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2 Zremellius 


Gründung — theologiſchen Hochſchule in Genf durchſetzte und für die ſpäter dem 

Ant. Chevalier übertragene —— —A steif Tremelliuß zu ge: 

— rag ätte diefer, —— fh * 1551 von Cambridge aus bereit 

e — nö be 
— der — Bi a Genf überzufiedeln, gerne dem Ruſe Fo 
Uber die Berhandlungen fcheiterten an der Weig erung des 098 

ang, Tremellius „5 entlafjen, da er denfelben nicht enthe n könne (dgl. Ge 
Reiz op . Calv. XIV, 58. XV, 24, 309 f. und 477 f., dann xx 4625. 

um diejelbe geil hatte der Bialggraf — die — zu * — 


b Weni urde Seat im Retör 
Ber Mann "BL — 
fgang 


— n. I. vu ein Ehift bom 5. me 1559 ben 
——— den —* mitt Hp n berboten hatte, waren Ende 1559 bie 
genotten Clervant um von Möln nad Zweibrücken geflüchtet und 

auch mit Tremellius in —— Als dann am 5. Dezember 1560 Franz II 
ftarb, fandten die Meper Evan elifchen eine —— an den kgl. er 
Orleans, um wiber freie Neligionsübung zu erlangen. Zremellius ſchl 

an dieſe Deputation an, welche wenigſtens erreichte, daſs den Hugenotten ein 
Bethaus außerhalb der Stadt Mep geftattet wurde. 

Bald nachher wurde dem Tremellius endlich auch ein bauernber, 
Fähigkeiten angemefjener Wirkungsfreis zu Teil. Als Kurfürſt Friedrich, u 1.06 
dem reformirten Glanbensbefennutnifje zumanbte, wurde Tremelliud am 4 M 
1561 zum Profeſſor des Alten Teftaments in Heidelberg ernannt. Hier, wo er 
in Einem Geifte mit Boquin, Olevian, Urfinus und Andern eine erſo ata- 
demiſche Tätigkeit entfaltete und auch mehrmals das Rektorat verwaltete, fanb 
er zuerft Muße zu größeren litterarifchen Arbeiten. Zunächſt veröffentlichte er 
von ihm feiner Beit in England nachgejchriebene Vorleſungen Zr. Libellus 
vere aureus D. M. Buceri de vi et usu sacri ministerii ete,, Basil, 1562, 89%, 
u. Praelectiones doetiss. in epiet, D. Pauli ad Ephes, —* D. M. Buceri, ha- 
bitae Cantabrigiae anno 1551. Ex ore praelegentis editae diligentia J. Tre- 
mellii, th. Dris. Bas. 1562, Fol. Beide Werke widmete er vornehmen Englän- 
dern, mit denen er in England. befannt geworden war. 1563 gab er it Genf 
einen Kommentar zu dem et Hofea heraus (enarrationes in Hoseam), 
Sodann erjchien zu Heidelberg Jonathanis A Uzzia Chaldaica paraphrasis in 
XH prophetas minores. Latine per J. T, Heid. 1567, 8°. 1569 — 
Tremellius in Lyon bei H. Stephanus unter dem Titel: Interpretatio Syr, 
test. Hebr. typis descripta ete., eadem latino sermone reddita eine Ausgabe ber 
alten ſyriſchen ürecepug des Neuen Teftamentes in Hebräifchen Typen und mit 
Vokalzeihen unter Beigade einer lateinischen Uberfepung,, fowie einer ——— 
und ſhriſchen Grammatik. Mit Herausgabe dieſes wichtigen, bon ihm der 
nigin Telifubet gewidmeten Werkes wünjchte er, wie fchon früher bei der — 

Katechismus Calvins in —— Sprache Catech, Hebr. et Graecus. 
Pac 1551, 8° und Catech, Hebr. 1554, 8°), zugleich feinen jüdijchen Stammes» 
—5— einen Dienft zu tum. Bald darauf begann er im Auftrage und mit 
terftüßung des Rurfürhten Friedrich III. fein bedeutendſtes Werk, eine lateints 
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Zrienter Konzil 


9 
als der Perjonengemeinde der Eh en, welche zwar die Predigt des 
ia Dis und die Spendung von Taufe und Abendmal als göttliche Gna— 
denmittel hat und übt, aber im geiftlihen Amte doch nur eine firchenorbnungss 
mäßige Einrichtung, fein Gnadenmittel ſieht — diefe Lehre war aud fo verwor- 
fen. Das Trienter Konzil ftellte die Siebenzal der Satramente feit und midmete 
den Dogmen über die einzelnen Sakramente alle Sipumgen von der fiebenten 
(3. März 1547) an bis zur vierundzmwanzigiten (11. Nov. 1563), doch erweden 
diefe alle in dogmatifcher Hinficht wicht das Intereſſe der 4.—6. Sipung. Kaum 
Eu man indes die Verhandlung über die Saframente begonnen, als der Kaifer 

Papſte übermächtig zu werden fchien, fo dafs diefer unter dem Vorwande 
einer in Trient ausgebrochenen Epidemie (Danz, p. 68) do8 Konzil aus der Sphäre 
des kaiferlichen Einfluffes nach Bologna verlegte. Mit der inhaltslofen 8. Siyung 
am 11. März 1547 ſchloſs das Konzil feine erſte Zrienter * 

Überfhauen wir den Inhalt der in derſelben Zeit vereinbarten Refo ri⸗— 
befrete, um ums ein Urteil zu verfchaffen über das, was man ſich damals im 
Rom als „Reformation* etwa gedachte gefallen zu laffen. Das Konzil dekretirte 
die Anftellung von theologiſchen Leltoren an den Kathedralkirchen (Danz, p. 27), 
ermahnte die Bifchöfe zur Predigt de3 Evangeliums (Sessio V) und verp te 
fie zur Nefidenz (Sessio VI) „doc nur fo weit, daſs immer noch zu Gunſten rös 
mifcher Nepoten Ausnahmen möglich blieben“ (Henke a.a.D. ©. 29); eö unters 
mar auch die Domkapitel der Aufficht der Bild,öfe (Danz p. 50 sqq.) und ver- 
fchärfte die Beringungen zur Erlangung kirchlicher Ämter (Sessio VII, Danz, 
p- 60 5qq.). Eine ſolche „Reformation“, weiche die Schäden der Kirche nicht bei 
der Wurzel angriff, konnte ſelbſt dem Kaiſer nicht genügen, um durch fie die Pro: 
teftanten zum Wideronſchluſs am die römische Kirche zu gewinnen; und ba bie 
d en Defrete vollends feine Pläne durchkreuzen mufsten, fo verhinderte er 
zunächt ihre Veröffentlihung, um den Proteftanten den Weg zum Konzil offen 
zu halten ; Die Macht hatte er ja jeßt, diele im Notfall mit Gewalt zum Anfchlufs 
an das Konzil zu zwingen, Da fchmitt ihm der Papft die Möglichkeit dazu ab, 
indem er das Konzil in feine eigene Nähe nahm, der Proteftantismus in Deutich- 
fand aber war trog feiner politifchen Niederlage — gerettet. So lange Paul IL, 
Tebte, war an eine Rüdfürung des Konzils nach Trient nicht zu denken. 

Bu Bologna kam es zu feinen öffentlichen Verhandlungen, da ſich die Väter 
nicht in genügender Zal zufammenfanden. Die hier abgehaltenen Sıyungen, die 
neunte und die zehnte (vom 21. April und 2. Juni 1547) verliefen rejultatlos 
(Danz p. 68—71, doch vergl. T'heiner, Acta genuina, praef, p. XII [patres] 
„haud otiosi erant“,) 

Erft al der Kardinal dei Monte, welcher dem Konzil in feiner eriten Pe— 
riode als erſter Legat präfidirt hatte, im Jare 1549 ſelbſt als Julius Il. auf 
den päpftlichen Stul erhoben war, wurde (auf Grund feiner Bulle (Romae, 18, 
Kal. Dee, 1550, bei Danz p. 71—73) das Monzil — fortgeſetzt. Es tagte 
in 6 Sitzungen, von der 11. bis zur 16, (am 1. Mat, 1. September, 11. Df- 
tober, 25. November 1551, dazu am 25. Januar und 28. April 1552). Auf dem 
dogmatijchen Gebiete * man die Sakramentslehre fort. Nachdem in der 7. 
Sigung ſchon über Taufe und Firmung gehandelt war, entſchied das Konzil in 
der 13. Sißung über das h. Abendmal unter Billigung der Transfubftantiation 
mit allen ihren Vorausfegungen und Folgerungen (Danz, p. 75 sqg.), in der 
14. Sigung über das Pönitenzſakrament mit der Dreiteilung don eöntritio cor- 
dis, confessio oris und satisfactio operis (Danz, p. 91 sqq.); die Lehre von 
ben „Indulgenzen“ aber verfhob man, mie die von dem Genufje des 
Abendmals unter einer Geftalt und von der Meſſe (vgl. Danz, p.89), weil die 
Proteftanten, deren Ankunft man erwartete, nicht durch dieſe heillen Themata ge- 
reizt —— (ef, Danz, p. 89). Endlich handelte man noch über das Sakra— 
ment der legten Olung (Danz, p. 102 6qq.). Dieje Defrete beweifen, dajs die Sy— 
node in ftarrer Konfequenz weiter arbeitete und gar nicht daran dachte, dem Prö— 
teftantismus dogmatifche Zugeftändniffe zu machen. Die beiden gleichzeitigen 
Reformdekrete, welche in der 13. und 14. Sitzung (Danz, p. 84 sqg. u. 109sqgq.) 
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erhoben — um Mn Sünder —— en Su die 
— im — 


aupten können. Die ersnal Oman —— 
— —— aber ſeine natürliche iſt nicht Bi, 
—** nur geſchwächt; die Streitfrage der Dominikaner und der Franzisfaner 
über die fündlofe ——— der Jungfrau Maria wurde mit Abſicht 
indem ſich die Väter auf Standpunft Sigtus IV. ftellten, (Dany, ſ. u. ©. 

Auf dem Grunde der 5. Sitzung baute fi dann dad Dogma der jechften ı 
die aber wegen bes fehmattatdiichen Krieges erft am 13. Januar 1547 zu 
fam. Auf die Faffung des Rechtfertigungsdogmas fam alle an. 
waren die Vorverhandlungen fhwierig und verliefen oft ftürmifch; —— wur⸗ 
den die Väter handgemein (die urkundliche Schilderung bei Theiner l. e. p.1 
€3 fehlte nicht an evangelifchen —— (Theiner 1. e. I, 1619), al& 
geuptg zeuge der General des Augujtinerordens Seripando auftrat, der äntich wie 

ontarini zu — auf den Glauben an das Verdienſt Chriſti den Nach— 
drud legte und fo die Nechtjertigung jelbft aus Glaube und Liebe hervorgehen 
ließ. Allein im Syſtem des ganzen römiſchen Kirchenrums brauchte man die Ver: 
dienftlichkeit der guten Werfe fo fehr, dafs man fie gerade hier ei —— 
konnte, Die Justificatio, welche in Trient bekannt wurde, iſt durchaus antie 
protejtantifch gedacht: es ift die Gerechtmachung zu welcher der getaufte katholische 
Ehrift durch eigene Kraft und durch göttliche Gnadenhilfe gelangt, fo —— * is 
Höltehtih als Lon feiner Tugendmühen das ewige Leben verdient. 
p- 32 qq.). Damit war der Werfheiligkeit wider Tür und Tor ge fact: —* 
wenn man auch nicht gerade den Mut hatte, die Lehre von den erdienften 
in der rohen Form der fpäteren Scholafti zu fanktioniren (in Sess, VI, deere- 
tum de justificatione, cap. 5, umging man 5. B. den NAusdrud meritum’ de 
econgruo, trug aber die Sade im Anſchluſs an Biel vor, ef. M. Chemnitz, 
Examen coneilii Trid. ed. Preuss p. 178): die Warheit des proteftan- 
tifhen Heilsprinzips war geleugmet, alle Heilsgewifsheit auß 
dem gläubigen Chriſtenmenſchen in die priefterlihe Saframent3> 
anftalt verlegt. Indem aber die Kirche es ift, welche bie für die Berbienfte 
unumgänglich nötige göttlihe Gnade mittelft der Saframente in das Ich übers 
leitet, jo fürt dieſe Mechtiertigungsiehre von jelbft zur Satramentslehre, 
Die Sakramente find die für die Gerechtmahung notwendigen Mittel („per quae 
omnis vera justitia vel incipit vel coepta augetur velamissa reparatur“, 
Sess. VI, deer. de sacramentis, prooemium Danz p. 55). Hätten bie Trienter 
Väter bie römiſch-katholiſche Lehre objektiv foftematife — ſo hätten ſie 
alſo erft von Kirche und Sakramenten, dann von dem durch die kirchliche 
Saframentsanftalt vermittelten Heile ſprechen müſſen. Statt deſſen ſtellten ſie 
nur im antiproteſtantiſchen praktiſchen Intereſſe diejenigen Lehren auf, welche zur 
Defeftigung der römifch-kirchlichen Saframentsanftalt unbedingt notwendig waren, 
Sa, wärend fie hier zunächſt die römifch-tatholifche Lehre von der Kirche und 
erſt im Bufammenhange damit die von den kirchlichen Salramenten hätten 
aufftellen ſollen, jhmwiegen fie über die Kirche überhaupt, obg fie 
taufend Veranlaffungen zum reden hatten, und im Bezug auf bie Satramente 
—— fie jeder Theorie über das Weſen und die innere Notwendigkeit 
derſelben, beides um unliebſamen Erörterungen aus dem Wege zu gehen; man 
begnügte fich, den Saklramentsmechanismus in feinen einzelnen Teilen zu bejchrei- 
ben und als notwendig hinzuſtellen. Die proteftantifche Lehre von der Kirche 


He 


“ 

















Teimität 








— * 
ing ** Kan — biefe 






feinen fische: — Hintergrund un 
iſſermaßen greifbar u — Es war die 
göttliche Jake 2 en n. Sie beu⸗ 
gen vor Rat er — nd a 5108 nen 

anaeltiter ene 
Berjon in eine Verbindung mit Gott u Aa doch Er bie ber en 
int lann. Alle Menſchen follen in eine Abhängigkeit —— don ihm ge⸗ 
tell —5* —A— Bee iſt ber ke une en. Diefes Ergebnis 
t mama ung — on und Geiſt nur als 


“se 
E 
& 


Et 
I 
I: 
ie 


\ 0 

‚einen wirklich göttl G die andere — viög und 
ER nur — — er ki 
i c us 


Bear, a en ei — ‚af —— (don 


en er eine 

in Un immt —* vo — minde 
— en 
allenfalls d en Stellen, welche iR nt de Sones außfagen, mi de 


einer Präegiftenz im göttti 
Apoftel Paulus auch in den Offenbarungen des U. Bundes ſchon 
der N Cr mac end Pers, be in Be "Bro Bein gm eh, 1 Petr 
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Im de dr De nf el aid an SH Bebhnbniet das Aee — 
döEng, ben yapuxınp rijs bnooraoewg Gottes 1,3, Ausdrücke, in —* man ebe erde 
den Nachtlang des Theologumenon von der as Sottes anerkennen Fönnte, wie 
in jener Korintherjtelle dem Paulus der Male ach vorgeſchwebt zu haben ſcheint. 
x freilich noch als die Beziehung auf die altteſtamentliche RE 
erſcheint die * die Weltſchöpfung. Der, in dem die Gemeinde den Grund * 
der Mittler d rn Weltſchöpfung. Durch ihn tft Alles, 1 


* 1 "5, er ift der Träger gr Hebr. 2, 3, der * 
—* 'vor aller Streatur, eatur, Kol. 1,15, 2 fo fnüp * die rohe nr m 
jene (Ba bes Alten Teſt.'s über —* —— als eigene in G 


en —— angefürte Hebräerftelle, in welcher das Wort pri 
Drittel be ber ur So ir Tätigteit, t des Sones —— wärend dann Johannes 
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Seite an dem Weſen — als „Wort“ bezeichnet. Der Berjuch v. Hofmanns, 
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als öttlichen Denkens eigentl 
darum auch der Logos als aus Gott hervorge 
ammen! mit der Weltihöpfung gebracht, und fojern er nur als 
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druck Bann eit Gottes betonte, jo hatte icklung 
ſophie, deren Reſultate mehr oder weniger deutlich in das B 
beten übergegangen waren, kaum weniger beftimmt auf ein einheitichs. göttlich 
Bingefärt Aber wärend diefe pöttojophifise Entwidlung im 
den Platonismus im abjoluten Sein der reinen S 
ber fabiie Monotheismus vom Gedanken des —* 


beftimmen. Der n ſchließt ſich —* — an die — 
mungen des Logos an, welche vor allem die Immanenz des Logos im göttlichen 
Leben hervorheben. Der Logos kann hier noch kaum eine eigentliche H 
gewinnen, wärend Origenes doc mehr nad) der fubordinatianifchen ee Hi 
neigt. Bwar folgt ihm gerade aus feinem platonifivenden Gottesbegrifi Di 
daufe der ewigen Beugung des Logos. Denn die göttliche — 
ja jeden Wechſel im Verhältnis Gottes nah außen hin ausſchließen, und 
auch der Logos, —* dies Verhältnis vermittelt, nicht erſt zu Gott hinzug 
ſein. Freilich aus demſelben Grunde kann anch das Verhältnis Gottes 

nicht erft ein geworbenes fein, und die ewige Zeugung des Logos hat Te na 
logie an der zeitlofen Schöpfung. Der Logos ift doch nur der Vermittler Ä 
Schöpfung, der die abjtrafte Einheit des aurodensg mit der air kr 0 der 9 
vermittelt — er bleibt ja doch ‚eigentlich noch außerhalb der Sp 
heit, erjcheint mehr nur als duswovog des eigentlichen Gottes. 
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nad in dem Art. Monarchianismus nennt, zurSeite, eine Richtung, wie fie durch 
die Namen — — — oder Artemos, Paul vd. ata u. ſ. m. reprä— 
ſentirt iſt und im Ärianismus ihren wenigſtens geſchichtlich, wenn 
nicht theoretiſch bedeutſamſten Ausdruck fand. Ihr Intereſſe ſcheint 
chriſtologiſche geweſen zu ſein, und dies fürte ſie nicht über das Men 
aus. &ie —— * 33 xεν rd Ne konli 6 55— ein Be— 
dürfnis, aupt eine höhere Grundlage ber rifti zu gewin⸗ 
nen. Es iſt nur der göttliche Geift als —— ber, wie in den Propheten jo 
auch in dem Menfchen Chriſtus wirkt, in diefem freilich unvergleichlich reicher 
als in allen anderen. Paul von Samofata hat auch diefe Form 
mit dem Logosbegriff fombinirt. Auch nach ihm ift freilich die 
Menſchen Jeſus, die ihm zur fittlichen Gleichheit mit Gott fürt, nicht zu 
one Mitwirkung des Logos. Allein dieſer göttliche Logos ijt eben in ber Ta 
nicht3 anderes, als eine Seite am göttlichen Wejen, nimmt im gi n Wefe 
feine andere Stelle ein, als der menschliche Logos im menjhlichen an 
kann daher von eimem fubftantiellen Innewonen Logos in dem e⸗ 
ſus nicht die Rede ſein, ſondern der Logos iſt nur das 5* der ung 
tniß dieje. 
Menſch ins 
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Gottes auf den leßteren, wobei nicht erhellt, in welchem 
fung des Logos zu dem Geifte ftehen joll, durch den der 
rufen ift. Indem nun der Menſch Jeſus diefer Wirkung fih im unbedingtem 
Umfange unterjtellte, iß er ſchließlich zu einer ſittlichen Höhe welche die 
Anwendung göttlicher Prädikate auf ihn rechtfertigt. —A 
Man erkennt in dieſer Form des Monarchianismus leicht Züge, welche in 
modernen Theorieen widerfehren und welche diefe Anſchauung zu einer und we— 
niger fremdartigen machen, als die des Arius, welcher lehtere doch unmittelbar 
viel bedeutfamer in die theologifche Entwidlung feiner Zeit eingriff. Der Grund 
für die bedeutendere Wirkung, die Arius ausübte, dürfte darin liegen, dafs, nach— 
dem einmal das Intereſſe fih der Frage nad) dem Gotteöbegriff zugewendet e 
eine Theorie, welche dieſe Frage eigentlich nur ftreifte, weniger eingriff, e 
arianifche, welche die Unfchauung des Paulus von Samofata auf den Boden ber 
Trinitätslehre verlegte, Für Arius hatte der Logos eine ganz andere Bedeutung 
als für Paulus. In zunächſt fchroffem Gegenfage gegen den Monardhianismus 
machte er mit voller Energie die Hypoſtaſe, die perjönliche Exiſtenz des Logos, 
geltend. Über in dem Maße, als er auf die Sonderung bed Logos vom Bater 
Gewicht legte, glaubte er auch den inneren Unterfhied Beider betonen zu 
Diefer fhien ihm ſchon darin gegegeben, daſs doch one Zweifel aud) der 08 
als Son fein Sein vom Vater hatte — die Differenz zwifchen Vater und 
bien alfo mindeitens der zwijchen einer Perjon, die ihren Grund in fich ſelbſt 
at und der, die diefen Grund in einem anderen hat, gleich zu fein, und 
Unterfchieb fchien am Ende fi wider mit dem zwifchen Schöpfer und ) 
u deden, Hatte Origenes von einer ewigen Beugung des Sones geredet, jo 
Pen doc) dag Verhältnis ded Grundes, der Aoyr , zum Begründeten immerhin 
auch eine Art zeitlicher Priorität in fich zu fchließen. Sollte die Beit erſt mit 
der Welt — alfo durch den Logos entjtanden fein —, jo mufjste doch bon bem 
Logos immer noch gelten: 7w more das aix 77 — und wenn der Ausdrud | 
ſchon an ſich einen naturaliftifchen Klang hatte, an gnoftifche Bilder erinnerte, jo | 
ſchien doch mindeftend dadurch gegen einen folch natürlichen Mifsverftand Vor | 
ſorge getroffen werben zu müſſen, daſs diefe Beugung auf den Willen des Vaters 
ee mwurbe. Damit war denn freilich auch direkt ausgeſprochen, oe | 
0903 ald Hypoftafe zum Wejen des Vaters nicht mehr gehöre, fondern dies 
ns eben jo äußerlich und zufällig fei, wie die Schöpfung überhaupt, Das gött⸗ 
ihe Wejen wurde alſo als fertig und abgeichloffen in der Hypoſtaſe des Vaters 
edacht und das Spepifilce des göttlichen Wefend mehr und mehr eben im der 
—— geſucht in dem Moment der Selbſtbegründung, ſodaſs der Logos, 





ferne er eben im Vater begründet war, nur als dieſem völlig unänlich 
werden fonnte, Gehörte e8 zum Weſen bes Geſchöpfes, defjen, was nicht in. 
jelbjt feinen Grund hat, auch rgerrög zu fein, jo mufste ja wol auch der Logos 
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n 2ogos wider mit dem zut Welt zu vermiſchen. Mit ung. be 
Eoneshegriffs erft war Die Borausfepn gegeben für ve im 
Te 
J a 1b über⸗ 
| färeitend, die Bebeutung der Hnpoftafen für daS Mefen Gntteß elbft zu em 
wideln fuchte. Die Anfänge einer fonfteten Durhfürung Diefes Gebantens b 
nafius und feinen befonnten Mitarbeitern Bafilius und m Nyſſa 
find freilich noch unbedeutend. CS ift Hauptjächlich das Wort des Athanafns 


(e. Ar. 1, 20), daſs Gott als Erzeuger feines Ebenbildes dv y & ie , 
[9 an Demfelden feent (ngl. Dorner ©, a. D. 1, BOOT.) bob. olche Ges 
fürt, aber prinzipiell wird zur Begründung des Nechteß, von 

Em zu reden, a Bingen, —* der Son fo innerlich mı | 
ottes — ag fein Moment denken laſſe, vw eſch 
— ig ni 


one dafs freilich d —* darum aufhörte, der Zeugende, infofern die den zu ein, 
aber Vater fei er doc) nicht one den Son. Ti 
Wenn im Begriff des letzteren mum aber weiterhin auch der — | 
eigenen ur afe gegeben war und der Son weniger als der —— 
— rinzip verflüchtigt werden konnte, fo galt es nun En a 
Öppoftafe" genauer zu beftimmen. Da dur 4 
Bao Aeigunr verdächtig geworden war und für u —S Ohr die Bwei- 
deutigfeit in fich * dafs es auch im Sinne von Maske verſtauden werben 
konnte, fo hatte man eben diefes Wort dröorasız gewält zunäcft im Sinne von 
tnoxeluevovr als Träger einer Anzal von Eigenfchaften. Indem man dad 
aber meiter nun bon — unterſchied, konnte man darunter nur das zu | 
vibueller Eriftenzform, —— egıygagpn gekommene Weſen verfiehen. Die 
ovola erſcheint aljo als das Allgemeine, das in individuellem Dafein z 
teit Tommt, wobet realifife; Diefeb Allgemeine, al8 das dem inbivibu 
Borausgehende, gedacht if. Wo man mit diefem Realismus jo Ernft 
man bdasfelbe als neben den einzelnen Hypoſtaſen exiftirend anſah, ba man 
zu einer Anſchauung, welche jpäter von den monophyfitifchen Gegnern des 
loponus geltend gemacht, als Tetradismus verworfen wurde. Wo dagegen 
ovola als die reale Einheit angejehen wurde, die one Sondererifte "den 
einzelnen Erjcheinungen die leßteren trage, da muſste das Verhältnis wie das 
der Gattung zu den einzelnen Eremplaren angejehen werden. Man würde fo 
auf eine VBorftellung von dem Verhältnis der hvoftafen zu um Weſen gefürt, das 
dem der einzelnen menschlichen Perfon zum Weſen des IR enjchen analog wäre. 
Man käme zu einem Allgemeinbegriff Gott, der in 3 göttlichen 
darftellt, alfo zu einem Tritheismus, wie ein ſolcher in fpäterer Zeit dem 
ftotelifer Johannes Philoponus fhuldgegeben wurde. Dügegen follten die 
Hypoftafen mit einander eigentlich das Wefen konftituiren, the die idlorng 
wodurch fich die eine Hypojtafe von der anderen unterfchied, follte * * 
zum Weſen des Einen Gottes gehören, one daſs dieſes doch darum aus den 
poftafen zufammengejegt wäre. Vielmehr follte das Wejen in jeder H 
wider ganz fein, fobafs dieſes einheitliche Weſen nur in verſchiedener 
exiſtire. Die imooranıg wird zum roönog ünagkens. Da der Begriff der 
— 2 als felbftbewufgten individuellen Willens noch nicht in — ge⸗ 
— wurde, ſo iſt auch ſchwer zu fen, welche Vorftellung man fi) von dem 
hältnis der Hypoſtaſe zu unferem ee ber Perfjönlichteit machte. Nur fo 
viel ift Har: bie göttliche Hypoſtaſe te nicht individuelle Perſönlichteit im 
menfchlihen Sinne fein, wol aber die Baſis der Perjönlichkeit des gejchichtlichen 
Erlöfers, fie follte doch mehr fein, als bloße Kraft oder Eigenjhaft ( 
Gottes, und gerade der Begriff der Homoufte jollte auch das Doppelte in 
ſchließen: die Einheit und die Zweiheit; — denn dieſer Begriff ſeht voraus, daſs 
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k minus se Per — , lateinifch eireumincessio. Bonn [ 
den Alt der Beugung als einen ewigen ern en nn fo hat Augufi 
Be ſich angeeignet und fie dahin wei ter gefürt, dafs, ber ti 
Gott überha —— einen Kreislauf” des Sehens babe, — in dieſem 
werben wir dad „invicem“ wol ausdeuten dürfen, das er auf die 
ber —* auf einander anwendet. 


Allein jo fange die Unterfchiede, die in den Relationen gefegt w 
— ——— — iegendiie darüber eine bef 
ER machen wufste, welche Bedeutung für das tet 
habe, konnte —* auch das religibſe In e and 
nicht ei nachgewiefen werden, denn folange blieb doch auch dei 
menhang dieſer —— mit ber "Offen arung unberftändlih. Auch 
Rich aber, in dem Verſuch einer Konftruftion der Trinitätslehre, m 
guftin einen bebeutfamen Anfang, obgleich derſelbe mit feinen platonif 
te8 no ziemlich unvermittelt blieb und feinen genügenden Einflu 
die tung des legteren gewann. — 
Auguſtin hat den ga zweiten Teil r 15 Bücher de Trinitate b 
Verſuch — das Bekeimeis der — aus der Analogie des menſchli 
Geiſtes verſtändlich zu machen. Er fült wol, sn. die bis dahin beliebten Natur 
analogieen, wie Licht, Stral, Wärme oder Duelle, Bad, Fluſs feinerieh, Bedeu 
tung haben für den Erweis "der Notwendigkeit einer trinitarifchen @ ung } 
innergöttlichen Lebens. ” ift doch fchliehlich nur der Menſch, welcher wirkli 
das Bild Gottes iſt, und zwar iſt der Menſch dies Bild nä er nad der Seite, 
nad) welcher er göttlichen Weſens ift. Der menjchliche Geift — mens — — das 
—— im Menſchen, und zwar bat —— ee * e un 
theoretiſchen Seite hin den Geiſt in Betracht IE ke: B 
griff * Liebe verſucht (8, 10), indem dieſer Begriff —— einen 
amatur und den amor felbft. Doc; fült er felbft die Suconcinnität 1 
fer er Wergieicung und erörtert deshalb ausfürlicher den Unterjchied von 
intelligentia und voluntas, oder näher charitas, der dem menſchlichen Geiſt we⸗ 
ſentlich ſei, wobei übrigens die ebaritas oder Toluntas weſentlich als Momen 
des theoretifchen Prozefies in Betracht kommt, ſodaſs es nicht ganz 33 zu je 



















Iheint, wenn man ome weiteres in ber Aufnahme der voluntas iffermaße: 
eine werdßasız eis &Aro yerog fieht. Aber Auguftin fült felbft, Se auf Die) 
Weife die Hypoſtaſen zu Eigenſchaften zu werben drohen, daſs doc der Bater 
ebenfo sapientia ſei, als der Son, und ebenfo charitas, als der * Geiſt. Er 
ſchließt am Ende doch wider mit dem ug auf die Inconcinnität bon Bild 
und Sache, wenn er doch auch die Realität der Anlichkeit, alfo auch den realen Wert 
der Bergleihung an wifjen will, Aber der ‚blatonifche Gottesb riff ver⸗ 
ſchlingt immer wider alle Realität der Unterſchiede in Gott, und dieſe Berfuce, 
diefe immanenten Unterfchiede mit den ökonomischen in Beziehung zu ee en⸗ 
digen immer wider in der Unergründlichkeit des Myſteriums. 

Mit dem abſtrakten Gottesbegriff gingen indes auch die Korſtruktionsverſuche 
Auguſtins auf die mittelalterliche Theologie über. Wenn auch Seotus Erigena 
mit feinem, den Rüdfall in den extremften Neuplatonismus bezeichnenden Gottes— 
beoriff, ber einen lediglich nominellen Unterfchied zwifchen den 3 Perfonen, bezw. 
den Funktionen esse-velle seire zuläjst, mit jeinen pantheiftifchen — 
denen er von ſeiner allgemeinen Anſchauung über das Verhältnis Gottes und 
€ Welt in feiner divisio naturae gefürt wird, eine Ausnahme bildet, jo unter- 

egen doch auch die meiften mittelalterlichen Theologen einer Neigung zum Sar 

ellianismus. Seit Anſelm war die Uuguftinische Konftruktion in der Weiſe 
1 Anwendung gekommen, daſs man das — als göttliches Denken auffajste, 
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müſste, da er erft mit ber Welt zur Liebe 
Behauptung eines Gleichen, der ft 
Diefer Andere mufs Liebe fein, ing % 





















EU 
el dieſes Verſuchs Liegen —* 
iſt nicht en. Der für bie \ 
Perſon ſürte Grund könnte ebenſo für eine vierte u. 
Der B der Hypoſtaſe im Unterſchied von der Perſönlichkeit, 


ms is a 
ofen, foern der Son doch einfach vom Bater sefeht e heint. Doh 
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mehr Beachtung geſchenkt, und die reformatorifche Theologie hätte ih m gen ein 
ni) n Iafien 2. 





terung des kirchlichen Beftandes, welche durch fie veranlafst auch 
aufmwedte, welche die Firchliche Entwidlung nod um ein gut teil weiter . 
als es die reformatorifche Theologie behauplete, für verfehlt erflärten. Der Sa- 
bellionismus und Arianismus traten wider auf den Plan. Der letztere, freili 
mehr im der Form des Paulus von Samofata als in der des Gnefio:-Arianii 
nismus, berfuchte es, wider eine eigentümliche firchliche Geftalt fich zu gebe 
Sorinianismus organifirten fi die Antitrinitarier, welche ſchon von der Augt 
stana als Samosateni neoteriei verworfen waren, Von Servede war ber jabel: 
lionifche Begriff der Perfon wider aufgenommen und gi pantheiftiichen Kon: 
fequenzen weiter gefürt worden. Stancarus (f. d. Urt, Bd, XIV, ©. 590) halt 
von einem völlig abftrakten Gottesbegriff aus den Modalismus in der Trinität 
auf eine Spitze getrieben, welche den Wert der Erlöjung direlt bedrohte. Den: 
noch begnügte ji) die Neformation, die Trinitätslehre, wie fie fich feit Auguftin 
ausgebildet hatte, feitzuhalten, und Melanchthon fügte den alten augujtinifchen 
Konftruftionsverfud) der alten Erklärung von Perſon als substantia individua in 
telligens et incommunicabilis hinzu, wenigitens in den fpäteren Ausgaben 
loei (vgl. die Ausgabe von 1560, Berlin, Schlawik 1856, ©. 6 und 7). 
waren es nicht nur Nüdfichten äußerer Art, welche die Reformation zw 
rein konſervalivem Verhalten — Über die religibſe Be 
Dogma war ſich die reformatoriſche Theologie völlig llar, allein in ihren eiger 
Grunddogmen fand fie doch feinen unmittelbaren Antrieb zur Weiterb F 
nahe die chriftologifchen Streitigkeiten auch mit der Trinitätslehre ſich en. 
&o blieb denn der alte Gottesbegriff umvermittelt mit den Voraus ud 
Rechtfertigungsiehre. Derſelbe Luther, der ſonſt die Liebe des Vaters jo | 
u preifen weiß, der ben Zugang zum Kerzen Gottes im Glauben wider 
Gaben. geht doch in feiner Schrift de servo arbitrio don einem Gottesb 
aus, der in feiner abftraften einfeitigen Faſſung das vperfönliche — 
hältnis des Menſchen zu Gott aufs dußerſte bedroht. So iſt denn auch die ſpü— 
tere kirchliche Dogmatik bei einem Gottesbegriff ſtehen geblieben, der im Grunde 
doch nur einen Modalismus übrig ließ und die Verbindung der Trinitätslehre 
mit der Ehriftologie, bei welcher doch das wirkliche Eingehen der Fülle der Gott: 
heit in die Menjchheit gi erklären war, im höchſten Maße erfchwerte, Es find 
die alten jcholaftifchen Beitimmungen, die wir treffen: die essentia als reale 
Einheit der Perſonen. Im Begriff der Perfon wird zwar die Subjektivität und 



































— — * J 
— 

ir Fpen engenminen. an weſentlich pa Er 

— — m Gott, durch welches deffen Beben bebingt ft, mefentt —* 


aſſ 
e Baſis ihrer Anderheit Goit 
Freiheit bat. Andererfeits findet fi) auch der Gedanfe, dafs Hinter 
die abfolute Indifferenz, das reine abjtrafte Sein als‘ „Ungrund“ on 
ber diefe —*— in Bott, duch die fich der Lebensprozeſs t \ 
erborbring Gedanke, der um fo weniger klar ift, aͤls Schelling 
etont Hr, —* dieſer Progefs der Theogonie nicht zeitlich zu — 
der Grund nicht etwa ein prius in Gott ſei, ſondern immer nur Bu feich 
Wort und Geift. Mit der legten Wendung der Schellingfchen P 
„Philoſophie der Offenbarung“, empfingen auch diefe Gedanken einen 
mung. Der abfolute Geift ift die Einheit dreier Potenzen — biefe 5 
ftellen gewifjermaßen ein dreifaches Angefiht, dar. Allem Sein 
RUM KEIEIBNE fein Könnende, das im Übergang zum Sein ffene, — 
reinen Sein, dem aetus purus, "Hört dieje Poten Ge es das Seinlön — 
durch das Sein ausgeſchloſſen und doch beides am ſich identiſch. Daß r u 
jett — Objekt oder der Geift ift nun das im Sein suß Seintönnenbe 9 
ſich ſelbſt von ſeinem Sein Unterſcheidende. Dieſe trinitariſche Kon 
der —— durch die erſte Potenz noch der Gedanke des Grundes nd 


aber ift nun das Sein, —* es als eu als reines Sein — 
bat die Aufgabe, fein Contrarium, das Nichtſeinſollende, zu überwinden. 
mwindung und Vollendung ſelbſt aber ift dann Sache des Geiftes. ah 
möglid, an diefer Stelle den Sinn biefer Konftruftion genauer zu ana 
jo viel leuchtet ein, daſs diefer Prozeſs, den Schelling ausdrüdlich als 
gefaſſst wiſſen will, doch in einen bedenklichen —— mit 

gonie gebracht iſt. Eigentliche Perſönlichkeiten werben bie Bingen a mi er 
realen Weltentwiclung — davon nicht zu reden, daſs wenn der 

fagen in ben —— ſich immer ſelbſt erſoſſende el Geiſt ift, wären 
und Geift die gewiſſermaßen in Spannung verjeßten Einzelpotenzen find, 


PR 





0 Zrinität 


einigfeit —, fondern umgefehrt vielmehr weil dieſe Idee die urfprünglichite von 
allen ift, darum gibt e8 ein Chriſtentum“. — — Daſs diefe Idee der Dreis 
einbeit feine ſpezill chriſtliche ift, erhellt ja auch daraus, daſs man fo viele Spus 
ren und Andeutungen derſelben anderwärts hat finden wollen. One Zweifel ift 
ja die chriftlihe Theologie der Meinung, daſs der dreieinige Gott auch der ur« 
anjänglıch Iebendige Gott ſelbſt fei, und wie fie an der Warheit dieſes Glaubens 
zweifeln müfgte, wenn ſie nicht Spuren auch ſchon in der altteftamentlihen Offen: 
barung jände, jo wird es zur Bejtätigung ihres Glaubens dienen, wenn aud) das 
allacmeine Gottesbewuſstſein, das ja freilich im allgemeinen nur noch daß „Daß“ 
Gottes jejtzubalten vermochte, Doch da und dort auch nody Spuren ber trinitaris 
ſchen Beftimmtheit aufmeilt und im Logosbegriff wenigftens fuchte ja auch bie 
apoftoliibe Kirche ihre ipezifiiche Erfarung anzufnüpfen an daß allgemeine Schöpfer 
wirfen Gottes. Aber darum muſs doch daran fejtgehalten werden, daſs was [os 
giib und realiter das Erjte war, darum nicht auch der Erkenntnis nach voran» 
geben muſs, und dajd Die trinitariiche Beſtimmtheit Gottes doch nur erfannt 
werden kann auf dem Boden chriſtlicher Heilserfarung. Daſs die Trinitätslehre 
gemiliermaßen auf pbilojepbijchen Boden übergepflanzt wurde, brachte der chrifts 
liben Theologie einen Gewinn — die Manung on die Aufgabe, den Got— 
teabegriij auf Orund der Trinitätslchre einer Nevifion zu 
unterzieben, und man darf fagen, daſs die Theologie im allgemeinen gelernt 
bat. dieſen ibren Grundbegriff lebendiger zu geſtalten. das Wejen der Perſön⸗ 
lichkeit Gotted ernſtlicher ins Auge zu fajlen — aber daneben hat fie Doch auch 
lernen müffen. aus dem vielen Bedenflihen, das Die einfeitige Entwicklung der 
immanenten Trinitatelebre mit ſich bracıte, den Zuſammenhang derſelben mit 
der Chriſtologie jbarfer ins Auge zu falten. 

M. Die immanente Trinstat inıbrem Zujammenhang mit ber 
ölfonomiähben Fur Die Wideranknupiung dieſer beiden Seiten der Trinitäts⸗ 
ledre anemander ıft one grage doch auch mıder Schleiermacher von Epochemachen⸗ 
der Bedeutung geweſen. Andem er den Gegenſaß von Sünde und Gnade und 
die Verſon „drei in den Mutetpuntt der Glsubensichre wider rüdte, faſste er 
daa Prodien ım Grunde an demielden Punkte mider an, von welchem aus 
in der aAren Kuche Me Leinng verlust wer, und ındem er ın jeiner Methode bie 
nelgidie Empire zugrunde lege, erged itch ıbm ven jeibtt, daſs ber Gedanke 
einer mamızenten Irimmat wenn uberdeudt, nur von Der Erjarung der Offen⸗ 
derangdirieiss up gewenren werden Uinne Bie ıdm nun Die göttlichen Eigen⸗ 
idstter zur Me Nofere der reigiolen sung ind, Die er erft auf Grund ber 
Erniicdt in die Leßtere zur Derſteünrg au Bringen raramog. jo ericheınt auch feine 
Vedre von da Tinemigker zu ondengemate ım Sctenis Der Glaubenslehre. 
Er mil ın :dr nur den guiammentsftinten Azshhzd icden von der Warheit, 
welche rm yiwerzen Tel der Geutendledre zter)annı ger Torhellung kam, näms 
ud ron der Werden deend micht ewad gerinscied 2.8 Dis gönliche Wefen in 
drrite mir and der Bunter Nascar Gereongent cınmont ($ 170). 
Jade er nun der ſeden Veriud Daraus au Lnieridiede im Weſen Gottes 
jede gu tdichen Ss urdsgeaind auudmot — zn) jede isehulerive Zrinitätds 
ent tar rg rapiotonhne 22T. I) mu) cha üter Die ganze Bes 
Sarlung der Taomssmetwe fer Atdenenrte der Sted schoen, und daß Pros 
Der. das die nenne Teig me Nm Tiger derd In Seng ber Entiwids 

mt aNslemen wind ls Slysämiie. Nil Säicermaher die ims 
— 


8 zent mdtt.ch zu ia Toymamt Role er veriidtig ben 
> admad mer nd ns Zesdrcängmei Nm Dizistsmidmuß angeſehen 
wer win ra NT HE win hısaer Nası az Seorz Denn feine Gfonos 
mode Touch Wocowıs cms mine Nirısıakiın NE Scbellianismus. 
Tara oma Vasen Nemoichre weni 8 Inmtmıse Bemuisrjein bes 
wege wen famn mans agnint stm zus Asiens Brunden gewiſs fein: 







Re min 
wet cm ‚wen N 20% Bemengeift nichts 


2 uleiib AnisaseNnm In cm Toemo kann doch 
um ee Nivea! SM 18 Arme Nezen amıb fofort den 
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—— Sollte darunter verſtanden Hypoſtaſen 
elbft dh, ale Seen in ſich felbft ern fo müfste und 
een Gottes bange werden. Wie wäre ber Trithet 
en Dogmatik, mit dem fie dem T geisumn 
N ee daſs die opera ad extra indi eien, a 
Darum mat allem Stafend betont? ltr sefichen, bafa-und bicie KUN 
die bei Frank die Yusfürungen $ $ 15, 12 zu iprechen „einen, voch ie 
es mehr er —* —— de ae der — a 
{ n, m \ 2 
en Bene: —* —* Pr Derfiellt, daſs Gott ſich * 39 in | 
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bortreten 
Ausdrud "‚Seinöiweifer an modi und damit an Modalismus — em 
Wort „Seinsweife* kann ebenfogut Überſetzung des unanftößigen roonog Ing 
fein, wol aber muſs fich fra ob ein notwendiger Folgeſatz, wie der Glaub 
“bi Bater und Geiit gegenwärtig in Ch hriſtus 
ee —— 
en n unte —- denn — nn nur da ſeir 
als Vater und als Son ſetzt. Man könnte darin einen Anklang an da 
hıreveodar des Beryll von Bojtra vernehmen. ebenfalls können wir im bie 
—— daſs das einheitliche göttliche Ich ſich in den Hypoſtaſen jelt a J 
noch keinen begrifflich ganz klaren Ausgleich mit der Forderung jehen, ® 
Perjon des Gottmenfchen ein Ich zur’ Zdlus ovolag jei. So je 
das Berftändnis des immertrinitarifchen Berhältnifjes ber Hppoftafen 
Härung der nepıgwWenong förderlich * mag, den Zufammenhang mit d 
mifchen Trinität vermag fie doch auf dem entjcheidenden Punkte, in ber 4 
werdung Fr ang deutlich zu machen. af 
Hier eben ftehen wir vor dem eigentlihen Myſterium, das ja — für in 
mit dem Gotteshegriff verbunden fein wird, auch wenn wir mit aufgedecktem 
geſicht in die doku xvpla hineinjchauen 2 Stor. 8, 18. — Wie weit * fe 
dermaligen Erkenntnisſtufe wir noch weiter in died Geheimnis eindringen im 
den — mag bie Zukunft entfcheiden. Vorläufig werden wir mit dem d 
Velenntnis den Stand ber dermaligen trinitariichen Forſchung betrad 
biejelbe den Eindrud madt, wie wenn die Arbeiter, die bei einem Ei ban 
einen Tunnel von den zwei entgegengefeßten Seiten der zu durchbohren Habe 
in der Mitte nicht auf denfelben Punkt zufammentreffen, die zum volle 5 
ſchlag nicht fommen können, weil die Stollen, die borgetrieben werden, 
ander borübergehen, Die von dem Begriffe Gottes aus die immanente Tr 
feinen inneren Lebensprozef3 zu verjtehen fuchen, treffen mit diejer Arbeii — 
enau auf den Punkt, auf welchen die Frage fürt, wie das Ich des geichichtlid 
ottesjones in Gott jelbjt als Ich Gottes des Sones vorhanden fein £ | 
Die Tatfahe, dafs wir hier vor einem Myſterium ftehen, kann und nicht. 
machen, nicht nur weil der Glaube ficher verbindet, was bie Bifienthaft m 
genau auf einander zu paſſen vermag, fondern weil wir wifjen, daſs 
—— ſei es auf welchem Gebiete es wolle, an ihrem Ende auf ein — — 
trifft, Das nach ihren Prämiſſen einen Widerfprud in ſich fchließt. Nock 
in der mit diejem Belenntnis ausgeiprochenen Refignation geht 8 
wenn er (die Wiſſenſchaft der chriftl. Lehre, Dogm. $ 37) die Lehre vom | 
manenten Trinität ais einen theologiichen Grenzbegriff bezeichnet, über b 
wejentlic; uur negative Ausjagen geben laſſen und deſſen poſitiver Juh ih 
Ende nur in dem Sape befajst ift, daſs es eine Beweglichkeit des göttlichen 
bens gebe, der gemäß Gott ni zu demjelben Gegenftande mit demjelben In 
zugleich in verſchiedener Weife in wirkjames Verhältnis fegen kann“, Dief 
—— Formel —8* den einmal aufgetauchten dogmatiſchen Einfeitigfeiten g 
über doch etwas zu unbeftimmt zu fein, wenn man in ihm nicht ſchon eine“ 


— räge rdet za ne aann nn unbenäpt Diiben darf, 

—— 
en o w u wir a on den 

—— Reſultaten ein ined ® ui ein 


enfen, fo werden wir doch und darum, we ‚Berfuche, bie —e 
— in einer Weiſe zu verſtehen, wie = 3 durh den hriftlihen Glauben 
aufgegeben und von ber ber tri aitariihen Offenbarung aus peter» 


Spekulation ſchon 
perfönlichen Gott in ——* —— und Immanenz zu erfaſſen, in ſeinem 
ichen Sürfihfein und feiner ——— und in em —* 


die —— re —* Wenn = Fäden De Lebens und Weſens 
Arena er nicht ihre ern engi im innergöttlichen Beben 
die —— daſs wir im Sone den Vater einzigartiger 


der trinitarifchen Offenbarung aus den ficherften Weg zu Anden in ——— 
nis des inwendigen Lebens des geoffenbarten Gottes ——— um von dort 
ans die Wege zu verſtehen, die dieſer Gott eingeſchlagen bei feiner trin 


a 
SR Se 


natürlich in verichiedenem Maße ben. Bu beitungen —3* 
lehre, welche am dſten unſer Dogma behandeln, dürften die 
viel von Liebner und Dorner gehören. Cine mo— 
ische Behandlung im dogmatiſcher Richtung die Trinität don 
aus im neuerer Zeit nicht ge überwog bier r dad 
„ Trinität nur im bang mit der Chriſto 
richtigen Weiſe werben fünne, weßwegen denn hier auf die zur 
—— pe sr ratur verwiejen jein —— ae > au ir m 
Seite ägige monographiiche Arbeiten zu verzeichnen, jo die: 
Wiffenfchaft! der geiftl Budrigi, Bien 
1846 bom o in wefentlich polemiſcher 


| on ei 
Pi ba ao Di rind —— in ndash 
— arena arm: 6, * 
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* wu dafi —8 
men, da * 
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"überliefert babe, uns —* 

—— fein, weil doch nicht entfchieden iſt, ob wir bei d 
Hymnus auch wirklich am unfer Trishagion pi men 
ten werden, da in 


dürfte —* ** ge mie 


mel in der anti i Ki ift, 
ERBETEN TEE 
























El 


tend des og ieh minor, "det Durehfgreiluing‘ Det 


fo das Bolt mit befonderem € er für die ones le Shefe vu zu erf Bo eb 
fih immerhin am leichteften er Mären, wenn unfere Annahme richtig | 
das Trishagion antiochenischen Urfprungs war. Der Sinn * Beifa * 
auf der Hand. Es ſollte jeder neftorianifchen ——— 
—— werden, daſs auch das Leiden von der göttlichen Natur aı 
‚ denn da das Trishagion ja trinitarifch gemeint war, alfo der € 
nad) ———— innergöttlichen Weſen in Betracht kam, fo De * Fa. 
mittelbar auf das göttliche Wejen das Leiden zurüd., ra 
dafs, wie auch Dorner, Chriftologie II, ©. 155, zeigt Bier Beil, 
nur die Konfequenz des Präpifats — war, 8 doch * dem 
Neſtorianismus gegenüber ana hatte. Ya bie ana des dens au 
die, göttliche Natur mufste im chriftlichen Interefje um fo notwendiger und wide 


—* 
—56 














ttweſ Exiſtenz t, 
muſs Ar ein einzelnes guten angejehen 
Gottheit ſelber ein Dreifaches u Faire 
Neun nheit (Hier —— —* gem — in 
n a im a 
nach Ariftoteles — den ee uen und der &% ſtattf 
wurde entgegnet, daſs es 


riffe Natur und Sypoftafe 9 Kr ——— 










rheit der Naturen zu rſonen und — f * 
Blond blieb dabei, * derſelbe Aal nit an der einen St n 













raucht werden dürfe tie am der anderen. Seine Rede von der Xı 
nun darauf hinaus, daſs er ein Zufammenzs oder Nebeneina 
dreier Naturen oder real unterjchiedener n lehrte, 
auf der Erkenntnis ihres gemeinfamen Weſens beru . Das —— die Kon 
welche die Anklage des Tritheismus hervorrief; aus dem 
firhlichen Richter, fei nun ein Matäoponus geworden, welder 


Geift auf Roften ihrer fubitantiellen Einheit zu eigenen Gott — 


gemacht habe. Das Gefärliche dieſer we nei ließ 
verkennen; die Trinität konnte nur durch ein inneres Gleichgewicht i 


Prinzipien aufrecht erhalten werben; der hypoftatifchen Teitung- mufste ie © 


einheit mit Telbftändiger Realität gegenüberftehen. Wird aber das Ha 
auf die Warheit der Hypoftafen als Individuen gelegt, —* tritt dad 9 
bältnis auf gleiche Linie mit anderen rein ——— 

viduellen Mehrheit mit genereller Einheit, und das Myſterium 
Auflöſung. Dagegen iſt uns ebenſo gewiſs, daſs ——— —* 








lichen — frei war, er wollte keine heidniſche —— * ni 


wie Photius fagt, Naturen und Götter erdichten, noch über! 





Glauben antaften, das beweifen feine Schriften hinlünglich; Kin yanzer nt f 
beitand in ber einfeitigen Anwendung einer Logik des Verftanbesbe, ıffeö, wei 







bedeutend von berjenigen abwich, die bis dahin in dieſer dDogma 
borgeherricht hatte. Daher konnte er auch des Glaubens fein, 
lichen Belenntnifjen von Nicäa und Konftantinopel in do fomınener | ib 
mung zu befinden. 


t den Fü 





en 9 durch a Frömmi 
re { je ae 3 ſehr erworben, ſie ihn 
n 4 
* — am 29. Juli — — nnte 
niſtiſchen Neigungen —— Seine — 
ofterbibliothef er traf 









Ankos —— den 1.5 > * * ei 


ünftigen 
eng größten — 
ne Verwandten in der Heimat zu E 
mit. —— Freunde zu —— an. 


h hm übertragene ee 
zu ihrem Abte wä 
im —— Zuſtande M ie 


Bände enthaltend, und brachte Al und nad) auf mehr ais 2000 Bü 


Manuffripte, teild gebrudte Bücher *). Sie galt bald als eine 
Bücerfammlungen Deutjchlande. hr Tiebenswürdiger, vielbel 
war eine angeiehene Verfönlichkeit im Seife der —— 


v. Dalberg, 


euchlin, Celtes, Wimpheling, Pirckheimer, Peuting 


ten Briefe mit ihm oder fuchten ihn im Klofter auf **), Die Anı 


Geltes und Reudlin gab dem Abte Gelegenheit Griehiih und 
fernen. Auch die fürftlichen Gönner der wifjenichaftlichen Beftre 
eit wandten ihm ihre Gunit zu. Es war ganz im Sinne des Alten 
nismus, daſs Trithemiuß bie religiöfe Seite ſeines Berufs nicht m 


Is 


*) Bol. Epist. ad Georg. de Rotenburgio. Opp. p. 566: Dnorum m 


volumina, vetusta, preciosa 


multis, in Bo varietate scripturarum acripta compluara, Improme r 
Latina simul atque Hebraica, quorum ante me ibi nullum fuit. 


*.) Bol. 


monasterium 
—— in Ele te —— Braban 


mannia 
que et 


—X 


ue remotioribus terrarum locis quam multi 


ego comportavi tempore praesidentiae * * sine 


Epist. um nr —— die oe om. * 
na T bi si — 
u nsi in 
a — 


ces, excitati fama nominis vestri, certatim —— 
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Thalia 0 Rn 
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atque rarissima, quae studio inoredibili 2* 
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Trithem ius 53 
ließ, — ——— Mönden 
—* — —* 1 dr lem mit "be Bere, 1 et Soe 


wer zum Le Anderer —— ſei, zuerſt ſich heit un nt⸗ 
erwe na! und jenige die heiligen Sc richtig ver⸗ 
ftehen und erflären könne, Ir ‘a nifje der welt! 
Wiſſenſchaſten Auch ſ er —* Umbau und Neubau des 
für freundlichere Wonräume, für den Abt zunächft, aber auch —* die Brüder. 


Dem Orden überhaupt biente er Tuch häu fige Vornahme von Bifttotiouen in 


ftern. 

Es waren für Trithemius glückliche Jare, welche er als Abt „Im Soft 
Sponheim lehrend —— ugleich verlebte. zeige —————— Kloſters 
war der vielſeitig gebildete Dana ı wenig geeignet, es ihm de Blid 
für die g der onen und Verhältniſſe, jo dafs er * sgriff 
um dem andern in der Wal t Prioren tat; nit minder mangelte ihm des 

figeit und Sraft bei der Ducchflcung feiner iner Ma ; er fhmanfte, wo 
tte jeftbleiben follen und lieg man ſchehen, was er mijsbilli Dem 
eripruch gegenüber aber gebrach es ihm völlig an Mut. —* erlehr mit 


Daß Saste au eine Gtelung in bemfeiben ben übeiften Gintufs, Dir Zügel gi 
atte auf e en ben di 
ten ihm aus ben Hände B———— Als iger rm 


Mönche offen hervortrat, fo verlor er das ——— er ſuchte zuerſt fie zu 

überwinden, indem er feine ir Autorität im die Wagfchale warf; aber er 

mufste — daſs er feine mehr beſaß, und nun zog er es vor, auf bie Abtei 

au verzichten, ftatt um feine ng zu fämpfen. & glänzenden he des 
aiferd Maximilian und —* Joochim von Brandenburg 


—* mit den Bi a befonder& mit phyfifalifchen 0 a Häftig t und 
ed A —* ſeinen Freunden unterhaltend. Er ach, 
53 Jare alt, den 16. Deyember 1 


Bon den zalrei nr Trithemius find verhältnismäßig wenige 
bei feinem Beben und duch ihn felbft —— Sie bezi 
die Theologie mit rer Nüdficht öſterliche Leben, tells auf bie 


** Pol phiae libri VI, Maximili cum clave seu 
—* eatorio, in quibus plures — * aperit (Oppenheim —— Jo. Has- 
selberg 1518, Fol.) und bie sive de ratione 
(Franeof, 1606, . Unter feinen reifen Schriften nehmen die — 
et Exhortaiones Mona, t. per Jo. Knoblouch, anal y — * 
Wie er im denſelben als eindringlicher und g 
die Dance —— in den mlungen des — — mg mit 


allem Nahdrude zum Fleiße in den enſchaften, zur Frömmigkeit und zu einem 
tugendhaften Basdel — ſuchte er Mi die Nejorm des Benediftiner: 

* —— en de regimine elaustralinm, einen 
Kommentar zur ne monachorum, eine Anleitung 
zur Bifitation der —B——————— * — et forma eolobrandi capitulum 


'provinciale patrum ordinis 8. — Mogunt. provine.; Enchiridion s. epi- 


——— . per prox. Mogunt. et diovee, Bam- 
*) Diefer Studien wegen verweilte ber berühmte Im Ar di een © ni 

eine lang bei ihm in : 

ED EIER EEE 


runa Der 





" Bitkeratur. Die wichtigſten Bei 
























ten, 6 
Abb. Spo — —— 


maniae Prineipes, Episcopos ae eruditione 
Pet, Brubachü, 1536 in 4 Sie — F 
Hist, rei litt, Ord. — —* 
aetat. T. A 
— — Ri Beh, be * In Be si wifl 
Seas bis zum —— e ber — ab 
e. 3 Saar ei beat, Joh. D ——— ndsh. 1868 ; 
12 den ——— Annalen benupt hat, Leip 
Chneegns, A I. Trithemius und Mlofter Spon “er 





— Augu aueh: ein Mann von umfafjenden th 
loſophiſchen ehe en, von unermüdlicher ficchlicher Tätigfei 
bewundernäwerter Frömmigkeit, glänzt als ein Stern e 
Eremitenorden. Cornelius Curtius, der Hiſtoriograph des 
„gemmam Italiae, regum delicium, scholarum oraculum, reli 
lum® (Viror. —S ex Ord. .D. Augustini Pe 
Cornelio Curtio ete, Antwerpiae, apud Joannem Onobbarum ich) 
wie Gandolfus, Cave, zollen ihm gleiches Lob. Sein Vater Bene e 
dem alten, angeſehenen Geſchlecht fe „zriumpher“ on, welches bis im bie 2 
Habdrians I, zurüdreicht ; feine Mutter war „Ginebra de Bomplanis“, gleid 
er 
25 Die —— — Schriften bes Trithemius finden ſich —— —* n 
——— alia quotquot reperiri potuerunt ed. Jo, Busaeus. Mog 
und * Busnei Paralpomena Opuseulorum Petri Blesensis, Jo. 
“+, Se iflorifhen S ei ir —— nd und unter 
Intl Opera Listorion, urante Mara“ Frehero, Tom 1, 6t IL Praneof 1001 
Ho, herausgegeben; bie u Annalen —B— er 6. Shteget 1690, = 
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Pamphilius, 
Triumphus Auguſtinus in 
= Bib zu Rom 
— 
Serben, ‚Seine fürte 
auf welchem — eatus“ hinzu 
MAI ei en u u’ 


Truher, Brimus, und die — — Kraim - * ie: 
lichen und religiöfen Buftände Krains waren vu Gnjeng 16. Jarhu 























nicht fchlechter und beſſer als 

— ee —— im Klerus ————— 
ge Aberglauben und Sittenlofigfeit Sand in 

die Lehren der Reformation auch hier bei: Gemü 

Schon 1527 verfammelte ſich ein Kreis ev gefinnter: Mi 


evangeliſch 

der Hauptſtadt des Landes, um Matthiad Klombner, der ‚oäter d 
desfürftliche und (andftändifche Umter befteibete, Bajerrieh 
die ftrengen fogenannten Dfener Generalien vom 30. U 
re Verbote ber evangelifchen Lehre auch in Kraln pub in, d 


14- EM g ach 
Da begann im 9. 1530 ein junger trainiſcher Geiſtlicher = uber, 
im Unterteniu und Unterfteier gegen Mifsbräuche in der tatholifchen 8 | i 
‚befondere gegen die Einwirkungen der angeblichen Bifionen — 
ten Weiber in jener Gegend öffentlich zu ig u das Vo —— 
und zur Erkenntnis des alleinigen Heilandes Jeſ a de 
niffen der heiligen Schrift und nah Anleitung DeB ch — 
zuweiſen. Primus Truber war 1508 zu Raſchiza bei. —— 
Laibach geboren, ein Son des Bimmermannd und Kir [ 
ber dafeibit, ein Untertan und Erbhold der Freiherren (jpäter — 
ſten) von. Auersperg. Im Alter von 13 Jaren (1521) beſuchte er die Sch hu 
Fiume, fpäter die zu Salzburg und zu Wien, war aber fo —— 
Brot vielfach erſingen und erbetteln muſſte. One eigentlich ‚auf einer U 
ſtudirt und fid die Kenntnis der griechiſchen und. hebräifchen. —* 
zu. haben, kehrte er (noch vor 1527) in feine Heimat zurück. In dem treffl 
dem öfterreichifchen Humaniftenkreife angehörigen —** Peter —— v 
fand der junge, nicht ungebildete Mann einen wolwollenden Wo 
täter, welcher ihn zunächſt in jeine Cantorei aufnahm und ihm dann die * 
S. — u Cilli ae 1530) und die Pfarreien zu Lad bei R —* 

r berf Hier an den Ufern der Save —* er mit ben? 
—— auf. a fürten ihn (1531) nach Laibach, mo * DH: 
aber, da ihm hier der Biſchof fein ‚gegen die Ehelofigkeit der -unb: di 
Austeilung des Abendmals unter Einer Geſtalt, jowie für bie Rede "allei 
durch. den Glauben abgelegtes Zeugnis verbot, in der ftädtifchen S 'icche der. 
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Be den ©: en. - 
Zu N 


2) bar IT: 
ice zu, a aun in " Dbertreln, und er dan, (iz 
Aueröperg 
am a. ann 1589 zu Laihach 

litterari 


aus geworde J 
Trubers 10 det Tor) gab —* fei e 
sion (prof. u. — 1 a) Biblia I | 
1584 —— bob —F n 
und zugl 5) eine neue (5.) Auflage — angbı 


büchlein windi Andr. Musculus; 2. Aus durch Belig 
bingen 1595), Mg drei 1584 in Bittenberg F Dalır 
Bibel ſetzung m übrigens fchon im J. 1580 vollendet, 
H. Mannel Hatte im felben Jare bereits ein Probeblatt derfel be. 
nifchen, kärntiſchen und ſteiriſchen Landftände gedrudt, da verbot 
diefen Drud, lieh Manneld Buchdruderei fperren, und berban 
aus Krain und allen feinen Ländern. Die genannten — 
1578 zu Bruck a. d. Mur die Herausgabe der ——— 
— hatten, ließen deſſenungeachtet im folgenden Jare 
— eine Konferenz don Theologen und —— 
on derſelben in Laibach zufammentreten. dom 
bieler — * nächſt dem Überfeger ſelbſt war der beri 
folog Adam Bohoritf ſch, der einzige Schulmanıı neben den 
— Bochoritſch war als Untertan des Freiherrn Hans Ungnal 
(Rann?) geboren a hatte 1546 die Univerfität Wittenberg bi 
eg Delanchtgon Schüler war. mgefehrt hatte er 1581 in 
ee zu He en an der Save in Unterfrain eine Schul: und 
t gegründet, auß welcher eben auch G. Dafmatin, fein berüßn 
— * war. Im Jare 1566 war er als Rektor des Lan) 
mofiums nad Laibach berufen worden, wo er für die Zwecke di 
gensreich wirkte, auch 1578 ein Elementale Labacense und einer E 
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bethficche, die dlichen eva en Bücher, zerfehfug 

Kein uns Er Stoferen proietant 

Bee re — Ma aber, 1. Ri 
art und M. Giement verb 




















Enge, ei Pred 
ns Gefängnis gebracht, und üb 
——  berfchärft wurden, 
dend das Land, ſelbſt bis in die Nähe der — 
in Laibach und anderwaris die Peſt ausbrach —: da erft 1 eif 
tifchen Stände den Ernft der Lage und entließen, wie die 2 
Frühjar — ——— ihre eo en noch immer —— Prediger. Fun 
Pe er Pfarrer in Grün 
lizian Truber 91508) die evangelifche Kirche in — Moe r 
Vater Primus nn (1561) ihren Anfang genommen hatte; beide 
und Son, ftarben im Exil. un. es 
Bur Belehrung oder Bertreibung der Proteftanten r 
Spuren des Proteſtantiſsmus in Krain ernannte Erz 
DZ 5 2 enannte Religions -Reformationg » Kommif * * 
omas Kreen, welcher er eine Machtv — 
er es nt es en Diefelbe inaugurirte ihre Tätigteit‘ om 
—9— mit einem todafe von mehr als 2000 proteſtant 
auf dem — — in Laibach, und feßte dieſelbe Hier und im g 
ere Jare hindurch fort. Die evangelifhen Kirchen wurden ılver 
prengt, teil verbrannt, teild dem Fatholijchen — dhöfe 
wurden mit Sen verwüftet, die Gräber — ind d 
iger in den Kirchen aufgeriſſen, verwüſtet und die vorfin ne 
‚geworfen. Beſchwerden darüber blieben fo fruchtlos als —— ie Bit 
ten, Die lebenden ee ee — —— d er 
n gentum on oder deren 
. Wennig von ihrem Vermögen, ——e— erho» 
ren dem 10. Pfennig wurden die —— er Home 
mit dem Reſt ward das Jeſuiten-Kollegium in Laibach 
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zweite und dritte Relation find lediglich als wertlofe ———— 


zu betrachten, 
—** wollen. 
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Sr nichts weiß, —* endli Trudpert 


— — Fein 







Ögen die Bedenken au diefe Nachricht za 
Bee no — aeikelt Brtbern —— — 


e nah Rom, gleichſam zum olen einer 
= Beijpiel be3 Bontay, - — jeden — 
aber zu, er ap e, wenn. 

ben Breiögau. zu ——— —38 ji ser 
un BE Bann mr en 
per n aupt die ubni 
nun aäuch jei, Trudpert fam um 640 an den — in He dene * 
Teil von Älemannien, und fand in einem Waldtal 
chen Neumage den Ort, der ihm, wie er glaubte, von Gott 
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der habsburgifchen Dynaftie macht, überließ ihm den Grund 
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Tübinger Schule 


zu Stuttgart, dann 1763—1768 Rt ‚der Univerfität Tübingen em 
— fthen Otipendisn. Seine he, Shner marn Not. De. otta 
I Bine Biden 1779), € 
i T. arto 1 h J 
onders aber ber za), * der Univerſität, * fromme — 
—* Fr. Reuf, den Slorr felbft feinen eigentlichen Lehrer: 3 
als das eigentliche Mittelglied zwiſchen der Bengelfchen und Storrſchen 
Säule bez Eye — u [or über ihn und feine Kollegen die E 
es men Klüpfel, Weizläder, fomie Di 
au a. — lichkeit von Storrs damaligem Privatſtu in 
en En pi eBeruiien Schule fi zeigt, und woraus d 
Syſtems fich erklärt, hebt fein ‚Schiller Gü sſtind 
3 er beim Anfan feines —— —* iums 
3 mit der Leltüre des Renen Tefta gte J 
— an Me afademifches Studium * mit einer —— N 
über ef. 52 und 53, die von feiner hebräifhen Sprachkenntnis wie * 
dlogifchen Wiſſen eitt rühmliches Zeugnis ablegt. Nach — —— 
men unterſtühzte er eine zeitlang feinen Vater in kirchlichen Geſchäften 
ſodann 1769—1771 zu feiner weiteren Ausbildung eine wif aft —* 
An durch Dentichland, Holland, England und Frankreich, aufıt eicher 4 3 | 
Benüpung ber Bibliotheken zu Leyden, Orford und Paris die 7 
von mei der berühmteften Sprachfenner de8 18. Jarhunderts, die eb j den 
kalte von 8. I. Schultens und die griehifchen von 2: 
e und daraus für feine philologifche Ausbildung Gewinn z0g. Als littera- 
— ht dieſer Reiſe gab Storr nad feiner Rücklehr ind Vaterland als 4 
er re: heraus feine für die Kenntnis der ſyriſchen Vibelüberf 
ar iones super NTi versionibus Syriacis 1772 ſowie bie Di 
—— teen 1775, mit ber er jein Amt als ao. Profeſſor der Philofe 
— Tübingen antrat, Nachdem er in demjelben Jare mit der Tochter feines. 
erehrten Lehrers I. Fr. Neuß ſich verheiratet hatte, ging er 1777 als a 
seo in bie theologifche Fakultät über, und erhielt bald darauf beim Yubilär 
der Univerfität bie t peologiidhe Dolktorwürde. 1780 wurde er vierter P \ 
ber Theologie, Et erintendent und Stadtpjarrer, 1786 rückte er als prof 
ordinarius v die Fakultät ein und wurde zugleich zweiter Superattendent bei 
hen Seminars und dritter Frühprediger. Im diefer Stellung lieb | 
er 1797 von Herzog Friedrich als Konfiftorialrat und Oberhofprebiger 
art b wurbe, wo er ben 17. Sanuar 1805, noch nicht 59 — 
farb. Obwol er auch in dieſem praktiſchen Kitchenemt unter ſchwierigen X 
hältniffen, bei zarter Gejundheit, aber unermübdlicher Verufstreue, eine auert 
nenswerte und gejegnete Wi jamteit entjaltete: jo bildete doch fein Birken a Ws 
atademiſcher Lehrer und jeine fchrifttelleriche Tätigkeit den Glanzpunkt ſeines 
Lebens und gab ihm feine in der Geſchichte der Theologie epochemadende Ber 
deutung. Dazu — ihn vor allem feine trefflichen Naturgaben, ein ums 
reg finn, hervorragende Kombinationdgabe, treues Gebächtulrg 
egen es ihn freilih an tebenbiger Phantafie und fpekulativem Talent ei 
Indem ſich mit diefen Gaben ein raftlofer Fleiß und reges viffenfch aft⸗ 
—— verband, gewann er eine bielfeitige Bildung und gründliche Ge 
amfeit, und verwerthete dieje nicht nur in feinen akademischen Vorle 
matit, Moral, Exegeſe des N. Teſt.'s, evangelifche Gejchichte, Kanc 
chte ac.), welche nad dem Urteil der Beitgenoffen durch Gründlichkeit, sel 
‚ Togifhe Ordnung fih auszeichneten und ftets eine große Zal von Buf 
um ihn fammelten; ſondern er machte feine Gaben und Kenntniſſe — 
rd durch eine fruchtbare fchriftitellerifche Tätigkeit, weiche ihm — vei— 
teren re Anfehen und Einflufs verſchaffte. Diefes Wirfen und diejer Ei 
Bee — aber ren m a durch — ganze Verf 
berborragen e eine aufrichtige mmigfeit , achtun 2 
fittticher Ernit, gepart mit —— Milde und ae ein 
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der Univerfit 

Kanten und im dem $ el 
und Kräfte des ——— 

Meinungen one inneren Anteil 
I an den verehrten Zeh: 

a Dogmatik in die hifto 

ne ben khtufß: * macht mir vieled 

Ei jo r und bmg I u ıbliden, 
. e va ber n 

eit der gehen 


an a 


amit hat er allerbin 
Brise unkt berürt. Kenne 


‚die, Beit, wo unjere Kirche aud ein 
t Hinleitung zur ui a} ber Offenbe au 
# gewiſs ich * nur auf kn mi ed 
ei e irre gewordenen Kirchenglauben wid 
ee Könne (wie das nic) ar mir, jondern na 
Mi Neander geſchehen ift), jo aa ih doch an, 


u ®), feiten bes Phile und Arztes J. B: Erhard 
ven Bhrnpapen © Enf (Einige und Käblngen 1590) ©: Did 





































































Tweſten 101 


zu erweiſen ſich —— Der me 9— mehr ſich —— Kreis feiner Vor⸗ 

—— ir riſch t treffen in zuſammen, N 
* dem — ER Gebiete, die ic 

kung mi it I zit ie Beben, * Kane t, 


ft der morali Se t { Diet — Er 
See — — ve — findet —8* — 8 
er ateit. 
en ne: In a auch die mi Se A, a de Die mit, der duch 
im —— en I u enu ze ei * * * jot — 
durch aa * Rritik. 1819 “ Schlẽiermacher —— 2 
acher Richtu Vorle indem 
—6 iyftematifchen = —— — rien iplinen. Beh 
— in —* * F MAR An ihre Ausarbeitun 
des r, An —8 


er, wärend Aneignung 
d er wird müde, bei — — l ‚oft voll 
En En I —* ae kn Ad 


te; d * las er über di { kti 
" — — oa — 





—* * Teile des Neuen Teſtamentes u famen * 
ha —— meſtern die — des —— Re In men. 
machen bemüht war. 
— und klarer —— 
zu deren 





— * „die drei — —— bie, = 
piti ionis Augustanae“ ** I rn 


Grundes, ie Fi er ee i A Beau Au, * 
ur ‚tom — geläufige Senn 
ie Unterſch n uch⸗ 


ae; Cie Bi et Geiſt * 





—* —— der — die Ein de Seat» Han 
fendfehre ‚umufepen gegen die Überfhäßung des der Vermunftichlüffe 
any often 'bet duftion und der richtig rerfige Analogie. Auch der will - 
ee das erprobte Alte: gegen vorfchnelle Entwertung in indem 
er mapp und Lichtbol dartut, dafs die Logik nicht um ihrer —* willen von 
Begriffen und Urteilen handele, fondern um ihres Gebrauhs willen fir eine 
andere Denfoperation. Dadurch aber biete die Logik das notwendige Organon 
aller —— —— —— und bleibe der unterſcheidende Ausdruck 


Bildung, die ten Zeile i 
Ekceben nad) Logiiger Bollenbung —— —— * 








Ge e an zu m f — — unferer Mitte wie das —— 
fin Bee ‚ jo darakterifir te ein Tangfäriger Mitarbeiter im Ricchemegiment 
m treten feine kirchlichen Bielpumfte, als 


er 
1846 — Berlin 1846 — ©. 185 Gegenfaße dem Ber 
= an: Petra ber 55 d ie 


— Gervalten in Dellung "ya werben. De ‚In dem 


nur 

„In ihren | en —— in —— ee den Schmaltäl- 

difchen —— Katechismus Lut hat die evangeliſche Kirche 
Reichtum; das ift eine Quelle gt. und Züchtigfeit, davon das 
‚warn wirb, path rien —* Keineswegs fordere die 


nbern 
ber Gewiſsheit 2 0 —— —* Unterſchiede im ihrer Uner: 
—— wenig w betrifft, erſcheinen werden. 
‚entiprede der Anfict — —* * früheren er 


wirflich vereinigte, in der cheitert wären, fo fchlage man ben ——— 
tem ein.” Nur durch e Bereinigung —* Y ermitteln, ob 
hiedenheiten der Kpevlogfe oder dem Glauben, ber Schule oder dem 
Gemeindeleben —— 
— a 
nion uf, 
i er ihr Weſen * ihre Beding arg 9 


— * 

Union kirchliche Gegenſätze nn aber eben derartige, bie 2 

noch zur Härefie füren. Ihr 6b un. bemweije bie — Behand⸗ 

—— Gegenſätze des —— Danach ergebe ſich als das Ziel aller 
beſtrebungen die Bereinigung der gleichzeitig an einem Drie F 

benden Gläubigen. zu gemeinfchaftliher Erbauung. Bugleih aber a 

Unterſchied gemacht werden zwiſchen dem, was zur Erbauung der Geme 

und dem, was Sade ber Säule fei. Eben weil die —————— dieſ 

— ——— laſſe, u. fie urn ————— von * aid 

| unter orausfegung, daſs von entgegen 
nahmen nur eine ſ äß und war fein könne, habe fie für die Entwidlung 
volle ln 


— * 
In diefen Ausfürungen it Tmeflens Stellung ——ä——— 
Beurteilung in der unter mannigfachen — 
ne, lirchlichen Lebens ringenden Beit es Bi der Set 
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neuem ‘ 
Ritus verdammt w * 


Di ser langen Zwiſchenroum · fand ti Jare 719 m Er. die 
—— Ze fürt, — 8 Hatten fi — Unordı 





abenden und Senntogen der —5 on 
Jedem frei, die Faften zu 5 Halten oder mit 





Bu 
Nur wenige Jare nachher, im Jare 726 m. Chr., 8* Bene Rathotitos 
die achte und Tehie Synode in Dwin auf Veranlaffım [ 
Patriarchen Athanafius, auf welcher Julianus Pre ar 8* 
und Lehren, ſowie alle feine Anhänger verdammt wurden. DL 
Din wurde auch berühmt durch mehrere Glaubenshelden , — 
Märtyrertod ſtarben, und es werden insbeſondere zwei derſelben hervorgehoben, 
deren Andenlen die armenifche Kirche noch heute feiert. Er —— 
Der erjtere don diefen war der Son eines perfiihen Mobed, welcher zur 

Beit des Königs Chosrov IT. unter dem Marzpan (Statthalter) Den ſchapuh in 
Dwin lebte und urſprünglich Machoſh hieß. Der Anblick des Märtyrertodes bon 
feinem Landsmanne Gregor, welcher von dem Feuerkultus zu dem 
übergetreten war, hatte zuerft in ihm die Liebe für das Chriftentum e 
Als aber eines Tages bei dem Opferdienft eine Feuersbrunft entitand, — 
er der Magier zu vernichten drohte und Machoſh ſah, wie der a 

ldherr Sembat eilends die Priefter mit dem Kreuze aus der Ri und 
bei dem Erjcheinen des heiligen Zeichens die Flamme jogleidy verlöf 2: da warf 
er das Opfergeräte aus der Hand, ergriff das Rauchfaſs und ging bis zu ber 
Kirche vor dem Heil. Kreuze einher. Dies erbitterte die Magier gegen ion, fie 
verklagten ihn bei dem Marzpan; er wurde den de Sr Tag vor Gericht 
fordert und befannte nun freimittig den chriftlichen Glauben, indem er ® 
den eiteln Kultus der Perſer verhönte. Dadurch zur Wut gereizt, 55 
ihn der Marzpan und ließ ihn ins Gefängnis werfen. Hier ſand er zwei arme— 
niſche Mönche, Nerſes und Sahak, die wegen öffentlicher Verachtung des perſi— 
ſchen Glaubens eingefperrt waren, und ließ fi von ihnen in dem Chriſtentum 
. unterrichten. Nach drei Monaten (oder nach anderer Lesart „Jaren“) wurbe er 

im Gefängnis getauft und erhielt den Namen Hizitbuzit (I — oder Hiztir 
buzt (Diztibuzt), d. i. Theodor. Als fpäter auf Bitten des Katholikos Moſes IE, 
ber graufame Denſchapuh abberufen wurde und der neue Marzpan erfur, dafs 
feit langer Zeit fchon jene drei im Gefängnis waren, ließ er die Alten unter 
ſuchen umd fchenfte den beiden Mönchen, weil fie geborene Ehriften waren, baren 
Freiheit; Hizlibuzt (Jiztibuzt) aber wurde wider dor Gericht geladen und mit 
der Drohung eined gewaltjomen Todes zur Nückehr zu feinem alten Glauben 
aufgefordert. Er blieb jedoch ftandhaft im Ehriftentum und wurde zum Kreuzes⸗ 
tobe verurteilt, weil er dem Gelreuzigten anhing. Mit ihm wurden zwei Straßen- 
räuber, ein Berfer zu feiner Nechten und ein Jude zu feiner Linken, gefvenzigt 
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hair 
das * Suter rn. "henieus dom, Sei fti ausfagt 
— ar 543 Anm). Es 


au erfällen, aber einesteils ift Hefe lichkeit 57 ch ſein oder 

—— müſſen —— wäre repletive esse), andererſeits iſt es eben A 
—— welche je Dei in der Hoftie probu 

‚ feine aptitudo in natura, u 


Chr — ct —— stream, con 
Bde 










nd 








‘ben Ben ein © amount, — — 3 
en £ 
a das — 


ar 


dings gemeint, weiter als die ——— —* brauche a —* 
itätöfrage nicht einzulaſſen. Aber die Ubiquitätslehre — * eben 
prinzipieller Notwendigkeit, wie —— in dem realen, sit venio werbo, 
ven Hu gubendetet Luthers und darin Liegt, dafs ihm biefes & 
nis nur durch myſtiſch-reale Anſchauung vonder — 
wre er Me ‚befriedigt ſcheint. Dem gegenüber kann man wol bei 8 ingli 
und Calvin von Herrenbedürfnis reden: die Ehre Gottes * 
oben an; Gottes Leben muſs daher möglichſt erhaben über alle 
Bas werden; nit ein reales Eingehen Gottes in Ehrifte ind 
EIURERUEN fondern Gottes Wille als folder entjcheidet, 





ins same, u ie 
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— es ——— viel ** wenn Dorner (Glauben 
—* ol. U) —— Ehemniß, nicht von der unio aturaram, 
der unio hypost. aut d, lafje „neue Prädikate dem; Gottme 


o antwortet Ehemniß: lei, € & creata et finit« 
(Weisheit u u. [.), anderenteils attributa ipsius: divinitatis, Die —— icht 
phys ondern per dispensationem unionis humanitati 
cata sunt * 267). Es find ipsius divinitatis propria, es. — 
divinitatis, wel oraliter im der massa hum, nat. Ch, 9), nk 
jo ift die die mefälige Kan realiter, ja nicht bloß verbaliter du ch diermmia h 
super omne nomen. Die Frage, ob alfo alle: 4 
bern: hr mente Natur a ag hessen ne Chemmiß: (820 DE 
incommunicatum, I) 7 
Ber. disc — in modo eommunicationis 'est, wol wonen ub bier chafte 
in assumta natura, sed non peculiares pro se 2vepyelag inassumta natura of 
— et oxoruut, ſondern nur nexu individuo ceohasrent mi 
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03). Wol herrſcht er —— it ſeiner er 
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—— een Das aud im 


—— 


















Sie die aeterna s —— 

En fen ar daſs er da en ri 

wir nicht jo impii, Chriſtus —— 

nem Leib ſein, ober inc ad — ristun 

ins esse posse rin doeunque et quomodocung we valt. » Sat 

uch * er der ubiquitas —— ils eint 
eben nur das verlangt, dajd man ans £ 

hi ee 525) voteres mon da lignie, lapidibus ete., sed'de eoena 

en de —— et membris ejus loquuntur, quando « * 

Ben Shane Kir, * a — 

en nde t, wie r 

glei ig o Deitatis stat, — — 


— rg er divinae suae gloriae et’ potentine‘ki — 
or oceultavit, retraxit et quiescere feeit. Hier 

nee neben einander, wie auch manifestare mit 

Was ſpeziell die big betrifft, fo wurde die Stelle, ii — 
tive esse des Leibes am ſich ansfagt, ſchon ars then ‚Bad, dieer 
forma, bie Chrifti Leib ganz mit dem anderer Menfchen — 
ſelbe nicht zugleich an vielen Orten, z. B. nicht, wie die Gegner den 
vorwerfen, wärend er im Mutterleibe war, auch in ‚anderer Frauen‘ ß 
Aber Ehemnik geht nun auch in äußerft intereffanter Weiſe —— 
halten des deſſen e ja dad movens — 
durchaus war, pe diejer Beſchrünktheit des Lokalen Seins * der 
gos war es, ber voluit ut teinpors exinanitionis ita se — ‚sient 
piam homo, der Logos ſetzt jenen modus visibilis eonversationis ete 
tivam formam praesentiae (471 f.). Es ift (227 f.) eine elegans sententia Irenae 
Christum‘crucifixum et mortuum esse requiescente vorböjintn bsset eruli 
figi et mori, e8 ift Sache der admirabilis obedientia filii Dei « N 
quod divina natura ipsius non usa est sua potentia ad prohiben —* car 
sua —— ger cessit irae volens ee — pro salk 

ati, es findet ein Novgälsır un b Auglei — og 

Bat. 2 es Bergen in unferer Aufgabe liegt, dieſe Anſchauung ! 





134 4 Ubiquität 
In —52— mel ihrer 
— —— — 

zu einem ge r 


rel. 3) urkes- 1,90 * Pe alu 
— ea 















eb 
ticae unionis humana nat. majestatem illam 
sechndum carnem id tribuitur, quod i 
considerata non habers potest, 777, 61: * 
Christi est, quo est divina ejus natura, videlicet ut essentialis: propr 
nod 777, 62; 781, TI. Uber das dafs der Mi 


‚von 

tatis, ber estatis (774, 5 

menfät. Rate Act abfofut jet De — 
un J 


liter, vere et 
Fehlen des Ausdruds ascensus i 
num auch die befannte Lutherfche Definition von dextera Dei one 
tiert ift (ef, 768, 28), jo kann an und für fich fein Zweifel fein, dafs — 
Ubiquität zu diefer bon Anfang am der menfchl. Natur m Majeftät 
hört, —— aber ausdrücklich iſt von dem ubique esse —— ) nur in € ätzen 
wo entweder one beſondere Unterſcheidung die —— \ 
-oder der ber exaltatio in betradht gezogen ift. Di eeigehtiinfiche dreä 
mel der ſchwäbiſchen Konkordie (R. —* Il, * —* wird einfach aufgen: 
men, wonad) die exaltatio hum. naturae per unionem hypostaticam et p 

er glorificationem erfolgt ift, 764, 12. Schon Siemit fommen wir der 
* näher, dem Verhältnis der beiden Stände. Im allgemeinen: bleibt 
Anſchauung reden, die (f. 0.) R. Frank jo ausdrüdt, ‚mit dem d 
Erhöhung nur der Vollzug deſſen eintritt, was mit der 
gejebt iſt. Majestiters semper habnit 608, 16, divinam majestatem etiam in 
statu exinanitionis, quando et quomodo visum 'ipsi fuit, manifestavit (767, 
fanı er fie manifestare, fo kann über die wenjoıs 2 Streit fein. Bollends 
- fr dem stat. exin. diejenige Kenotik, die lehrt, € R babe: secundum di 







inle e ! 
die xoñoig don Seiten der Menjchennatur, in der Art von Chemniß, — 


in statu humiliationis majori ex arte oooultata' et quasi dissimu 
fuit, 779, 65; die oben angefürten e, bie ve? 2 in kanal 


Ki A 


136 Ubiquität 
ubiquitas mit ganz Maren Worten ſteht eig Lutherſche 
| Pre na ee Ahr zeſab 61 | 
33 quod Dei jam post depositam: servi formam non a omnipes 
tentiae enae in humanitate et per eam cam ef, sd nm a et quidem 
in eo tantum loco ubi hum tura ter. ©o 1 ‚twie fa i 
die Bi — — daſs ſie 
— und zwar was R. Frant mit Recht ihnen ſehr zum Lob anfchreibt, ganz fo, wie 
ed ein — im Unterſchied eines theologiſch wiſſenſch hen Werke 
erforderte — bie 7 — Punlt — — ie Gemeinde ı | 
ihr Leben der war, fie Chempitz ten, 
konnten fie do eben * diefem Bunkt das, wos fie, rächtig 
in Bee Bo Uihrını 2 an E Ener 
e — ubiquitas han⸗ 
delt — Laffen fie fid) auf eigene ‚30% miöt ein, fonbern de jränten fi 
auf Lutheriſche Äußerungen. Daſs die ür das Denien 


4 ‚mehr Mg t — che 
= fjer eines Be ne ‚relativ. — 7 en 
| Kampf um die Konkordienformel und 


5) Der — 
u "überhaupt Liegt nicht —— Aufgabe. jet omum } 1 ecine 


th Bellarmin, Judieium de libro. 
1587), reformirte (befonders die Neuftädter, Zanchi, Urfin 
t - io ne is 1581) unb phil che 











admoniti ippiftifche 
————— Sturm in mw) 
ee der Konkordienformel (Hofpinian, Concordia discors 1 
ivetteiferten. Bar ‚ben. lutheriſchen Vertei 


are j die apologia 1582 von Kirchner und Chemnitz schon g 1t 
& nein ui de pfer auf dieſer Seite aber wurden Guns Befennt: 


teil an or allein Renofe ift damit —— den stat.. ——— 
—* letzte Ausläufer der ganzen Bewegung, ſofern dieſelbe er rthodorer Bai 
vor fich geht und die Ubiquitätslehre unmittelbar betrifft — bie weiteren X 
fümpfungen der luth ‚ Shrijtologie, 4 B. Ealirt u. f. w., gehören in den Artilel 
commun, idiom. — ift ber feit 1607" gefürte Streit über Krypfis. — 
wiſchen den die ag ne von Brenz ziehenden Tübi ‚und »den: die 
—— vertretenden Gießener Theologen. Da aber dieſer Streit in Band 
40 ff. eine eigene ausfürliche Darttellung —— ‚jo ———— 
—— um unſere Darſtellung el Fries nicht, 
gehen Eünnen — auf die Hauptpunfte. Beiden 
* aa ausgehend von der Betonung des Bilienh heim —— 
Ay als operativa, lehren für den stat. exin. Kenofe, »b. 
Men Beni t auf die zomoss ber göttlichen Majeftät von Seiten ber me 
Natur, fpeziell auf das omni enter gubernare totum universum,.. Die 
rt, ausgehend bon der unio als ftrengfte® naturarum unio und bon db 
—— der Menſchennatur zur dextra dei, endlich von der Faſſung der Ge 
genwart als adessentia, lehren latente gerjoıs im stat, —— wobei nur für 
Akte des hohenprieſterlichen Amtes wirkliche Enthaltung ftatt; ——— 
deeisio der ſächſiſchen Theologen und ihres Hofes 1624 ftellte ſich auf, 




















— nterjcheidet ſich dieſe mit 
dadurch, — ker — 


für 
die r fcaft der — die 

— * die — ziwei- Rh cen und der 

nung dev einen en buch bie andere bibfifch richtig wäre, ke a 

F rei ber uatio für Er * uns 


ber exaeq 

sdrüde, wie in Rothes © 

t könnten, Chriſtus jei mit % 
n Gott“ geworden.) Aber ei 







—* vollends folhe, die an, und für ſich 


jon. Und-bie yıei * —— — een Natur, — in ten 
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ee en a Bi 


— — ‚1874: 1875; Schul, Gottheit Eheifti, 
idiom., 1881; Ge, Perjon u. Wert, 2. U, 1870ff.; des Unterg- 
Be 1 


a a n / 2* * R Alk 

Piyzr + Te TE ———— no Jar var oibt pi 
DI ulfila. 1e 2 apoſtels Philoe 

lib. U, et ee ren nämlich Ulfila von einer: der Fami 

ftammte, von ‚den Gothen auf ihren Streifzügen aus Kap ‚adı 

worden war ent, und po bon Sadagol 


ra ai 
— der felbft aus .$ —— 


im: i ‚eben ein 


fen( e Kirchengeſchichte ber g 
Baal daſs bon. —— — 
eine —— — ann im 
h t ULIF fs Bus * 
——— Ute ‚IE in das Jaraıs, da 
N wider and n 
und im are 383 —— — 
der unter Valerianus und Gallienus aus 


ne ta na lt da, 3.8. wird 
— u Ba la } be 


und des Volles 
bereitet. — Ulfila — * * RE Ts 


den on ‚ber Donau vorgerüdten Weſtgothen, Therbingen, —— — 


enden — — 
—* Tonftantin bereits: were Die Annahme, dafs eine Verw 


und. Eonftantiuß, der damals im Oriente Herrfchte, geme mie ei 


einer Söfung, da Eufebius, Biihof von Konftantinopel, zu 


ner ‚Beitebe 
(ine ‚mehrere: Jare tot war. —— von Chjaren;ı an —— ht ge 


ffen ward: * wird es ſchwer fein, zu a 


Ordination erhalten‘ habe. Da aber Ulfiln Ende feinebiße 
bens in: — she feierlich ——— baden. immeridem aria ⸗ 
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Arianigmng damals tebiglich aus Dont gegen die nom Kaiſer Val 2 
gegen Athanarich geleiftete Hilfe angenommen hätten, jo | 
N zur Annahme ded ariaui Beken 


Volke zur Nachfolge beſtimmt haben, aber es kam erden; eine 

Entjcheidung, —— durch die Wirkſamkeit des Ulfila ſchon — 
war. — —— et. Ulfila, u er ang en — 
feinem: [aubensteftament ein gegeben Hat, unbedenklich glauben, 
er immer, dah. vom Anfang jeiner Birfiomfeit an, ſich zudem Ari 


—— ee ee der Ohne zu Mona 
pci Bntiet —— no ee nn ‚er bies 
fer Synode auch beigeftimmt Hat, jo wollte er fich in die Streitigfeiten, die über 
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—— möglich aften Frieden zu *— 
die V vitbi ein 
— Eee Ö —— —E fo CE | 


Be 
dies fin 


ſehr 
—— ſich auch dem Chriftentume angejehlofjen = elaı 
dieſem — — ungen die —— ** 
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Ba. | 4 


der 3 gewann eigened im 2 — G4 er 
ud ee Begenfapg 
e r - . * 2 


vchengefcictliche Arbeiten, ein der zweiten Wuflage von 
gegebener Aufiaf * Be ihn Sc AN 


Alchı 











ihn Et hatte. Dieje aka Hi die ſich den an 
* an die Seite fee trug ihm einen Ruf ans Wi ger © 
he ee der Ablehnung desfelben die Ernennung zum o * heu— 
me at 

Obmwol die Heidelberger Verhältniffe für die "Bijomtet eineß jun 
togfi Lehrers von Ullmanns Richtung entſchieden paren, | 
en vorhandenen Studenten entweder der vetulativen Fame Daul 

ſchen von Paulus folgten, fo blieb Ullmann doch der vaterläi 
Ünvefei, unter „ieh ——— eh 10 — ng J 

u önlihe Ban an | 
mitwirken. Sr das Jar 1820 hatte ihn hier feine Braut 
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59* Gemeinſchaft hr * hatte ———— 
endlichen Umbreit, der damals als Profeſſor 3 
Iberg lam und ſpäter zur altteſtamentlichen Theol 

zensfreund zugefürt, wie er ihn ſich längſt an ſeine —— 

mit dem ik bei reichlicher Verjhiedenheit der ſich austauſch 

Studien eine tiefe Gemeinfchaft der Gefinuung zeitlebens v 
Diejem Freundichaftsbunde verdankte ein Unternehmen 

für Ulmanns fchriftftellerifche Entwidelung umd weit über bie Oreı 

gelifchen RE hinausgehende Gelebrität, von entic 
ward, die „Theologijchen Studien und Kritifen“. Der Srante, 

gläubigen Theologie, zu der fih Ullmann in Gemein haft mi 

Neander bekannte und zu welcher auch Umbreit in —— Ni) du 
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156 ullmann 


mit. dem ebendamals von der 
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„Rontondet, — one al 1 I 
ern Bedenken fen gegen 









ba8 teuer Der Bitte feinen Bea men Een fo1 Ten am F 
rm u t ang ihm 
lich möglich würde dasſelbe zu bei Pie us ect Jet fm Die Bu 
mutung geftellt ward, ein von ihm felbit in die Kirchenbehörde ge 
tommen untodeigeß geiftliche Mitglied aus berjelben entfernen zu afe damit 
eine Mifchung dverfchiedener Nichtungen im Kirchenregiment köln € 
Härte er, dafs nach feiner Überzeugung das Rirdeneegiment ni. an Ber 
—— ſondern an dem einhelligen Bekenntn N 
Kirche ſeine Baſis ‚haben müfje, und bat, wenn. men * 


Stats und ——— ausgehenden Angriffe und Berdthtmgen ni 


! feine Entlaffung. Nah ungen 
ebenſo auf beharrliches Padsfucen, ein Freund * Kollege D. — 
traten im Regiment und Verfaſſung der badiſchen Landeskirche jene Veränderu 
ein, welche in den nächſten Jaren fo viel von ſich reden gemacht haben und in 
teeff deren wir hier lediglich auf unfere feiner Beit . der Neuen En $ 
Sarg. 1861 ‚gebrachten Berichte verweiſen können. Es wird nicht zu b 
fein, daſs das Ullmann’iche Kichenregiment diefen Ausgang durch) teinerfei D 
erleichtert habe; vor allem lag es in der Jndividmalität wie in der 
des trefflichen Mannes, dafs er zu viel auf das Wolmollen des 2 
und des ‚Kicchenregimentes baute und einer freimüchfigen rechtskr ni j 
lung don unten auf nicht aufmunternd umd zutrauensvoll genug 
aber der Kampf, in dem er unterlegen ift, hatte zum tiefiten Grunde ö 
anderen Gegenfaß, den eines auf beftimmten pofitiven, befenntnismäßigen 
lagen geordneten und eines von diefen Grundlagen möglichſt ——— 
auf die vage Gemeinſamkeit proteſtantiſcher Bildung und En 
Kirchentums. Man darf auch behaupten, daſs eine Reorganiſation 
Landeskirche im Sinne einer warhaft kirchlichen ———— ‘ber. 
und Gejamtgemeinde, falls Ullmann fie angejtrebt hätte, den badischen burenm- 
kratiſchen wie liberaliftiihen Stimmungen der fünfziger Jaxe gegenüber kaum 
zu erreichen 'gewejen wäre. — Heute, wo die pofitiven Schöpfungem‘ des. ME 
mann’schen Kirchenregiments fast alle bejeitigt find, aber auch —— 
rale Parteiregiment, das ihm folgte, in feiner: Unfruchtbarkeit und · Unhaltharten 
offenbar geworden und eine maßvolle und verftändigende Behandlung‘ der kirch— 
lichen Dinge in Baden widergewonnen iſt, wird vielleicht —— — 


























| 





4 




















5 


en ana eher 
+ a 
&h - Hohniich Se 


BT VE oe 


— ine 










Ofen) aufgnlten, SnS ereegie ober Jeoken Mafoß, unb- non. be 
08, de 
(972) mufste fh, leid, anf Das Unfeilvolle und Gefepwibrige fi 


a ee 
ero ge wor 
vor jeinem O — Gleich dar darauf fach — 


erreichte den Iebensmüden Bilhof der Tod, nachdem er nicht8:fo fehr, alß 
—————— Nachgiebigteit a rien beklagt F Die war. Tu 


— in Gegenwart einer Kleriker, welche die Sitanei 

der Grabftätte, welche er fich nach dem letzten Rriege m 

en ber neu aufgebauten St. a —— und bei 

dafs Nie — diſeſagenbe 
henen Wundern beri ale na Ulrich's 


fiir, 
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von Di 
—— b in Augsburg und im weiten 


. Sein ftändiger Begleiter An den legten Jaren, Bropit ( 


I 

















































































19 unſterblichteit 












1 Ro. 15, 8a er fachen Ub 
1,23, bald — —⏑ Boritellung ei 
1 Kor. 15, 51. Uber ob dev f 


alten Menfden (1 Kor. 15, 35-56) ober ı d 

an diejem lepteven: dieſe Frage ift eben i bar wie 
— um daheim zu fen dei dem er 

| lummern, ein 






Eingeflürftwerden . 15,54. ha 
‚auch biell t mit ei "Butaten, jo mit e antüml 
= an Seht 3 zu dem Leb 


i 
in des Himmels Wolfen. — Auch iſt 

Bilder teilweije in ftrengerem, dem pharifäifchen Realism: 
Sinne gefafst wifien will. Aber ed wäre-ein Übergriff © über ıf 

‚ wollte man z. B. aus dem —— Bilde der 

der Geſtirue 1 Kor. 15, 41 ſchließen, —— 

leib als ein nicht Ip eat file verjchiedenes, jondern bloß in \ 
gerted Analogon des irdischen Leibes angejegen wiſſen mol; ob vr auß d 
9 * Bilde des Ba Waizentornes V. 37, dafs er den Aufer eh 'g 
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—* war bie don 

Kain = ee 
we e Unver zel 

Wejen ma mit der Weltfeele —8 und fomit nur —* 5 
: Die e © zur Unfterblicfeit wird ftetß eine 
Ka pn Be ea De 

mm 

Sein bes ER; fiegt, unter dem korrekten Bilde einer | 
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Gottestat angejchaut wird * —53 — auch 3) die Zuku ofen. weld 
Sn auge —— wird. N Bir ht mr moi 
—— unerläfslih. Nur das — * )er 


erz ſchaut Gott; jo weit ba 
endloſes Sein zu wünſchen — darf es deſſen Verwirklich— 
Die beiden Produkte des chriſtlich beſtimmten Gem 
Vater⸗Gottes als der Shen "ah erifchen Liebe und b) die Hoff 
dem „unendlichen“ Wert der Liebe Gottes nichts ——— jeiden 
und daſs dem „unendlichen“ Ernft der Lebensaufgabe feine ei J 
tun darf (©. Rumze, Spezielle Papa, 1884, in fo 


8 info 
a e zu Stande, daf3 ein fa Widerfpruch zm 
af Bien Gin, I cm Id efachen * en 

, jo werden aud) die Verf tuche zu forntellen Mög * ungen des Got 

Unfferblihfeitsglaubene ebenfo unverwüſtlich —— 
überhaupt. Denn die Sprache als Tochter der 
die Mutter des geſchaffenen Gedankens; fie hat das Heht In 
lebenswaren Empfindung andy die „Unfterblichfeit“ zu „behaupten“. 
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— — Ge 281 ff | 
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“ie im 
Sn Anne) berufen, 1770 Biorrer beim}. 


Feen Aug. Urlöperger’s fiel, it ci 
eo "Eng Bra "ib ws var Ein NA glauben mb br A 
er 
uch in De an, alles veligiöfe Leben zu erfticten. Die Murze, 
hodo enger wol den —— des ——— Lehrbegriffs 
m " —— t die ae dem heraufs 
—— el Die Beitphilofophie 
— Dogma = utSerifejen ———— um das 
di ı Hüter dieſes geiftigen Baues hatten weder den 
— noch die Gabe, aus den Trümmern ihn neu 
" fen. Es war Anöbefonbere die — und ſomit auch 
* nut 



















te 1 tig bei — das Leben und die ya 
ae gi 
he be er an verwelſt. 
8 ıb Br von ei — eber ein Wort 
. m. er teitigen Fällen einem ber bas Loos 
9 der Aberoeifn) * — * Übereinfunft entichied dann beim 
men ‚Wörter, wärend die anderen unberüdfictigt blie— 
i gab bisweilen dem Ausfchlag. 
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tirch * —— — A H Gemeinde zu Bar ur inen ı 
cho 01 mad en Gefallen zu wälen. Unter ihm die U des ni⸗ 
ie Armen akieeie ins uerft vo ielen hen und ntex« 
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TODE 
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ER aller wi nn Sachen 
en 2 De B = un 
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—— = —* un ——— der 
de m 
bie f ——— Stafiens, ſei's 
der des vor Willem (ober 
—— anftrebte; ja es fehlte nicht am 
aliens, welche die Hoffnung aus ſpra 
et. Europas werden, werbe die ——* der 
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1 ) 1 kirchlichem Ges 
A u fen © — — Eike 
* 8 db den rn 


war e tatbol 

de Religion, die Erhebung der Vernunft und Phi: 
lechte 55 — die ———— Bibelgeſellſchaften, den Kommunis⸗ 
mus, Sn nus als die Hauptübel der —— und 
di Io Mi 3e Allem die Ancufung der Sanctissima Dei —— 

a Virgo , quae nostrum ommium mater, mediatrix, advocata 
J—— 
An 1847; Ullocutio n dom 847; 'und an ns 
et ze eta, Pars I: Acta quae ad eccle- 


— hei To real, ein milder Sürft, aber ein ftolger 
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Bezwingung ſeiner Untertanen die 

ker 18 —— er — Petri zurück m 
Evviva Pio Nono! hieß es iebt: Evviva: Biol — ‚No, er 
| en ber Reaktion —— die Zeit der 
—— des. päpftlichen Univerſal-Episkopats. * 1} 
ET lan a u \ 


.B. 185070: Die Jarzefnte der Reattion. ne 


und %bealen gefolgt, fo hatte er fich da 
und’ gar der politifchen wie kirchlichen 

Stüge b der. ‚weltlichen: Bapftmacht waren die franz 
jonette, bis zuerſt 1859 und 1866 die —— 
Frem Am Italien, ebendamit aber —— 
Bapftes ihr Ende erreichte. An ber: i 


—— ge en geb..2. abet 1808, 9 Ä 
ner a 
Er war Minifterpräfident, Siifer e . 


tiſchen Statsweſens, auch oberjter Beiter der Rechtspflege, — tg: 
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a bonn wider in zaltofen lokalen Blättern und Blättchen fein 
he ja Bor allem aber, und als eine ——— = 

‚ben nächſten Jaren nad feiner Rü e 
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n; in Italien, in Deutſchland ıc. ließ man die 
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en Bd 3 dom, 2*8* ie — 
Inres 1866 waren nicht, 










arunter die des 
1 Ab; vgl Biegiht, — —— 2. U. 1872, und 
vom are 1572) und 205 


ungen. 
hr unter, den Anwejenben war jo: ‚ dais 
‚Ronfiftorium den 27. Juni die Verwirk⸗ 
mn —— Ausſicht zu ſtellen, der ihn —— 
un * Konzils: jamdiu enim animo agita- 





pre ‚Deo ‚adjuvante adhibeantur (f. bei‘ a. a. O. 
ie dem Bijchöfe beantworteten  diefe päpftliche Cröff mit 
1. Zuli) ) worin fie, RUE den Außdrüden der, 
uldigung und. ihre Hüchfte Freude 
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& terrarum 


is omnesque christianae virtates “cum inaximma hamaũae — 
efflorescant. 
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litor 1,291 710 Ale 
————— 





| ne * an Wat 
10 — ie der Rom. Alibi 
Omnia, nt patet, praed s ue deerat. ı aufe des Monats 
‚ begann das allmä der Biſchöſe in Rom, wo man 
fie über die Abfichten wi her ar späten ie bie in Deutjch- 
llibilitätsdogmas zu 
ſuchte den letzten Tagen re a 
eilnehmern das Breve Multiplices inter in Umlauf: gejegt ar 
Be welches die Gef t —— —— zum 
’ ı A) ‚x { f 
| t in oec. ilio Vatieano obs« - 
358 ff.; Offizielle Aktenftüce II, 29; Acton 50 ji; Feßler 31 fi 


- Frommann ©39j.). Sie beftand mı3 10. Abfänitten: 1) de modo vivendi in 
— — de jure et modo proponendi, 3) de secreto serv. de 
) — sinn cent 
'eongregationibus generali \ e sesel ca, non 
x 10) Indultum ap, ‚de non esidenti pro din, ‚qui ‚coneilio 


).von: etwa 450 Bifchöfen: ftatt, im melcher‘ vom 
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en u, AR — ©. —* Da dran war 
—— Krantheit * —F Serra Bi Feßler von 
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f InBacttosen auf die Kurie“. 
Berlauf des — 8. Dez. 1869 bis bis 20. Oft. 1870. 

Dezember am m. *2* des neuen Mariendogma a8, 

ee Boraus genannt 

großem Geptänge eröffnet 

j —— — 

Din Aura here 


"jan Keinahme 
„allgemei: 1037 onen (j. Catalogus 
ibu * ivileginm; fuit) sedendi in. Dee.0. Vak. ‚in den 

E — Nwaren bei der Eröffnung 719 — 

Bocen auf 64, minderte ſich aber 





‚waren 276, alfo über. 
garn, du aus Spanien, 35 as Grof: 
—— — Nach den inchlihen Würden umerſchied man 
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ger Beratung an die dogmatiſche 
e Schemata de discpline eeelesintien an die 
ri), Documenta etc. II, ar ‚319 fi.: Schema eonst, 
; dgl. Ceeconi-Molitor 1, 
r Orden und ———— 
ite en es Peäfiums. an! bie .. 
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jaren Auftorität des P 
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—* — ſich im Grunde nur darum, geit zu 
Niederlage möglichft zur maskiren. Auch 
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—* ha nachträglich noch 


fondern 
dem en Stul d ‚einräumt, —— mer rm 1 mungen, Se Mer 
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len, 
ung ein a bergen ber theaehr En 
ac. Siehe den Sikungsbericht des Giormale Romano, 462; 
sr er tio felbft (Dee Alins et generis human redempt 731 ff. 


Die Verkündigung des Dekrets ſchloſs der Papſt mit ei — 

Ira ‚mar er im — ET = 
v 

gemiti, der —— den win en *— 


mann S. 150 ff.) — Ein Sie war erfochten, Die ewifle Majorität ſchritt 
— Konſequenz vorwärts zur De fees Beihkufsfoffung über 
das Schema de ecclesia, umd zwar vor Allem über fine ame in ta 
— — — van gehen R. Pontifieis in 
EN. Eben biefe bildeten num die —— Wir: vierten u tebtenf —* 
des Konzils, vom 24. April bis zum 18, Juli (xefp. 20. Oft.) 1870. 
© Bergebfich war es, daſs nach einander eine Reihe von iwarnenden amd, vers 


mund zu i 
n bei Friedberg ©. 38 fi.; Frommann S, 123 ff.); 
die Bifhöfe der Oppofition eine Depntation von neun Präfaten verſchiedener No- 


'hibere: 7 rn bend aut d ae 
0 dignetur (V. 8 —— m nie seht, — e —— 
—— in COivilta Cat, v1, er —— © 433 Vom Papſt 
Be Deputation‘ bie: Halwone Mntwwart; —5 werdet ih —* 

— et SHE), 






iautionen won 00. — raſch abgemadht, am a 
— ft ee en —— —— one defini eh 
' inns ©. 406, Fehler 81, Frommann 160 ff.). Dagegen wurde {dom am 
peil eine 346 Drudfeiten umfafiende Synopsis analytica observatio- 
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t, die Cavour'ſche Phrafe von ber freien Kirche im — 
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— —— — und namentlich ber *7 vielfach Serhurdnen um vo 


We verehrten Bilder, ſah es ein ntliche Meli⸗ 
ee Adel meigte um * ——— er mit dem b 

n des Patronatärechtes und des ges der ep im 
tag. en aber war von Negierung eine andere Richtung gepflegt 


und: wurbe'von Bielen mit ganzer Überzeugung vertreten. 
| —— ging, ſo lange ſein Oheim von Marburg lebte, nur langſam 
und oe vor. —* ie gas — Maine ng für die oberen 


triebenen Sr * Superintendenten in Kaſſel, den Georg Reimann, 

einen Schüler des Andreas Hyperius, zum Superintendenten in —— 

— Ehikap rkrannı Ghakt rhenaffelben oe Bar katetiaebeieng 
€ 2 , ’ 

bie Bilder, die ee und Elevation Abendmal und Anderes 


ne es Rellte er ea, a8: im Oktober 160 1604 ——— in — 


ihm, = anderen Dee —* Gieſener) ſeinem Vetter re 0a Darmitadt 
(5 zwar hatte der Teftator verordnet, daſs Die 
ei Berluf i er he Zursz Y. 1580 zu 

olo v en 3 
Mori ug —— da u vn von ihm —— ormen —————— 
nicht zuwiderliefen. bie Auguſtana von 1540 war ja von jeher im folder 
Weiſe bezeichnet —— Beſtim⸗ 


mungen V des neuen db etwa des iquitismuß 
nie bet ich each es 

Im Jare 1605 ließ tz einen kurz ichen über das Brot- 
Race nein und 3 umd fürte diefes dann fofort in Kaſſel und den fs 


a Bea ae 5 
ar 
Gnperus der Stipendiaten), ern Pr red der Archi⸗ 
onus Dieterich Hervorragten, befehlen, die = * der Bauen nicht fer: 
= — —— Ser * * — wurde, lief = var eine 
eo 
Anzal Berb 8 ft fteften Na achtung niziren und 
fi Be —A — Generolfenpeneß ——— 


Die 8 Berbeiferu wert —* eine jo weittragende Bedeutung ge— 
beſtimmten: * i — 
on She — und 9— rer 
gift 


’ der 

d Ibe 

oder nit ae BR füge —ã— iſt —— 
—J 


daſs bie gehn Gebote ote Gotik, wie jie der der felbft geredet — —— 


gelernt und no vom Popfttum an etlichen Orten überbliebenen 


; 3) dafs in der —— und — der hl. —— —* * 
— — ——— 
drei zälen —— ſtücke, rei Fe dc yocen Bee in add 
abolitione —— de re dintegratione decalogi) zerlegen, vier 
a8 e8 fich in BWirtticteit nicht bloß um um diefe 3 reſp. 4 xtifel, fondern 
—— viel weiter greifende Reformation, wofür dieſe ra die Anfnüpfungs- 
punkte fein follten, handelte, konnte den Einfichtövolleren nicht verborgen bleiben. 
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- | Erlebniſſe fehlen un ch⸗ 
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f Bein 

reifte er im Ottober oh line Kent er Gh Sefeige zähle: 
iften und durch perſönliche — uf das Kön et ag trat er 
gen des päpftlichen un, 'ntgeen. — — — * 

—— — Eee a ge Polen war von ein Liebl 
—— gegen den hof Hofins von —— das Haupt ee 
er 1559 eines feiner beiten Werfe * — 

e er zum jiveitenmale nad ee und um Si 





e Reformation zu fi ftimmen. a di iR er er fi — 

| sbefenntnis us —* set alles auf, die Biel in 
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ah, ge die Worfieer 
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n nicht zu dem von Her- 

England In geben, e fü, Der od Pranz I 

{her einen für die Sache der Reformation 
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num! aus⸗ 
io: Vernigli nur mit Mühe aus 8. England ents 
8.1558 traf ev wider zu Straßburg ein. Hier war 
et —— za fr übern. —— lichen: Geiſtes trat 
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a u an a an Ak 
fort, tätig zw fein; er korreſpondirte mit ben an— 
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ß, eine Ei das Abendmal ı 
daran teil, wollte — hei er Wendı T 
feine ziveidenti eimmwilligen ; 

‚eine Formel ‚ die in mon nit völlig. befriebinte bie « 

legt —— —— gemachten —— er Hindere bu dh feine Zä 


bzuweiſen. Die Formel 
und ——— — — —5 im Oktober —— fh} uium anf. 
Sri zurücgefehrt, gab Vermigli im Namen der Züricher Theologen ı 

ea ng pic a Ga — 3räi 
ars 

fenntniß dev Büriden ii ber bie —— angeſehen. 
die Widerle einer neuen Schrift von Brenz —* —* 
wärend, der —* von einer im Herbſte — 
—* allen und ſtarb den 12. No 
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a —— — 
d au]: — n j ‚Joh. 4% i 
Ebert ier nicht Kollektivperfon fein fann. _ 2 
— et Er 





| fi | | 
| der ai ‚le Zeuiten F —— nidpt 1 | 
En —— a — — — 





m. 
ie in dem freilich nur innerhalb einer untergeordneten \ 

kn een bewegenden DEUR. Mit dieſer Entjündigung ift dann unmittelb 
eine neue Begabung mit einem neuen Geiſt Ser. 81, Sf, mit einem neuen 
36, 26. 27 verbunden. Und ſofern diefe abung mit dem neuen 
el 3, wur wu alle —— zunächit zu ten, aljo zu ums 
otted macht, muſs man daraus ſch ‚ dafs ein Nühes 
——— map ehr er —— 
mr Gnadenordnung noch vorhandene Beichrän efer Got⸗ 
unwirkſam gemacht ijt, und indem die Ausdehnung us —— 
es auch auf die Völkerwelt mehrfach in Ausſicht gen —— 

muſs die Entf g und Verfönung ſelbſt noch eine Ansfaffenbere Bes 


ündigum 
i —* b der 
Be en * erhe 2 fo auf — Aneanen 


Erfüllung ſein will 


Aue Sen, en die N Hi 
| Fe et Aa Ss | 
P ki daſs er die ihm zuftehende —— Er au je 


—* Inept opäble für Theologle und Kirde. XVI. 
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sgeffen — nen, ‚bennoch nze er‘ fer 
Br Be ‚Daft ‚in den. Be 
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in ea A war und daher Po 
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t dem rear eh als dem 


tritt, 6 
X — —— wodur 
Ten nee mc rate —— —— der —* 
sadıt werden, ihre DB 
ug! als —* für die Sünden en ji, ang 
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de ‚ das 4 Gebrkererief NE a p terlic 
tegt. Ar Beck ift wejentlih Bedingung für den 
ein ı zum Wefen des Prieſtertums a Enerfei die. I. 
iche J— titution — nur auf Grund einer ey n das Tun 
lg he m — anbererfeits ebenjo die Unterfcheidung * die Ge⸗ 
— er eintritt. Indem ſo der weſent 


— > ‚der Een — 


ah 





















































—— in Sys auf auf A 

3 m, vor allem 2,21— 24. Damit ift aber 
— hier in Sicht tommt.” 

| dafs. jein Blut aiß, ine FE 

Da n a a. um 

——— äiber (6 unfere Sün m 


—n —— — es 4 biele Sünden 
dem Tode ‚dargeboten au nd 
> —— — 













\ ' bene | des 
MEERE 76 zum Beten 
bon den Ungerechten 


g in Kraft feiner vollen Selbftbewärung 
) ie Di Die 2öfung ſich ja auf ——— nicht ur bie 
begiet Bass nur Ar dann j ind al dom 


* Pe a den Gi. — 


Een * hebu ——— 


üraoroopn ſich we 
des Hebräerbrie 3 d de 
—— ie FE — „ger 


it, Hingt derfelde doch 1 Kor. 5, 7, wenn 
fennbar genug an, und da der Begriff der 
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ER dem Bee, daſs Die nder Got naen nen, 


einer be ‚Hilfe notwendi Da bie 
Beinde @otteb find u zwar Sr nur im. aftiven; 1, ide * «Ben 
ee 5, —* 4— ae“ —* Bedeutung den — — — 


— B ar N auch auf einen un füßen Können, ‚im 


g der 
Hy behandelt, Die Berönmg der Helden. zu —* Gott olerdings. die 
ee mufs, 2 Nor. 5, Er —— nicht nur darin —— daſs 


erſt auf Grund ihlefer —— Verſ ‚fann er die Hand — käclichen 
* bieten, "a, aD. V. 19, ung I — ——— eben dadurch 
, dafs Gott den, ber von feiner Sünde mufste, zur Sünde machte, 
"lee A d —— —* er en A. Er 
ſchon en Paͤrallelismus von n, 

‚Tode des Einen find eben Alle gejtorben, ®. 14, d. 5. das Allen be— 
ftimmte Gericht ift an dem Einen fo vollzogen, dafs” die Anderen alle nun —— 
delt werden können, als wäre auch an ihmen dies Gericht vollzogen. 

num die göttliche Gercchtigkeitänorm, die von den Menfchen verlegt war, im beit 
ihren —— —* ward dieſes letztere zum Schuldzeugnis gegen die Menſchen, 






* en hs Fluches ift, er vom Pr gedroht war, Hat Ehriftus 
84 getragen Gal. 3, 18 und damit die Menſchen von dem 
Fuel og, dafs fie dieſem Fluche nicht mehr verfallen, ja er hat über: 
das Geſetz — jofern es menſchliche Schuld bezeugt, ungiltig gemacht, Kol. 
Dieſe unzweibeutigften Äußerungen, welche beweifen, dafs im der Tat 
dent Wat, 20, 28 ausgefprodenen Gedanken einer die Erledigung der 
aus der göttlichen Strafverhaftung bezwedenden Hingabe ſti unter 
der eisen ungit, senadt weiter außgefürt hat, werben auch buch 
ri ni —— in welchen der Geborfam Chriſti als Grund 
th Dr Sina BD Re 
die notivendige Borausjegung der Stra 

dererſeits ——— der — — n in ſeiner Vertretung der Denfch- 

genſt Fiuches wird, — aus, daſs er eben in dieſer 

ahme des Strafzujtandes, in diefer abfoluten Bewärung im 
"wider Gegenftand befonderen göttlichen Wolgefallens wird, Phil. 2. 9 . Die 
Aufen ng wird ja vom Mpoftel eben als göttliches Beugnis dafür angefeen, 

8 im diefer Strafitellvertretung nun die Vorbedingung für Ausfürung 

et ——— der Vergebung vollſtändig erfüllt, alſo Chriſtus —236 * 

Egerec ige sit, Röm. 4, 25. Dieje poſitive Gerechtigkeit Chriſti fomn 
nit m in Verbindung treten Wan wol and) vofitiv zugute fommen, 
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‚über. den Heilswert dieſes Leidens und Sterbens Be rin h ? 
konnte he di Biden Apofels Baulus i im der Hand, doch * 


i logie? Soweit ‚bat a 
—5 in der — en feiner Sei die —— — 


ämlich der alten Kirche 
— —9*— ibe die Sünde wefentlich nur als Macht zum Berwufstfein 
durch diefe Boransfegung waren —* Augen gehalten, ‚dafs ‚fie 
— ———— neuteſtamentlichen Ausſprüche in dieſer Richtung über Die⸗ 
— Gedanke, daſs allerd der Menſch unter —— der Sünde ftehe, von 
dev; er.einer Erlöfung bedürfe, daſs diefe Sünde aber. nicht weientlih, Schuäd 
fei, empfing aber in den beiden großen Zeilen der alten Kirche je eine 
—— Das griechiſchen Vätern — m traft, einer 


andererſeits durch Beleitigung der dämoniſchen Ei ‚ber Geift in bie 
verfeßt werde, zu —— Erfenntnig zu —— u Fer 


— volllonnnenen Offenbarung der Warheit ſich wenden. Die beiden 
fte der Vergottung reine Natur und ® Beelung des Geiſtes von 






au se ebenfo unmittelbar: innerlich wirkend, ade ie Sündenmagt: 
If 0 war — und Quell dieſer abfoluten 

















































Adams und dafs die Konfequenz dieſes neuen Verhält- 
icht, welche in Folge ihrer ‚mit dem 
de  Prinziv des neuen Lebens in ar haben (cf. die licht⸗ 
Beigläders über den durch die H sche Theorie 
ftenwechjel Jahrbb. für —— Theol,, * ©. —— 
Met hat, auch Sranf, 
he Betonung der Überwindung des Satans bei Hofmann 
alti en. ( ehorfam Ehrifti eim ganz bejonderes Gewicht legt, dem 
ne Rategori either * —* either 
ureihen, mag um | en. 
Borantreten Im erlöjenden Wirkung Ehrifti bor — 


ams 
‚ beriwitt 


4 aus dem Anfelm’ ‚meritum die Strafjatiö- 
— hin ind biefer Hofmannihen. Lheone je, 
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s, dafs, ie genfäet fhlecter 
Sftan ‚nit Gott zu ommen, nn — 
Veran im Stande 


‚ber 













in tung, d d 

— 
des abſolut Guten und ber Sünde als des vollen Widerſpruchs 

"Bor > gung alfo der Verfönung ift die tatjächliche Offen- 


—— — — 8*— für das —— des Bol 
t, daſs er unter daß Geſe De 


iheit de tth. 1 Gal. 4, 5 widerfprechenden 
ehe f war. © t i das Ge 
ei * u 


rer 


—* 

“een igartigen a — — * eines ſündlo⸗ 

pe Ei Se, / Bor at. F 14, 

| ——— der —* ae der ** 16 — 

ed dam, Röm, 5, 15. Bu diefer Darftellung des Guten gehöet 
ben aud) jein "Sein Sterben erſt ift der vollftänbigite 

ner Liebe, Joh. 5, 18; vgl. 10, 11. Diefe vollfommenfte Offenbarung 

;päbte für Tpesfoge und Kirge. ZI. 26 
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vertretung eintreten 
keit zu reiten, als dafs das Gericht, durch weiches die 
uten ſoll gewart werben, fih an dem 
diefer ſcheinbar ummiderleglichen Einwände, biefeiben ge 
einmal zu fagen, dafs die Stellvertretung nur —— 
wäre, wenn der Meuſch von Haufe aus vo enbete perſon 


23 
SE 


Be 


Unvoltommenpeit enpfindet, dafs fie "den denen Holirt, —* n Zuſ 
ang mit dem age betrachten muſs. Nun 4 er die borc 

eit in gewiffem Sinne noch Er NRöm. 9 

eit im vollen Sinne, die ihr exit turn Eriftuß am 

— es —— ſich belegen Täfst. Chri 

ieſer massa, ſondern, wie wir ihn betrachten m 

er ——— Menſchheit. Gehen wir von dem in 
aus, fo ift ja die Weit durch ihn * hat —* en — 
iſt doc nicht nur Sfrael, fondern der xöouog für ihn z& 
gehen wir bom feiner hiftoriichen Erſcheinung aus, iv j er ber 4 
ift er der viög ra ardowne, in — Namen boch one } 
auf die ganze Menjchheit liegt. Er ft feinem * und | ine 
das Haupt der Menjchheit, die weni — Övrapsı > 
nis zu ihm fteht. Und dieſes Verhältnis ift —— von fe 
Boraus gewolltes und geltend gemachted. Er hat die rel 
dennot der Menichheit ein age en. Und fo trägt er fchon immer; h 1 auf 
zen Menfchheit lajtenden ‚ wie er in dem allgemeinen © \ 
wird, aud als feinen —— Wenn der Evangeliſt Fein 7.8 
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kannte Prophetenwort Jeſ. 53, 4 iltätigfeit anwendet, fo hat das 
feinen * Sim a ein — in ——— 


zurückweiſen mit der Bemerkung, daſs das völlige Fernſein von Todesſurcht 
Beichen der Stumpfheit al® der ethifchen Hoheit ſel, wir werden an einer 
it, die fonft in ſchlechthinniger Sicherheit des fittlichen Urteilens und Tung, 
in volftöndigfter fittliher Hoheit und Überlegenheit und entgegentritt, das Bit- 
term und Zagen in Gethjemane nicht begreifen, wenn diejer Tod nicht feinen be— 
fonderen Stachel hatte und ebenfo wenig wird die Gottverlafjenheit am Kreuze 
verftändlich fein, wenn wir nicht annehmen, daſs er den Tod wirklich als Fluch 
Gottes empfand. Wie aber follen wir das auf Seiten Gottes und auf 
Seite verjtehen? Vielleicht gelingt e8, am eheften einen Schritt in dies Geheini- 
nis einzudringen, wenn wir an die unter Nr. I fchon berürte Situation des 
auf dem Sinai und erinnern. Chriftus erfennt das Gericht über die Welt de 
Sünde, das ihr im Tode und der anwisıa gebürt ald ein durchaus gerechtes, 
aber er will fich dieſem Gericht nicht dadurd) entziehen, daſs er fjc innerlich von 
der Menfchheit teennt, auf fein Recht an die göttliche Hilfe provozirt, Matth. 26, 
58, vgl. 27,43, fondern mit dem Bewufstjein, dadurch zunächſt die Gemeinfchaft 
mit feinem Bater, die fein Leben war, juspendirt zu jehen, unterwirft er fich 
dem Gericht, ift gehorfam dem gerechten Gott, der fein Vaterantlig ihm nicht 
mehr zeigen wollte, ſodaſs fich im dieſen Augenbliden wirklich die Erfarung der 
ergiebt, wie fie in dieſem Umfange eben nur der Gottesfon überhaupt 
—— vermochte. Es iſt nicht ein Widerſpruch wider die Gerechtigkeit, ſon— 
in gewiſſem Sinne die ſchärfſte Erweiſung derſelben, wenn die Strafe nicht 
halten wird auch über den, der zwar perjönlich unfchuldig, fich doch dur 
aus in die Gemeinfchaft derjelben geftelt hat und bdiefelbe im Gericht feſthält. 
Es ift auch der ganze Ernft der göttlichen Gerechtigkeit, wenn Gott felbft des 
genen Sones nicht ſchont, Röm. 8, 32, wo fich derjelbe den Sündern gleich- 
hat. Wie die Züchtigung, die der menfchliche Vater über des Sones 
verhängt, die Liebe nicht ausſchließt, ſo kann auch, indem Gott dem Ger 
über den Eingeborenen den Lauf läjst, das Wolgejallen an ihm fortgedauert 
nur gab er dasſelbe eben nicht fund, und infojern war die Gottverlafjen- 
eine wirklich empfundene. Daſs CHriftus den Tod in feiner nur feinem Auge 
zugänglichen Tiefe erlitt, wäre denkbar auch one perfönliches Schuldbewufstfein, 
ba, um ein Ereignis ald Strafe zu verftehen, nur die allgemeine —— Be: 
ziehung desfelben auf Schuld erkannt werden muſs Allein ed fragt fich doch, 
ob wir mit Häring fo fhlechterdings für unmöglich halten follen, auch in Chriſto 
ein gewiſſes Schuldbewufstfein zu ſetzen. Hat er fi jo enge mit den Sündern 
—— follte nicht auch ihr Schuldgefül in ihm eine Reſonanz gefunden a4 
den wir Offen 


? &o wer es denn ——— können, daſs das Kreuz ebenſo 
g göt Een sau als menschlicher Sünde ift, und wenn doch de 
Dice Som er Todesitrafe für das Bewufstfein des Herren von Anfang —2 
26* 
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für das ei Opfer, bedingte nur feine Qualifilation Opfer: 
objeft, Ärger daran Kkommenheit und Se ke 
im fittlicher Beziehung, welche von dem Opfer erwartet wird und bon dem Tier- 
opfer —— nur in der Form äußerer Fehlloſigleit geleiſtet werben konnte. 
K —— Jeſu ift zungchſi nur die Borbedingung * daſs er ſich 

17 opf ern kann, h % 
Sehne erh Bueignung an Bat! erfolgt doch — —— der 
ganzen Weltexiſtenz, was in der texyvala - Darum 
was er ald Fluch und Gericht an ſich erleidet, wird —* u Tat. 
mand nimmt das Leben von ihm, $ob. 10, 18. Er jetbft mr je für die 
— um Opfer, Joh. 17, 19, er jelbft bringt ſich fi) duch den e Seit ott 
—* Ebr. 9, 14. Und wie ſchon über jenem Opferen * * Dar 


se: 
in 
ke 
2 


wolgefällige Son fei, Matth. 3, 15, 17, fo Tepite auch der. —— Durd;- 
fürung feines Opfers das Zeugnis nicht, dafs es eine daum evwddas dor Gott 
Eph. 5, 2. Sein Blut wird nun zum finnbildlichen Träger diejes feines 
erwillens und Opferwertes, die Süne wird ganz fpezifiich durch das Blut ver— 
mittelt, weswegen in dem Stellen, in denen der rgedanfe ——— auch 
‚gegenüber der Erinnerung an dag Todesleiden, an —— —— —— 


ergibt mit Op fergefinnung, als ihn —* Vater anderefit u — ie Hingibt, 


er im einer 


wurde, jo erfcheint auch im — —— nomentli im Hebräerbrief, die 
Geltung biefer Süne wejentlih bedingt —— den en * der allein 


—— biettiven Wert hätte, den Die allerb nkräf⸗ 
nn — NE ——— — 


det. Di A leiſtung Ehrifti aber il, un höchſtens info ah 
Begrün e er 5 Anwen 


| fein wende ihnen dasjelbe zw. Dieſes Opfer vn ober gevimt — * ein⸗ 
| 9 nur. finnbildlich wirkt, nicht nur durch die ein ign e Bedeutung ae ger 
| föntichtei, | 


Wdai: 












—— poſitive der Sergei erreicht werden | 


t eilich mi i 
F — ae beide Momente nud. je eine m erſe 
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it vw Gere efom 

* doch tatſächlich in ſeiner Erſcheinung die xploıg, 7. 18 

vitifche Wirkung vollendet er in feinem Sterben, %ob. 9— 8 
* Zeichen, das zum Fall und Auferſtehen geſetzt ift für "Viele, Luk. 
es ſcheidet zwei Welten und zwei Weltalter. Wie an * die Sünde ih: 
ten. Trumpr fozufagen ausfpielt, fo zieht dasſelbe * unmittelbe 
des Guten, die noch vorhanden find, am fich, Joh. 12, =. Un m 

Chriſti fo fcheidend wirkt im Großen, fo auch im v in ber, 

gabe feines Teiblichen Lebens zugleich das abgelegt getötet, as er mit be 
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gen Menſchhei! ‚hatte, Röm. 8,8, —— —* 
er — den einzelnen — — 
— * —— it in ber uf 
Be m —— 
‚1. re nm a das vie 
— — von diefem. Geſichtspunkt Gebraud, Allein hier 
een ya unbermittelt ſich fo 
5 Crit auf die dur — die Sünder ſelbſt 
ine zu beeign, ——— — anz — “ iſt 
® arallet, das as in er wie gebunbe 3 























od de zum Vater = nun * hier nicht nur den Bived, beim 
ıter | ES Seinen Fugen, fondern aud den Paraklet zu jenden. Wie 
ırakl —— trägt das dieſes 
ip — über * ie Menſchen, denen er ſich mitteilt, 
tir *F ng Birkung des Todes Ehrifti. Es ift num bei die— 
ã —— Mar, dafs er nur im Zuſammenhang mit den beiden 
deren. it, Nur wenn der Tod Chriſti zu unferer 5 an 
' für fi 5 nötig ‚war, kann derjelbe Ausdrud einer Liebe fein, die —* 
a un das Sterben — nn ung für die 
Ber 8 Gottes zu den Menjchen war, läſst fi , warum 5* 
md Sterben die Mitteilung des Geiſtes abhängig war, nur wenn 
1 und Sterben Ehrifti die Buße ber — mat: erflärt fi, wie 
ei J 1 Einzelnen zum Bußprinzip wer er dritte bon der 
r it am e Dan ı gebene @rfichtäpuntt, bon —— aus ilswert des To⸗ 
des Chriſti d gemadt wird in der Schrift, leitet mum aber von ſelbſt 
d ä die wir noch kurz zu beſprechen haben. 
ne Die, kung der Berfönung an die Einzelnen. Wir haben 
rt, | — Kritil et bejonder3 Die Frage ins fafste, wie 
—— von ber vertretung noch eine Sündenvergebung, 
hleit nr —— möglich ſei, wenn doch die Strafe ge— 
5 rechtmäßig nicht mehr vollzogen werde könne an denen, für welche 
etan re Aa die focinianische Kritik dabei auch folgerte, dafs 
d — — hätte aufhören müſſen von dem Tode de Chri 
eil durch die Erklärung, daſs es wejentlich ber Tod nach 
—— daſs ich kurz io  1ese, * welchen Chriſtus im 
getragen. e allgemeinere Konfequenz, 
— — en * Keinen Menſchen mehr über: 
rt, indem wir die Vorftellung eine bejtimmten 
utums Dei —— able n. Der genugtuende Wert des Leidens Chrifti 
a — Were feit des Heren und feinem Verhältnis zur Menſch— 
in welcher er mit der Menjchheit ſteht, macht ihn 
et. Kun if biefe Verbindung wol zunähft eine objektine. 
dem omlpuu Aßgaöı und bamit auch an dem Adams und diefe 
ber alle Menjcen ja in gleicher Weife_unter einander ftehen, 
u du n Bejen als Abyos noch den bejonderen Sinn, dafs er das Haupt 
uch offenen Menjchheit ift. Aber feine ftelvertretende Genugtuung 
eh ar Verwirklichung dadurch, daſs er auch tatfählich und mit Ab- 
1 die mer nichliche Not eingeht und. innerlich N in. dieſe Gemeinjaft ver 
| Ede jemein en ee ie ea * ertretendes 
ehen in die menſchli nde und das men e Elend kann en 
: die wirf; ‚ welche auch ihrerjeit3 die an fich beſtehende be Ders 
zu hriſtu "bollziehen, aljo an ihn glauben. Inſofern kann auch feine Ab: 
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Strafaufhebung, als diefe Fortdauer der äußeren Hemmung eben nur So 
ber Se anche Beniistteh der Gläubi ner der Welt ift, af wide 
ber Fluch noch ruht. Sojerne der Gläubige aber die Garantie der ſ —— 
hebung dieſer Hemmungen jetzt ſchon, wenn auch nur in der —— 
dieſelben dann unter den Geſichtspunkt der Büchtigungen 
8, orbneten Wiberftände, wie fie nötig find, — * ne als Dos 
gebrochen ift: Der Gläubige weiß mun, dafs ihm alle Be⸗ 
fen ve Denen, Nöm.. 8, 28, und wenn man bdiejes Bewufstſein als Vorjehungss 
bezeichnen will, jo fann man allerdings jagen, bajs die ber bes 
— 5 * tfertigung in der Entſtehung des Vorſeh — 
man nicht vergeſſen, daſs es auch einen ern hen Borjeh —* 
ben gibt, der freilich mit dieſer Gewijsheit, daſs man —* gerade als dieſe be— 
erg Perſon Zweck Gottes fei, nichts zu ſchaffen hat. 
Dieſer Glaube an die fpezielle Gnade und Fürſorge Gottes, welcher fich auf 
= a. tuung Chrifti * will aber erprobt ſein in dem tatjädjlichen Voll⸗ 
einſchaft mit Gott. Die Rechtfertigung, welche die Gnade mitteilt, 
zu biefer Gnade füren, Röm. 5, 1. 2. Der Berfehr mit 
* ale jun nun aber — bei dem Gerechtfertigten der decenden Süne umſo⸗ 
mehr, da ja mit der Rechtfertigung die aktuelle —— nicht erreicht iſt, wie 
a ea die en er ungehenmten Verkehrs mit Gott wäre, 
Glauben mit dem gefreuzigten Chriſtus in 
er gen it, um des Schuldbewufstfeins Iedig zu werden, findet 
er auch in dem Blute Eprifti die fünende Bedeckung aͤnd wi EWG —* 
behufs be getroften Herzunahens zu Gott, Ebr, 10, 00. der Siin- 
der bor Gott nur in der Verbindung mit dem vollfommenen — er⸗ 
ſcheint, wird die den Zutritt ſonſt hindernde doddrea owgrög unwirkiam g 
Darum ift nun das Gebet der begnadigten Sünder ein Gebet im Namen Se 
Da fie jelbft durch diefe Verbindung mit Chriſto Objefte der Liebe Gottes find, 
ift das Bitten Jeſu für fie nicht mehr nötig, a ar t in dem Ginn 
18 fie felbft dabei rein paffid wären, Joh. 16, 26. 27 Die ürgfchaft Chrifti 
macht es möglich, daſs Gott fie ſchon in der fittlichen Vollendung fieht, zu wel- 
cher fie buch die Gemeinschaft mit —** gebracht werden ſollen. 
In der Tat kann fie dieſe auf der bußfertigen Anerkennung der im Kreuze 
geichehenen Brdaikıg dixawovrng ruhende Glaubensverbindung mit Chrifto gar 
fein, one dafs zugleich das neue Lebensprinzip, das im Leiden und Sterben 
a) und in feiner Auf ung offenbar wurde, in das Herz aufgenommen 
. Was zunächft ala ein eichen des göttlichen Eifers wider die menfchliche 
Sünde erfannt wurde, wird eben dadurch auch wider zum deu nis überſchweng⸗ 
ee * * das Herz ergreift —— ſich Di t. en 
er weis v ünoxexgv, einen 
Eindrud von dem Kreuz Gfcihi. m welchem göttliche — ‚Seredigte um und 
Heiligkeit fich fo jwunberbar durchdringen, und von der on Ch 
welcher die unmittelbare innere Nachbildung —*9* Sterbens und Lebens DH 
zur Folge hat. So ericheint jene myftifche, d. 6. für unfer vorjtellendes Be- 
wuſstſein nicht mehr weiter zu bermittelnde Gemeinſchaft des Gläubigen mit 
ih doch ethiſch und —— wider verſtändlich. Da aber ber —* 
ſünend und bürgend vor Gott ſtehende Chriſtus zugleich zur Rechten Gottes 
und darum perjönlich auf die Menjchheit wirken fann durch jeinen Geift, 
Träger feiner Warheit und feines Lebens, fo erjcheint auch dieſe Nepro: 
ſeines Sterbens und Lebend in den Seinen ala feine perfönlihe Wir- 
Ja der Glaube jelbft, der fich bußiertig entichließt, die Vergeltung am 
ſuchen, ift ſchon Wirkung dieſes Geiſtes, der von Chriſto als dem Boll: 
ausgeht. Er jelbit —— —— —— an —— 
* —— r er nicht nur für 
feit der —— der Bulaffung des Sünders t und infofern 
verfönt, er verfönt auch den Menſchen, indem er durch Darlegung dieſer 
Möglichleit der Vergebung, durch Darbietung derfelben dem Menſchen das Miſs— 
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; BB a. dort — ‚Damen 


&) Jerufa — bie weiteren — — 
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der das zwie nd» 
—— Ba ee —— — va 













Biapeh: I. über den allgemeinen Charakter der 517 Bd. XI, 
CH — nach Vs. 24 a. E. beſonders hervor; 
a 
* a er en 
Ta ee an übergeben B3,27f.; vgl. 3 Mof. 6, 23; 
— deutet, daſs an dieſen hochgradigen Sündopfern 
chtende © ijer Gottes zum Ausdrud fomme (Stud. und Krit. 1877, 
— Erft er diefem folgten, wie die Tradition hervorhebt, 
29 7141 en, pfer, dieſelben, w am erſten Tage 
darzu Ben. Vielleicht find aber Dir Sue rt eine 
Bulept fam noch das gewonte Abend- 
—* opfi — verdrängt zu werden pflegte. Fu die früher 
wie oft der Sohepri er an diefem Tage ins Allerheiligite 
‚ehe ling , ingressu summi pontif, in den Observat. 
bien 8 954 ff. — 55 9, A —— t * 
s Raumes; bei P U, 


— © ab: ach DR. Soma. 7, \ Maimon, 4, 2.0. €. wäre 
ae nach dem Abendopfer nochmals Gum vierten Mal), und 
m Kleidern, hineingegangen, um die Rauchgefäße zurüd- 


ge eine orragende Bedeutung zufommt, erhellt 
ier der beſtändige Liturg iſt und daſs feine 














































vde, und igerung d 
i ll dieſe ul 14 auf dv 
bar an ihren Heiligtümer 


g des durch feinen 
— —* wonenden Gott ſich — 
aber bringt dieſer Sünakt alle — Ebene en 
menfafjend und vollendend zum Abſchluſs. Über > Art, m vie dei 
Süne fih am das blutige Opfer knüpft, fiche den Art. Op 
onderd ©. _ — an ae ie —* das 
önungstages deren € edingung zeigt noch : 
m Schluffe dieſes Traftates finden fich folgende — in d 
Tod und der Verfönungstag bewirken Sünung, ——— F * 
iſt. Die Bekehrung bewirkt Sünung für leichte Et der 
— und AR den ſchwereren — a — Pi B: 
tag fommt und Sünung bewirkt, Sagt Einer; 
mich dann befehren, dem wird nicht Gelegen ei 35 mi m 
zu vollziehen. Oder jagt er: ich will fündigen und der 5 3 
gut machen, fo leiftet ihm der Berjönungstag vo Sünu | 
enfchen gegen Gott Ne der Berjünungstag; 
ſchen gegen jeinen Nächſten fünt er nicht, bis Be Ci a 
ejönt hat". — Im Neuen Teftament kommt In 
in Betradt. Wie — der moſaiſche —— 
vollfommene künftige Verſönung, jo insbeſondere — 5* RS; 
tifhen Önadenmittel des alten Bundes ihre vollite Verwendun 
das gemweihte at der ‚Priefterfchaft den Planen Hei * 
hochheiligſten Handlung betritt eſonders der VB 
die Parallele gezogen zwiſchen dem mit Opferblut I 
Hohenpriefter u efu Chriſto, dem Verſöner des —— 
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er rt daß Unglei e t, hen 
ar Bene tlichen 5 —— rer der u * — 
von Böden und Kälbern, ſondern mit ſeinem eigenen ins Heiligtum ——— iſt, 
und zwar nicht im ein irdiſches, — ins himmliſche, nicht zu einem 
cher der Widerholung bedürfte, was eine Unvolltommenheit im fich ſchlöſſe, — 
dern zu einmaliger endgültiger Verſönung, welche den ſündigen — — 
— —— n eröffnet. ©. beſ. Hebr. 9, 7. 117. 24 


" Was * Alter dieſes Feſt- und Faſttages anfangt fo erhebt bie Kritit 
neuerdings nahdrüdliche Bedenken gegen feine moſaiſche Ablunft a 
vorexiliſche Eriitenz. Die legtere wird nad dem Vorgang von m 
Theologie I, —* und George (Feſte S. 300 ff.) von Graf, Wellha * 
Reuß u, a. geleugnet. Dabei beruſt man ſich darauf, da 5 be vorexiliſcher Beit 
dieſes et außer bem Se nirgend3 erwänt werde, auch da nicht, wo man es 

erwarten follte. In der Tat ift auffällig, daſs eine Erwänung diefes bedeut- 
—— Tages weder in den geſchichtlichen noch in den prophetiſchen Schriſten der 
liſchen Zeit ſich —** dies gilt aber ebenſogut von den nachexiliſchen, die 
fpäte Shronit nicht ausgenommen, ſodaſs das argumentum e silentio fich als un— 
zuberläjjig bemeift, welches mindeſtens bis ind 2. Jarhundert v.Chr. hinabfüren 
würde, wo Jeſus ben Sira R. 50 den am Verſönungstag —— Ve 
priefter Simon befingt. Ausdrücklich genannt ift das it bei Philo, Joſe— 
phus und im Neuen Tel, (fiehe oben), Auch die nn een das Pfin 
feft in den ot reine einziges Mal beit uf genannt nee 
8,13), muſs vor Überfhägung jenes Arguments warnen. Man vermiſst frei» 
lid die Nennung des Verfönungstages an fpeziellen Stellen, wo es, wie man 
meint, unum ngtic) erwänt fein müſſste, wenn er; überhaupt im Gebrauch war. 
So bei der Tempelweihe Salomos 1 Kön. 8, 2. 65. Allein das new geweihte 
Heiligtum bedurfte moch nicht der reinigenden Sünung. Es iſt aber gerade — 
ſam, deſz Salomo die Weihe in dem Monat en wo fonft ft die Säinung flo 
Über die zwei Feftwochen Salomos end Deligih in 5* 
1880, ©. 1 — 126 Pe f das ——— über den Ver⸗ 
Tonungstap Leit, da vor der Heritellung des Tempels feine Feier nicht möglich 
h. 8 kann dasſelbe eher überrafchen, zumal Neh. 9 am 24. Tag bes 
7. Monats ein Bußtag angelegt wird. Allein diefer hatte einen über den ge- 
feglihen gottesdienftlichen Süntag hinausgreifenden momentanen Grund; auch 
mochte das Fehlen der Bundeslade die reguläre Feier desjelben im Frage zu 
ftellen ſcheinen. ebenfalls ift gerade bier In 3 Jare 444, wo nad der neuejten 
Kritik Efra den Priefterkodeg joll veröffentlicht und eingefürt haben, die Über- 
gehung des Berfönungstages —— ein Zeugnis, daſs du —* erft na 
wurde; eine noch jpätere ei desjelben ang 
in Geige jüd. Btichr. 1863, 115. fiehe dagegen Me eye > 
zin für Wft. des Judenth. 1876, S. 1 ) geht aber — 2 — wenn man 
bedentt, daſs jenes spriertergefeh mit Beziehungen auf diejen — 
iſt, indem die ganze Einrichtung des Heiligtums darauf abzielt. Überhaupt fteht 
‚mit der bibliſchen Darftellung der Taligtent des „Schriftgelehrten” Efra die Auf- 
in diametralem Widerfpruch, welche ihm die fe Einfürung — ſelbſt⸗ 
en one weiteres zufchreibt, — Befremden mag ferner, dafs — 
einem Zukunftsgemälde vom iſraelitiſchen Sottesbienft den jom ha 
verwendet, Er beftimmt zwei Süntage 45, 18—20, von denen gi 
anf den erften Tag des erften Monats (Nifan), ber andere auf den 7. bes 
auf den eriten Tag des 7. Monats (LXX) fällt. Ullein Eze— 
ch auch gegenüber * heiligen Einrichtungen, die nachweislich zu 
— Page allzu frei, als * 8 feine Abweihung bon Ir 
DEE 
da n auch redet er nicht vom enp n⸗ 
urban — Geſicht vom fünftigen Gottesſtat mach 40, 1 
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würde es dem Verfaren der — wenn man ame mit ‚Bil 
mar ©. 161 fordern wollte, bei Sehne —— 
derſelben vorzuhalten; ſie richtet das Auge * —— uck 
mehr auf die vermittelnden Reize. —* Zur - 
Allein alle Gelegenheiten zur Sin, * ————— fi ‚der, Vers 
fucher bedienen mag, Mehen unter der Allmacht des lebendigen Gottes, und ger 
rabe dem Belenner liegt es nahe, das Berfuchende feiner Lage auf die | 
und dadurd Die Eee für den, —— ie⸗ 
ben, k ra are han ‚von * pe 
kommt nun bier ‚mehr in t, denn dort: * ‚einem „Pi ' die 
Mede; allerdings wird 2 nicht Has hen dürfen, dafs auch im ‚pl de 
mente ſich die Begriffsicheidung noch nicht völlig er Dod wird 
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wie 
- ers fen —— * —* —* 
eye ondern nur das Hineinbringen ie von. 
. 11, 4 Be und Ürgernis find bon 
wat Bee at 1, a 3; 20 —— Ubeln — und Dh aka 


ee. * ..d): doch find: Hein era 
und Lenkung bejteht. Es ift nun Sache der fog. Theodicee, dorzutun, 
mit der chriſtlichen Gotteserfenntnid auszug 

* nicht mebenbei abgemacht werden. Indes ift daran zu erinnern, 

. ung der Sünde durch Be diefelbe bedingter Weije 
madt und era die Erlösbarteit des Sünderd mitbedingt; der Begriff der 
Verſuchung erweift fich i 
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ir 
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— — Aw verbitten, vgl. Tholnd, die 
su 6. ET. * 


jene 

Wirkung nicht übermächtig en don Gott her, viel— 
don nad) — ——— Kraft bem —— ſie ſtehen dergeſtalt 
der Vorfehung © ben hierdurch eine unwiderſtehliche Wirkung 
partem — 23 ee und im äußerften Falle. e8 dem Ehriften 
‚an bejonderer Aushilfe jeblt, 1 Kor. 13; 2 Betri 2,9; 
Und wenn fo der Erfolg in der Bewärung beiteht, jo , 
wie man unternehmen dürfe, Gottes Schuß dagegen zu erflchen. Allein jene Zu— 








auf die göttliche Fürung darf do nur der wachjame Beter hegen; der 
dem Fluche ded 3 banges der Sünde, 1 for. 10, 
41, vgl. Luk. 22, 31 f. Und gerade der Bufjertige, welcher 
ee — wie geri eine iberfombötraft unter 
r, na 2 Dr 
Banne der Buftandsfünde: eh —*8 Form die Bitte um Be— 


vor dem, aus⸗ 
der Erhörung gewiſſe Bitte darum, daſs Gott in zen zulaſſe — 
12), dafs die — sie —— über das Verm 
a. u O. S. 286 f.; Kamphauſen, das Gebet 
dieſes Gebet ————— eines ſittlichen —— — welches 
—* "Schuld: und Sündenmacht nicht kur hinausgehoben weiß, fondern A 
der eit und der ft noch das. wichigfte Anliegen in 


— — mit Gott bildet. 
en der Verfuchung gehört min — in die Dagmatiik 
bee Wil Innerhalb hrs Wien ——— — 
ſtehung ann 
m einzelnen Menichen und Falle fo erflärt, dajs diefelbe — E 
int, vielmehr als vergebbare Verfehlung, one —— 
hoben würde, Die chriſtologiſche oder ſoterologiſche — 
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verfündigten ihre Druiden die Zukunft, und aus dem Liedern der Stalden läſst 
fich erjehen, dajs auch den Skandinaviern das Wirken in die Ferne gar nicht als 
auffallend, ſondern als etwas ganz —— und Alltägliches erſchien. Meh⸗ 


———— 
—— —— —— — 


Sg ne ei. Plato auf die Elſtaſe 
— ann J 
licher Wanſinn — * on ei dem Zeugnis der Alten zufolge viel ar 
eine bloß menſchliche —— Die Stifter der neuplatoniſchen Schule, "Ans 
Sn Semi Blotinus, Jamblichus, fürten gleich den —— 
ein beichauliches ‚Beben; fie befanden jich vielfach im Zuftande der Verzüdung und 
mollten in diejer gerade die Quelle der waren Philofophie finden. 
WVom Heilande wird uns berichtet, daſs er wärend feines Wandels hienieden 
verklart, nicht aber, mir er jemals verzüdt worden fei. Die göttliche Herrlich 
teit konnte nämlich bei ihm wol nad; Außen bin hervorleuchten, an eine Ber: 
———— bei ihm darum nicht zu denken, weil er ja ſelbſt zu 


ben tönnen. - Um fo häufiger kam die Vergüdung bei — Apofteli or: As 
der Geijt über ‚fie auögegofjen worden war, als fich ihre Häupter don: einem 
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.ausdrüdlic angegeben wird, der —— und er empfing 
ie wihtige wesen Fit minder vernehmen wir dom Apoſtel 
1, 10ff. 4, 2, 17, 3ff.), daſs er im Geiſte der Erde 
"Himmel aufgenommen worden jei umd —— die Wunder 
— und die Zukunft der Kirche erſchaut 

erften Ehriftengemeinden kamen gleichfalls nicht * etnaiſche gu⸗ 
o leſen wir Ang, 4, 31, dafs, nachdem die Gläubigen in Jerufas 
ojteln gebetet hatten, die Stätte, wo fie verfammelt waren, ſich 
e voll wurden des heiligen Geiftes, ee ben Haupt⸗ 
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fie mit Bungen und. 
nebft anderen auf Elſtaſe hinweiſenden 
18or. 12) in sehr — * bei der Gemeinde zu Ko— 
chriſtlichen nus eröffnete ſich (ſ. Ang. 7, — 
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[ worden ift,. 
— — — 
V. Es Bes a das 38. — 
——*— 


bereits im Jare 1308 vom — — 
* ern: „nu See non ame dan am 
ie wirkliche. — 


{ 1310 — 34. ie um 4. Oftober 
5 dem Köni Lufbebu 




























unter Verordnungen chwerer Berbrechen 
2), die dem aloken Zande — —— Hilfe, 3) die ri 
ch en Bapft Clemens die zum Konzile fommenden 
fordert, ihre —— über dieſe Punkte nidergeſchrie— 
Gutachten, die auf dteſe Weiſe —— 

—— des ‚Wilhelm Durandus, Biſchofs dom 
'concilii, ſ. Tractatus Track 
‚Pars 1, Venet. 1584, p. 159 sq.) wegen feiner freimü⸗ 
ürdig geworden. Clemens begab fich im September 1311 
j ° und eröffnete das Konzil am 16. Oftober er eisen 

. tabt mit einer Rede, in der er den Zweck des 
Die Bal der verfammelten Bifchöfe wird ———— 
| 114 bon Anderen auf mehr als 300 beftimmt. Nach der 
Neihe von Konferenzen, die ſich bis im den Monat 
—— die den Orden ber Tempelherren (ſ. d. 
30 ſ. ‚betreffende Prozeſsſache verhandelt. Nachdem Cle— 
ſiſtorium am 22, März 1312 die Aufhebung des 
rs eondemnationis viam bereits ——— 
— in der zweiten Gißim —— Bye 

£deB ‚Königs Philipp, der drei 

Warſcheinlich in derſelben —— erklärte ee 
































F 0 Bigilius, Papft 467 
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—* ins wurde maß en 
— (Chron, Victoris Tunnunensis ad —— we 
Ah sang re Meran — = 


—— 


der alle — Kirchen⸗ 


a beſſere ebr eute ſie 
wi Ne Fam auf fein fchon einmal aufgefürtes Spiel zu— 
a ee tee 
en e bon 
en Collatio der fünften Synode vorgelegten Aktenftüde 
30* 



































































































































































i he Bedeutung des näher ten, 
z: Folgenden abe fein, fein Wirfen nah außen näher 
ilbern und dabei feine innere Entwidlung nicht 
tere fehlt e3 und wärend der erjten Beit feines Bajeler altes nicht 
intereffanten £ en. In einem Briefe vom 24. Juli 1818 (ſ. Chrötien 
angöliqus 1861, C .10) klagt er feinem Freunde Monnard, wie fehr er vom Sfepti- 
us leide, Uber er tröftet fi: „Nachdem man lange genug auf dem Ruhe— 
ı der „gemachten geichlafen, ift es wol nötig, daſs man erwache 
ınterjuche. Sf n Ich kann e8 nicht glauben“. 
schon damals dem Gefül bei Aneignung ber religiöfen Warheit ebenfo 
en Anteil ein, wie der —2 —— Rn —— dieſe Zeit 
ich Autoritäts Gewonheitsglaube. r feine religiöfen 
20 weſentlich 
jerzeugungen noch der Tiefe ermangelten, bemweift der Umftand, da 
ed „Stunden ber Andacht“ nicht nur Geichmad fon, — — 
g dieſes Werkes feine Dienſte anbot. 
5 





m! ‚ jeher verſchiedener Art fürten ums Jar 1823 in Binets inne: 

ebe Entſcheidung herbei, — eb jenen Pietismus vor, 
Miffionshaus war. Vor jener Entfcheidung urteilte 
legtere jehr abſchätzig: dieſe Frömmigkeit war ihm 
Bafel berufene de Wette fefjelte ihn anfangs, er wurde 
d erklürte fpäter oft, don ihm erſt gelernt zu 

























































Gerste yulaen %ı u, Krit. 18: 
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digt nennt e 
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Sharatie F 
eh es lenken ————— nur 
"Auch, da a mie t mit heiligem Ernſte vor uns als ein 


= ie Hit zenfirt v. Kienle Stud. u. Krit. 1858, ©. 581) 
B, Ne * ng befte — * Ba 


gifd ften, II, 384). 

indem auch allerlei Mängel der —— warzunehmen 
en, Er „Was geboten wird, ift bon 2 Werter, 
dpunkt berürt ng auffallend mit demjenigen Thereming: 

us, die Homiletif das species. Die Predigt —— er 
—XX —— Die beftimmt des zu 
zur chriſtlichen Worheil zu füren, der noch nit an 
u etiären und auf fie ee die fie bereits er⸗ 
en den Text verhäft fid) der Verfaffer änlich wie 


nbole* (©. 140). 
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Femiich indif ‚au rt er fein Thema, ehe er noch den X: 

„ Wie in der — er lau; Aus —— it ——— 
thetiſche Predigtweiſe angelegen ſein. Die Vernachläſ der Kunſt rügt 
‚beim die Sunjt ift es bie uns wider zur Natur zurüdfüren mufs. In 
we ich mit Vorliebe auf die deutjchen iler und auf wie 


h:theologifche Werk: Histoire de * —— u garni Is 
o au dix-soptibme sidele ift vielleicht buBjen enige, wodurch fich 
das größte wiſſenſchaftliche ienft erworben. 


Vinets —8 neben der Ei ei 


3 "Borgeicigen. Da aber Vinet noch häufig, wenn Arien nur 
erlauben wir uns, den außerorbentlichen Eindrud, ben 
el ef , mit den Worten eines geiftvollen Hörers, des jegigen 
Ebmund Scherer, widerzugeden: „Das Geheimnis des uns 

\ Bere: dem man fich fülte, indem man ihn hörte, bejteht darin: 
tu — Kaum bemerkte man die fo vollthnende wolklingende 

na nen Adel der Geberde, die feine Dinfektif der Beweisfürung, 
glichkeit ber Gedanken, den ausgefuchten Gefchmad des 
“an mar don etwas Höherem und Mächtigerent gefeflelt. 
ann vor fich, der die Kanzel bejtieg, weil er etwas zu jagen 
aſs, was er gab, jein Leben, er jelber warı....... Binet riſs 
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— ————— der —— gepredigt hatte, im 16 
am Gott Lud die —5—— ovinzen eine 
a An —— fah. — — au 

Termine und das des Anaftafius: i 
m and Bee Duft Welle mer vorhejehen ren 

um olfe wi ‚er noch 
ng der Kirche und des Vaterlandes mitfeiern. Nach einem Le— 
und Streit fehnte jid) der 88järige Greis nad) —** und 
d entichlief den 1. November 1676 mit den Worten auf den Lippen: 
dene 10 miles, mi Jesu, quando venies, me laetum quando facies, me de 
24 Er Hinterfieh bier Kinder, einen Son Paulus, berühmter 
—— —* eat: zu Utrecht, Daniel, Profefjor der Philo- 
tolas, Prediger, u Heusden, fpäter zu ‚ wärend jein 
* 305 hannes das juridifche —— erſt zu ee und fpäter zu * 


leicht über die Licht- und Schattenſeiten im ber 

* * Voetius ein De —— Urteil — das 
immer verſchieden ausfallen, je nad) der Stellung, in der man ſelbſt 
— ‚befannten und berteidigten Warheiten ſteht. So war es * 
Bet Lebens; derfelbe Mann, der von den einen bis in den Himme 
ben wurde, ward bon nen ee bis in = * Abg Kursen — 

ner Ehre geprägt, aber au n zu 
— den geprägt getrachtet, ihn z 


Al, 
7% 
eifsz 


BE Dr 


—— 


—— 


en 
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voetius odit, alit, fallit, defendit, adoptat, 
Pacem, dissidium, patres, absurda, malignos. 


m es jebod) ernſt ift mit dem Spruche: „non ridere, nec ludere, sed 
ber muſs zuvörderſt fich ganz auf ne Standpunkt jener Beit zu 
Der Arminianismus — * Bunde mit einer mächtigen 
der niederländifchreformirten Firdhe die einmal gelegten Funda— 
ı umb meltlichen Autorität jo viel wie möglich zu untergraben 
ſchön nung der Liberalität, Grundjäge einzufüren, welche 
inn ugung den calviniftifch nieder(änbifchen Kirhen nicht 
todbringend waren. In feinem Gewifjen hielt er fich für 
REN" one ragen ber Berfon bis aufs Blut zu befäms 
divinitus diei: hoc age“, fchreibt er irgendwo (Polit, 
13), wc er bon den Beweggründen fpricht, die ihn bejtimmt 2. 
or brap Ruf nad) feiner Vaterftadt anzunehmen und zu allen 


partei, 1 


























Borfehung 565 


ng (und Sutaffı — I ige en und Stellung des 
ie Aber ard bei Sam, —— ai, Dogm. — 
i 
la — Arche ren iſt — —— — 
t illa, ex an 
Be jeder —— — angehörendes; Münner wie 
I und Seneca de provid — nn a 
d tegierenbe Tätigkeit der Gott — nun der 
Locus etwas nicht dem ee ftlichen, fondern 
1 Sebiet angehöriges, fo tritt Dies auch "uber —— 
wim Syſtem anweiſt, hervor. Die Dogma — ‚de pro- 
Deo und de ereatione, vor (mogegen Lange, Pofit. ‚ &.372 
h; das —* ereaturis —— et homine), fo 3. wind 




















—— Schweizer den allgemein veli n Chatafter dies 
Unterfejieh ‚vom fpezififche chriftlichen dadurch hervortreten, weis er 
ai „der element — ube g m Arien (6 71) — 5 
t are religiöfe Glaube im 3 
+ chrift lauben“ —5— —— 
— ——— Dogmatik er a Ritſchl, Rechtfer⸗ 
u, iſt —* der Bere ei, das ‚Pain a 
he Probe der ; durch den Glauben als d 
ut Sa als den hochften a ck gliedert fich der Ehrift im ug bon 
Weltordnung ein; durch die Rechtfertigung wird der 
nt, als ob Gott ihm zürne, befreit und das Vertrauen, daſs 
unſer Tiebende jei, erwedt. Diefer Glaube, d. i. eben ber Vor 
Sglaube —** air die Bürgſchaft, dafs ich kraft der ee a 
ıter gen in meiner Art mitten in und troß der 
wufstfein ift greihartig mit ben velis 
aubens, d. 5. Geduld, Demut, Gebet. D 
tung des Borjebungglanbens ft — 
| 2** des Chriſtentums, u Besen lich des 
iftentums, was die betreffend nie de lb. 
—— R.'3 aus der —— ug. ber die perfectio, bes 
4 und 27, 49 beweijen follen. Allein wie aus dem Satz qui seit 
bhabere propiuum patrem, is * novit Deum, scit se ei curae 
j m anderen, en ‚zur perfeetio aud) gehöre certo exspectare auxilium 
| Eeforge np Die Das eigentlich entleibene, In due 
orge e daß eigentlich en n p aral⸗ 
Be Eur —* — und Ghriften ab feen fe, 
deum placatum habere propter Christum und das Bew 
bo Frieden eines Herzens, dem feine Sünde vergeben ift, it d 
\ eines Sr anderes, als der Fürforge und des 8. 8 Gottes im 
der. Erfühun feiner irdiſchen Berufspflicht gen. 3 Ne 
proteitiren, daſs jene Freiheit, wonach der 
als einem Bräutigam alfo verbindet, daſs, was ae 
wird, und umgefeht, Bas „jener frößfiche Wedel und Par 
‚da ber ar edle Bräutigam Chriſtus das arm verachtet 
Teir nimmt® u. f. w., darin aufgehe, dafs ich — zudem damit 
>, fonbern bloß ein Werturteil fällend — glauben darf, Gott forge 
nu 14, den Sof olnuben fü Die Yegiffhrcrihiie Drdmmigteie The 
auben ie ſpezi iche migfeit fe 
' Die —— gehen * fie ausdrücklich, die lutheriſchen 
ein. Beſonders lehrreich iſt eine Vergleichung des lutheriſchen 
— idelberger Katechismus. Aus jenem gehört hieher das „Gott 
in der Erklärung des 1. Gebots; das „was iſt das“ zum erſten Glau— 
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I voru. be w. Br nicht der ichen ung, weil — 





— nämlich conse coneursus (cooperatio), —— 
neueren Dogmatikern kehren —— Lipſius ($ 390, weil die ‚nur 
eihne, wie ſich — ——— und, 
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Iten Gottes als Wille zur beitehenden (Schöpfung: 

N Belt, — = Biren’und on Der Bett bedingt. a 
—— die Definition eine materinle Deftimmusn des Ziels oder 





Ei in dem Befhaffenen aus und zimar * —— ae 
ae h 


ars m reihen die tiler eine Art: 
eg 
stianum. ——— eine connexio causarum et un te a 
infallibiliter ‚ deereto absoluto vel ——— 
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tingenti die freien Handlungen der —— 
— —538 Vorſ * ie nme a use — 
erh nina und * cr dat —— 


die Art und des — der causa prima ‚in 
causae secundae. Die Löjung wird von den Int vo 
das in zwar 


Itene providere 
— wen ran nen neh erh — u 
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Vorjehung 


* — 


12 we anges 
De ganz andere Zufammenhänge der Kirchen- 
era ® . oh Sp. er 


ee Po n 













—— 
Gnabenzugänglichkeit für die Menfchen, 
‚nad der —* —— annt. en 
et ı 


| — auf fie ober darauf, daſs je nad) Gottes Willen dem 


sunt mentes in inyocatione, non enim ' possunt a Deo 
vitae defensionem, si fascinatae | aut stoicis opinioni- 
 easu omnia fieri aut Deum non moderari secundas causas, — 
en Dorner (l ©. 500) den Unterfchied = 
beftimmt: „Gott übt nicht eine bloße uni— 
ehe er er die Verichiedenheit der Welt fich verſchie⸗ 
** —* atte, ſondern eine nach den Zwecken ſich 
*, jo zwar, dafs" er — * em auch das Ganze, den ganzen Welt- 
dem €i en, das er für daß Ganze will, zu diejem eine vers 
ung anweiſt und bemgemäß auf basjelbe wirkt. Die Natur will 
el für den Geift; für den Geift will er, De er zu feiner Warheit, 
lt a 3 —— und ſeine Wirkjamfeit erſtreckt fi auf Jegli 2 
Maf ner Empfänglichteit und Neife*. Mit andern Worten: Die 
t, die Gottesgemeinfchaft, und die mehr oder weni 
Geſchopfe zu derſelhen beſtimmt bie verſchiedene * 
atia und operatio Gottes ihnen gegenüber ſich äußert. 


Ber ältnis der causa prima zu den causae secundae 
bon den DD, eine doppelte Art des probidentiellen Tuns 
Gott die Mittelurfachen zu feinem Wirken benützt — prov. 
ber one diefelben, unmittelbar wirkt, extraordinaria, cf. Cal 

1 era iis interpositis operatur Deus, nunc sine mediis, nunc 
ee Das Nähere hierüber |. d. Art. „Wunder*. — 


. ie drei te der providentia unterfheiden ſich dadurch von ein- 
das göttliche providentielle Tum nennen, —— 
nen, er —* * der * —* sn Auen 
| u 4 andeln e actiones e je r e 
— t find, gubernatio fofern das esse und die actiones dem 
; will, zudirigirt werden. In der conservatio liegt bie e Stiolos 
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| —— Bee — zen rs —— 


| eat —— —— * Gott die Welt in jedem 
| P ſcheint uns —— ie rue — 
| Sn arüber, dafs €8 eben fo fein müffe, dafs einesteils nicht bie 
— —— nid Di Seibhandioteit Bote gecnien dem 
et old — untauf eiermacheriche Anſchauung in leßter Konz 
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gelajöt werden fann, daſs dieje beiden Extreme abgewiejen werben, das. 
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zu zeigen iſt, anfprechen kann, — ———— SOncnrsus. bie ense 
une nicht in fi a —— ia oe (en um 
fo ergibt I. bis auf einen g Grad ein nebe —— 
der. — un Parse Gefar —— at ‚bon 
he nun Anſcha ſeit Thomas von 
fe mit den cs sec. zuſammen, ung. Bee Zprmab bo 
iche das Berhältie ber göttlichen wirfenden Gna 
n 


hatte, 
(pin, mit iroffer —5 —— —— 
* enz age vom 8 
ſpezifiſch⸗chriſtlichen ins allgemein religiöſe, —— 
auch bis auf einen gewiſſen Grad der bom con- 
emeinen, natürlichen Bebenögebiet ei Bi (vgl. Köſt⸗ 
— S.347 ff.) fkatuirt ** mehrmals ein Mitwirken Gottes, Er 
infofern, als Deus res conditas motibus agere sinit, micht 

bloß nad) feiner potestas absoluta, fondern nad en potestas ordinata et me- 
diata handelt, aber doch find die Kreaturen hiebei mur feine instrumenta; und in 

de servo arbitrio in * — 2 ad) geleugnet, Gott allein iſt u 
—— in omnibus o ud Prädeftination ift identisch (vgl ui 
Art. „Bräbeftination” 8 Box, ©&.145), "Alles wos was geſchieht, ar ee mc 
ſchen tun, geſchieht necessario et imm * si Dei voluntatem speetas, durch die 
necessitas immutabilitatis divinae rapitur omnium voluntas ut velit et faciat 
sive sit bona sive mala (Erl. lat. ‚136. 308). Bon —— 
ration redet 2. nur beim Bibergeborenen; wie er und sine nobis, recreat. et 
conservat, jo sine nobis, sed a et nosei ‚aber 
von liberum ar ierium. if$ auch fo. feine Rede. Bergl — Lu⸗ 
there. ift Ealvind Darftellung instit. 1,16, 2 ff. gem re —— 
numftlojen Geſchöpfen, ee sd ern ine in- 
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Vorſehung 573 
ber actus, ben wir concursus ?. Antwort: auf bie. actiones- 
effectus) der es. sec,, auf das Tun felber als Tun, —* bloß auf Kg N 
besjelben, die * zu demſelben und das herausfommende Re —— 
— * ——— bie Sonblung na ih. Benni 
etwad tue, en Bat Eur gm wei tuende -Subjelte, Gott und umd zi0 
rhohimie.ch wie = — ie, De On aubc hie ei 
m e on manus un 
- ie De 


ui 


lie Ztigeit hei hiebei su Bnfen? ntwort als —— * 
actio wird, aber, 
es unmittelbareß See u la er San, 


E58 


Kreatur, läfet e fein und agere out est, jede secundum susm ipsius naturam. 
zn ie ab aber — — rn große Unterſchied von freien und unfreien, 
o iſt der göttliche concursus nad) der Natur der Kreaturen verſchieden, matu- 
oder necessario agentia sinit agere Amann ‚necessario, er —— 
— — dagegen libera sinit agere libere, fonfurrici mit i 
multiformiter (ihnen die Wal von diefem und jenem modus —— — 


ur ſtattfinden — wma i Per —— eben 


Sit, m — —— Beingipien —— von den Dogmatilern 
Gen te ktifch zwei Arten bon Daran nern "eine, das Böje, uns 
— an ern, fürt tann. Und doc in- 
ac Augustin ad defectum, wol aber ad an 
— — itfen — ae 
natus iſt Das 7 beißen: daſs ber — 


a8 
= * dafs aber S—— dieſen fittliden® aralter bite, 
nur Sache des den. In — Beziehung iſt —* Tätigleit nich 
eoncursus, ſondern bloße permissio. Da nun erſt mit dieſer Frage das 
"Brobfem zum Uustrag fommt, io laſſen wir born —— ge 
des ch di Darſtellung 
n 
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ı Pla Eoneentrati 
> Lebens in ei — 
eine eine Seele en — — und die Men: 


> Benenuns, 
die Polarität der 
— und — — euch 


Bet m, um —* 


* Sen — da, aber * 
„wie aller zuſammen, liegt außerhalb ihrer, liegt im 
n wird das fubjtantiale, phyftkalifche, organifche Ver- 
hät kuis Be ee ab Das Naturgefeg wird — vgl. Schleier- 
ma En von Natur- und Sitten — bier 
ic, am dem Chi dr Bey des E ens wird dieſe 
‚Sollen ein an den Willen gerichtetes“. inc 
ation eines Fonds von Lebenskraft im Ei jen und für 
— Pr wirkliche (relative) Selofim eichöpfes 
* her immanente rweuun Heod ge viele zweu- 
um. 16, 22, und die fo geſetzte Individualität hat als 
nd Sum, Bert, ift ſelbſt für fich eine eigene Gattung. 
| das Einzelweſen über das bloß ſinnlich irdiſche Lebensgebiet 
nt, ‚ einer —— Geiſteswelt zugewieſen und eingeleibt. — 
1ögeifi J ener n at er 
8 — ———— ch fjeit — LATE 


g, nicht natura, fondern durch das sie volo, sie Sabeo de 
Bwed ve ot, aljo auch frei neben Gott ‚und 
‘ causa Aa auftreten fann. — b) Daß ethiſche 
che: —2 und Schöpfer, dem Menſchen und feinem Herrn. 

em Bleiben des allgemein sr Ver: 
und Du neben einander, da8 Verhältnis 


— — — —— ir 


Ar TER er 


über von ®ott, andererfeitg —— Depen⸗ 
an —— — der Töpfer, Jerem. 
Gen, 50, 20, braudt nicht 

bie gemwönliche — der Dogmatifer, ob: 
24 tief genug umfaſst nicht * hergehöri⸗ 
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EHER 


et mögen Pr —* Sprache alſo — 


d chartis hominem cin Sandrarde, librisque? 
— — quaeque libris Ei ———— kenn, 
[ben — 1695—1701 erſchien eine vollftänd Ausgabe einer 
% a — * dieſe —— einen Ab — 
ſchon fen . ———— war; nur einzelne Stücke erſchienen hier zum 


— Angabe deſſen, was er geſchrieben hat, liefert der Ostslogns 
pera bei Nieeron 1. c. p. 102ss., welcher n Werle von Voſſius * 
en hat, — Bu in den Opera —— find, 
offius an er at, As — Biolininer ne 000 Br Bände —— habe, 
——— —— Halt derſe den ihm volltänbig betannt gewe: 


T — welche Verdienſte er der rbe i 
wort t ind Dieb eine — wel — — 


mit der Tertfeiti fih nicht beihäftign, —— — 

ee ee 
a ala 

— nsneriä die Hiſtoriſche Theologie betrifft, jo ift fein Verdienft, 

‚einer Zeit, im welcher vorzugäweije dogmatiſche —— die 77 





N auf ar Dissertationes tres de tribus able Apostolieo, 

politano — welche als Probe einer kritiſchen 
ar 9 biejes Gegenftandeh ‚bleibende Aufmerkſamkeit verdienen; au mins 

der * era mit den — früher herausgegebenen „Libri IV de tlıco- 

et physiologia seu de origine et progressu idololatriae 

ern; nn homo addueitur ad Deum. Niemand war zu 

g geeigneter, als Voſſius, welcher die alte Welt gleiche 

Nähe —** Er gab ſeinen Zeitgenoſſen die Frucht einer auſmerk— 

g bon Erſcheinungen, die, wie ſehr fie auch von dem Wege der 

doch als Beichen geiftlichen Lebens Beachtung verdienen. 

, was 2 Boffus uns hinterlaffen Hat, ift nicht? wichtiger, als eine 

— iſt rein, edler aber i noch das Herz, das im 

So wie er darin die Verdienfte des Franziscus 

— ——— wie er darin über 
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Elberfeld. Der fhwierige und fpröde Boden des Wuppertales, die nicht Teich 







ten örtlichen VBerhältniffe, nam bei feiner a politiſch loꝛ 
eK ra 
? © r } , 
bejtimmten ihn 1861, jeine Stelhun Nude 


es Dresden zurüdzuziehen, um — — Mir 
Ben ee ar er 5 Ferrara 
nagel eng var Die ————— 
Bau den fulien Genf, Die fugenbii, tumeikhe Seife, weiche ach bie Sntele 
Be kn m Sie m og a Ba a ud rm 
en 
in. der Litteratur; ebenfo feinen patriott Feſtreden an den E 
der Reformation, der Schlachten aus den itöfriegen, bei den Oftober- 

welche er überall wider anfachen lieh. 


In die Beit feiner Wirkjamkeit zu Wiesbaden fiel das — — 
war für feinen aufs lebhaftefte empfindenden Geiſt eine tief 
‚reich an bitterjten über den tiefen Abfall feines: Biel⸗ 
fach Hatte er Aulaſs, ſowol in: den als in dem nahen Sranffurt umnmittel 
e auf die Volks einzumirten, unbelümmert um „die Augen des mör⸗ 
Gefindels Auch 
liebes Bolf wider „auf ebene Ban zu leiten —— ber Karrikatur des 


Er Br ra era 
| inſamkeit uer um ſein zum 
2 fein 


A 


und zur ren. wie Stärkung des echt nationalen und evang 
Büchlein „Tröfteinfamteit in Liedern“ am Main : 
t der von heiliger Baterlandöliebe und GI gleit 
dar. Er wollte feinem Boll die alten herrlichen Lieder ins 
— ———— welche mit Pſalm 137, „an den Waſſern 
vir und weinten”, ſchloſs, mit ihrem männlichen und mutigen 
Herzen 3 in Liebe um das te Volt 
\ : „8 ift der Geiſt der 
Nicht feit geftern feit jenen hohen Zeiten der Freiheit treibt e 
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Br 
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ci: 
35 
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g83 
4 Ss 
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denen Gott die wel ‚und fir | 
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ben entfremdet, umgeben von ben faturen bes 
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heflen „a ruf on ** —— — riften er 
Ferner st Talent —— e —— —— 
je ee . ng * —— —* gar on 
fommlun Berufen Er sc 3 u — 


d ‚dem inneren, et 
— — Fl ie De Degeneration ds a 


een \ — W 
n Grun der Sonföertion fee fh Badernapel ls 1 
Nationalki e 









ken Im 
IX 


an eiı —— —— — 
dentlid auf dem Sandhof am Ms ae fingiten) 
* und Caien auf dem Boden des —— Bekenntniſſes 
glichft vi kung in aen en Zeilen Deutthlanne ann u 
sglichyt vd en 

* minden, um eine allgemeine Verjammlung fr ganz. — — 


























die ausgefanbten Einladungen kamen uftimmenbe un Gnende 
* ——— Sarleh und Löhe, weil daB — nur ie Kae 
j Union md ie ca —— ba mare fe mit 
der Gemeinden, hervortreten; — 
rar mit allen Kräften zu vermeiden. 
en dagegen di Antworten von Hengftenberg, Hofader,. Heubner, der 
an den „Kirhentag”, wie man nad bes „Sebi, er 
er te bie Be rjamminng nannte, willtommen. Den an hatte Meere 
| Keane: ſolche Verfammlung könne nur an einer der Hauptitätten 
tagen, aber durchaus nicht in Berlin —— der Kirchentag 
ren Verweltlichung gelegt werden 
‚am 21. Juni abgebaltene Vorver — im Sandhof zälte 
J daruuter Dorner, d. ——7 ollweg, Ullmann, Hundes⸗ 


En rußbele Au Koh.6, 68 F,, und behandelte befonders die Frage, ob 


mh 


fine ° eria en lebhaft befümpfte; man 
üfie dar Om. trat $B — 


De TE © 


eh 


‚gen ——— ſie könne Mut und — wecken und ft ürken, auch 
en tu inte Anträ an das Parlament, Protejte gegen getroffene und zu 
ende Beſch fe, 3 B. über Schule, Civilgejepgebung u. a. erlaffen, was von 
derfa die aus Männern des Vertrauens der gejamten deutjch- 

1 Rüde beftehe, größeren Eindrud machen müſste, ald don Einzelnen 

T Kreifen. Wadernagel erfreute fich der ungeteilten Buftim- 
Hollwegs, deſſen eingehende Motivirung durchſchlug. Es wurde 
offen: „ uf em Grund bes evangelijhen Belenntnijfes den 
— en nad Wittenberg zu berufen, um die Feftftellung ber 
per evangelifhen Kirche in ber gegenwärtigen Beit- 


—— für Theologle und Kirde. XVI. 38 


— 





—* * Dar? 
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‚beit. Siegeslauf durch die Weltgefchichte am deutlichften 
— * ihm —— 
iriſ er Beobachtung nm N 
ji Bands alles „geiftlich gerichtet“ werden. Er ift ni N blog exalter 
dern auch Na 2 wie —— ee rt, und fteht mit diefen 
auf riftlichem Grunde. Sein ap war: „Naturanfchauung, 
x Hund ‚der Wiſſenſchaft“; er — — d ſelbſt auf die odieen 
er Natur und hörte fie; es ſollte der Jungling felbftändig ertennen, aber 
Sr ze Biffenfhaft ifm zugute fommen. Daher forderte er in Ber 
2 des iſchen —5 von einem Lehrer der Naturwiſſen— 
a * n Mann ſei, beſonnen, maßhaltend, und der die Freude an 
welche die Biffenschaft Ai Neuling Br ——— 


* erzog ch welche dem 
(te durch die That der Reformation als bejondere Onatenpeimfrchung 


| pelt, u nd die. Metodie war ihm ber — des Liedes. Mit ſeiner poetiſ jen 
Vf mibi g — er brauchte Poeſi J 
fich e Natur, im die Geſchichte, in das Vollksleben, deſſen verborgen 
iere ji * —— Liede, dem Voltsliede, und deſſen Heiligtum im landen "a 
irchenliede ausprägt. Damit fommen wir auf feine Arbeiten für das K 
—— feine Bedeutung und Verdienste um die Hym— 
Wr * ea nr 
Br — Leben von —* Jugend an zieht ſich die Liebe zum 
Mit Freuden fang er es ſchon auf dem Turnblatz. Seine Studien 
f in in die Gefchichte und befonders in die Sprache und Litteratur unferes 
Ar —— nl den Haffifchen Liedern desjelben. Seine geiftliche kirch— 
ließ ihm nicht am den Perlen des Volksliedes, dem geiftlichen 
Shah unferer Kirche, vorübergehen. Diejen in ber —— in 
e jo viel gejungenen Liedern widmete er gleichfalls feine Forſ 
lied ift die Verklärung des Bolksliedes. Im Choral leben alte 
und alte Volksweiſen, wol uralt, nur umgejtimmt und ben Renipen 
Bun geiftlihen Chores zugewandt. Wir fingen in der liche, was 
{ —— Altertum Melodie der Nibelungenſtrophe oder der Form, die 
Otfried ‚ober alliterivende Heldenmaße war. So rürt das Kirchenlied mit 
en Burzelr ‚am die fernjte Vergangenheit. Durch R, v. Raumer, der gleich- 
Ichen Studien fi ergeben hatte, wurde er darin gefördert und beftärkt; 
\ en Bunfc brachte er fogar feine poetifche Gabe —* Arbeiten zum 
dofer und zwar im doppelten Sinne: daſs er auf das e Igene Dichten vers 
* und daſs er mit demſelben ſich um fo tiefer in dieſe Kleinodien unſeres 
Bolfes vertiefte. Bon diefem Geſichtspunkte aus und mit folchen Gaben und mit 
em reichen Wiffen auf dem Gebiete der Sprache, Litteratur und des Vollslebens, 
img er am dieſe feine Studien. Bor ihm hat feiner fo umfangreiche, eingehende, 
nmäßige und forgfältige methodijche Studien gemacht, feiner ſolche Liebe, 
Gaben diefem Gegenjtande gewidmet. Bis jeht gab es noch keine 
38* 

















I 
Ir 
ie . 
* 
Da 
— “⸗“ 
Ey’ 


ar 


— 









































Wadernagel 599 


Er d und nicht bloß d Wi Dien 
Dale Wacanan elite Naf ben non Wat aeieien Drkabeı Ira 
tere ngen höchſtens in Einzelheiten werben zu erweitern ober nur 

uud dan „nt die Biffenfheht bie Geſchichte des Kirchenliedes. ——— 





inien, welche er gezogen hat. 
ießlich müſſen wir noch zweier feiner Arbeiten gedenken: mit ber einen 

it er “a 25 der Beten Biederdichtung hnausge gen in er 
Bei r ägen zur niederländijchen Hymnologie* (Fra ae une 1807 
auf diefem ftammbermandten Gebiet zu änlichen Forſchungen —— 
alten niederländiſchen Geſangbücher und bietet die Lieder der — 
ändifche jormirten aus der Zeit der Verfolgung. In der anderen Arbeit: 
„Gejangbud für Kirche, Schule und Haus“ (Stuttgart 1860) hat er 

attiſch gezeigt, wie eine Sefangbuchsredaftion im ganzen und einzelnen zu ge: 
heben ift zwar nur eine Heine Samlung von 223 Liedern, A 


En ten Lieder (wenn auch nicht alle) in mufterhafter Tat 








ear ren rhytmiſchen Singweiſen. 
at alle Seiten und Zweige der —— man kann ſagen 
— d und orbifbfich behandelt: von dem mühfamjten Due hen Mena 
am, in welchen er feine genügenden Vorgänger und den „Kandidaten and“ 
um Selfer hatte, fodann in Einzelmonographieen Luther P. un 
german enblich in ber Gefchichte wie in der Redaktion — ſowol der Lieder 
r. Singweifen wie der Geſangbücher hat er gearbeitet. Er hat diefem Zweige 
| eg Semi: Achtung gebietende Stellung erkämpft, welde fie den ober: 
ch eibereien und Herausgebereien gegenüber als Wiſſenſchaft beanſpru⸗ 
jen muſs. Die gegebene —“ ge gute Früchte gar mir erinnern Ei 
"bebeutfamen Arbeiten von ige achmann in Berlin, Schneider, TH 
Shirds, — ‚Stip Fifcher, Linke, Bachmann (in Roftod), Laurmann, Bode und 
a Karl d, Winterjeld, Gottlieb von Tucher u, a. 
* in — Een > Hinſicht hat er die richtigen Banen gewiejen und ber 
tet 8 unwiſſende Gefchrei über Gefangbuchsnot, noch mehr die — 
—— fordert zu einer freien, von allen Bedürfniſſen abſehenden Be— 
jandlung des Gegenitandes auf. Gewife wird nun die Gejchichte des Kirchen: 
iebes , vornämlich aber die Feſtſtellung der urfprünglichen Liederterte, und vor 
en Erfindungen und Betörungen jener eitlen Eiferer, namentlich der Dichter 
un Ei ihnen (uud bier meint er, wie er anderswo eingefteht: Knapp und Gtier) 
! —6 auf die Geſangbücher ſicherſtellen“ Wir erwänen hier 
mu = — an dem „Elberfelder Geſaugbuch“, an dem „Eiſena— 
twurf“ und ein Referat auf dem Bremer Kirhentag von 1852 
er bie Abfaſſung eines allgemeinen beutfhsevangelijhen Ge— 
tabuches“, eine begeifterte und begeifternde Rede über das Weſen des deutfchen 
enliedes, und dann den heiljamen Einflufs, den Br Arbeiten auf alle neues 
ſeit 1841 gehabt Haben: das bon Buffalo (1842), in Bayern 
(155 > tield (1857), in der Pſalz (1859), Bernburg (1859), Thüringen 
1861), Straßburg (1864), Stolberg-Rofla (1866), Serge (1867), Schles⸗ 
Dig-Ö — (1869), Medienburg-Strelig (1872—74), die Bearbeitung des alten 
zitihen, bes Rojtoder (1877), die neueſten Brovinzialgefangbücher in Preußen, 
rne im Königreich Sadjen u. a. Dieſer ibm von weit und breit, bis aus 
merifa in Danf und Anerfennungsichreiben bezeugte Einflufs beftärkte ihn auch 
1 der Nichtigkeit feines Verfarens, daſs es „molgetan ſei, dieſem Gegenſtande 
feine Aufmerkſamkeit zuzuwenden“. Er war in dieſer Sache nicht, wie man 
‚mol gejagt, ein echter deutſcher Idealiſt, der ‚Beit, Kraft, äußere Mittel im Dienjte 
oben Sache verzehrte er hatte ein eminent praftifches Biel im Auge, 
feine Arbeit hat der Praxis, wie gezeigt, reiche Früchte gebradt. 
or jo viel aufgewandten Fleiß, Mühe und ungemein große Untoften lonte ihn fein 
helm IV. nicht bloß mit einer Ordensaugzeichnung, pen was 
noch größere Freude machte, durch das königliche Wolwollen, welches er fei- 
ner Ürbeit zumandte und die große Förderung, mit welcher er da8 Unternehmen 
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oder griech 
. W. Endlich die. ‚er priva wenn. e8 
aminatori wol end 
2 was ie * 5 von bet 


der Ööttinger Societät 
= ie in — made, 


ee —— et ir —— —— an 
* ker 1772 erhielt er den Charakter eines 
array Met Bei. Bit, erſt, en 1763 ‚rat er in die 
ri — ſheimiſchen oriolrats u be 
t in Grom. Walde der om Schu Inf erfolgte, fault 


zu ben fehöpferif ex Belftern iin der eofogie; ins 
m licht: lee aan Ahre un him Bye —* een in 
in Göttingen erlebte und hinter dem bei aller Form Dort 

berall amregenden und befruchtenden Semler tritt er bedeutend zurück; 
jenen emfigen, unermüdlichen Gelehrten des vorigen Jarhun— 
—— Schaͤhe wir noch dankbar ee Seine Ber 
gt au Gebiete der Kirchengefhichte. In feiner tung auf die 
geite ‚Gelehrfamteit und Litteraturkenntnis tritt er gewiſſer— 
en — en: und le bie Vaneo auch 

punkte im allgemeinen die 

— der Genannten ſeſtzuhalten ſucht; aber ——— 


wol ſeiner Tienoge ein totes Objeft — * und um hiſtoriſche 
ſch geſchriebenen 


it dreht. fh geſch 
mdiver. des 27jürigen Wald): Gefichte der evang-luth. iglon, als ein Be: 
8 fie die ware jei, fnüpft er am den Gedanken, der, wie er fagt, einen 
fen Eindruck bei ihm gemacht, dafs das Dafein und vollfommenfte Wefen Gottes 
is der ( bite eb jo zw erkennen fei, als aus der Naturlehre und anderen 
Zeilen d eit, und bezeichnet es als einen Mangel, dafs fich noch nie- 
mar — eſichtspunkte um die hiſtoriſchen Wiſſenſchaften fo verdient ge— 
wentyt (Rechter Gebrauch der Weltbetrachtung zur Erkennt— 
er de * Pr —— von —* * 1747), 
* e nid bon ber s unendlich 
ee Befeitigung der Warbeit und Beitreitung des Irrtums 


—— eilt hat Unter jo vielen Stüden der Hiftorie nun, welche die Majejtät 


lichen, habe er das Leichtefte gewält, durch nr ſich die —* 
—* eine faſsliche und deutliche Weiſe offenbare. Denn „die Ge— 
Autheriſchen Religion iſt unerſchöpflich an Zeugniſſen, daſs Gott 
der In der Tat ſtellt nun das Bud) manches einer religiöfen Geſchichts⸗ 
——— zuſammen. Wie aber jener am ſich religiös-fruchtbare und 
tige Gedanfe der damaligen natürlichen Theologie in feiner mikrologi- 
ung hinauslief auf eine Mufterung dev Natur in Höhen und Tiefen, 
enten und Naturreihen, nach einem fehr dürftigen, fich immer im 
x Bivecmähigfeitsbegriff, fo darf man auch bei Wald nicht etwa 
58 höheren, religiöſen Geſchichtsphiloſophie ſuchen, ſondern nur 
he Ainmerbung eines im Grunde doch recht bejchränkten Vorjehungs- 
be E —— und ae —— —— Und J wird 
e eriſchen ion aus allem en, nur m aus 
dere ac * oft ei ber Luther Bei feinen fpäteren bedeutenderen Firchengejchicht- 
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— Ausſchweiſungen der: Ber- 
nigtet igeit 9 Mnfehung der, Warheit een ar 
—A Dice bfeit ihn bach das Berbienf, zus eher: 


ai — —— ——— 
rchgefürten, methodijhen Erfhöpfung d 
gr ung abe und 





























ER E * mehr 
* fenft auf möglichft voll 
t, jo in der Biblioth. syınb, * cht 
on ihm unter Mitwirkung Anderer zousge ai, — ß 
liegt. Auch eine A a ine pole- 
et ee —* * 

u D tauche der rift u. 
nd dr ob fie — in andere eher ala 
it Walchs zeigt, be ta 


iren —* bedeutendſten Schriften der Setjoge ma han. ea 
lii philos, vet. Christ., Jena 1746. Historia Pa ud. 1751. 
ihr te Gef der Catharina von Bora, Halle 1751-1754, ehe Ge: 
chich — ———— —*2* als ein Beweis, daſs ſie die wahre 
i, Jena 11758, H Adoptianorum 1755 (im IX. Bande der Kepergeichichte 
er verarb —— bon der Geſchichte der Glaubenslehre 1756 (zweite 
17€ atwurf einer vollftändigen Hiftorie der römiſchen Päpfte, Göt- 
— Auflage 1758). Entwurf einer —— —— der 
ch. Zeipzig 1759. Historia Protop — — 
# er notice en ttheit 1760 (1779 ). Gum ——— 
rie —— 1761 (fpäter — ritte u von J. Ehrift. 
2. Cum einer vollitändigen Hiftorie der Ketzer —— Spaltungen 
1öftreitigfeiten,, "is auf * eit der Reformation, 1 1 Theile, Leipzig 
a —5* nach Walchs Tode von Spittler — reicht bis ins 
Breéviar. theol. symbol. eecl, luth., Gott.1765 (1784). Biblioth. 
vetns, Lemgo 1770, Kritiſche Nachricht von den Quellen der Kirchen— 
Bio 1770 == an #. Gerät um. —— 9 —8 
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En € fein Sehen bie ermänte Difertation Seinen und 0. Sehs, 
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* ht W. Möller. 
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m der Theologie neben — ——— F —— 


ü A — mit me peffen Insti- 
Be: * en redactas Herausgibt, be Aue * Weber: 1: 


* 


Jr eine Bi: . brev. observ. illustr., 
ic gm. er eine Anzal Sompinien, 
— der einſch rate Litteratur nen ‚ei At 


n Ben, u — ehe en — > 
4 e n 
Fr ehr * rss, Fr at hg m —— 


t er hier hintereinander die — * kateche⸗ 
Sottesgelahrtheit, bie —— die allgemeine gättliche rn 
iſſenſe ee und die Kicchenhiftorie. Das Übergehen ber 
exeg logie rechtfertigt er nicht nur damit, dafs er nicht ne, di 
+ Hi nbe * — an ip dafs die Be — * 
„do . eigen en anzu on 
Bienft ı Bemühungen Mir die ietogifäe Site 








ne 


—38 * > bon Bosii Introd. in notit. —— daran 
Miept ſich die noch immer wertvolle Bibliotheca tho hoc. ı litterar. adnot. 
| rn — 4 Bünde, fomie fein Tepteb Werl, bie Biblioch, patriat 


annot. instr., Jena 1770 (neu bearbeitet bon Danz der 34), * des 
er ien te8 Be F ſich ans die Ausgabe von Luthers füm 
401752, 24 Bände) erworben , ift hier mg gedenfen (vgl. Ne — 
>. 1) ei eines hriftlichen en —— Beute * — 
— ſto Erläuterungen, 1750. Dazu Introductio in libr. — 

‚ Jen . 1762, 40), Du | die litterarifche Reichhaltigkeit z nen ii, au 
ie 6 Aa Hauptwerke Walchs aus, die Einleitungen X tbeolog 
Der Anſtoß ging von Buddeus aus, welcher bei feinem 
bene das für die Wendung der Beit von ber —— 

ie ürfnid empfand, die Shubirenben in ausgebehnterer W 
* mini ei de; as die Gefchichte der in der Polemit — 
ertümer aufzuflären, ihnen „einen alkuraten Begriff von Urſprung, En 
auch eine richtige Konnerion, nnd fo viel ſich tum Yäl RE 
— welche man widerlegen will, beizubringen“. Der 
Dabei fo an, daſs er „endlich faft den halben Teil des Collegi 
ier follte ein Bu aushelfen, deſſen Ausfürung er aber „einem 
eben: überlieh. Wald behielt Ordnung und Methode von Bud: 
m auch in der Ausfürung Vieles aus deſſen Vortrag, Eigenes hin— 
68 zunächſt 1724 ein Band an Einleitung in die 
nöftreiti eh aus Herren Buddeus Oollegio herausgegeben 
merkun en %. Folge aber erweiterte Wald den Blau und 
8 Buch, das num ihr dem Titel „Hiftorifche und theologiſche * 
Ba die Religionsftreitigfeiten, welche fonderlih außer der eoangeti 
lutheriſche ende entftanden“, 17331736, in 5 Bänden eridien. Der erft 
B die dritte überarbeitete Auflage des urſprünglichen Werls und um— 
cell 3 das ganze Bebiet (Bapiften, Reformirte, Antitrinitarier und Soci— 
notice und Enthufiaften, At eiften , Naturaliften und Indifferentiften, 
Muhammedaner, Juden und eiden), welches in Band IAV mit bei 

Material in derfelben Ordnung durchgefürt wird. Daneben aber 
hatte )_ bereits ſelbſtändig das änliche Werk begonnen : „Diftorifch-theolos 
—— in die Religionsſtreitigkeiten ber — lutheriſchen Kirche“, 
€ Reformation bis auf die jegigen Beiten ausgefürt, welches Xena 1730 
9, in 5 Bänden erſchien. — Außer den genannten Werfen verdienen nod) 

‚sacra s, comm, ad hist. ecel, sanctioresque discipl. —* 

feine umfangreiche Historia ecel. N. T. variis observv. ill, 
bie Anfang. des 4. Jarhunderts) und feine —— eontrovers. Graee, 

one spir. sancti, Jena 1751, Ermänun 


Neben feiner gelehrten Tätigkeit. bat Walch auch) nicht Enterfaffen: häufig zu 
Real-Encyflopäbie für Theologie und Kirche. XVI. 39 





















m glei, mit "Ballo qu ; —— (vid, Temein, scho: bs 
Dez. 1880 bis Mai 1 * Man —— — 
einer 


ten ſei. 
eine Art phifolog 
ufifchen —— das 











* Valdo en ift-bte: 
Te; iR ae Er — — — 
"war erftaunt; in der 10,- ——————————— 








r einen Grund, aus welchen Piendo-Rainerius — 

ee “ genannt a er zen. ee Sr me ch 
zößert ‚werben konnte; 

efache fe (heine 1 durch —— —5* Kinn Bat 

Manuft omnino eredimus, —* ecelesia a via veri- 

is. totalite hrongsparitN.. len man. no) das Beugnis beifügen kann, —— 

aineriu Herrürt: „Dieunt, 2. semper fuerint aliqui, qui Deum 

nt ‚salvabanturt, Dies "eit dem Beginne des Verfalles der — 

bie allgemeine Überlieferung dis zu den Zeiten Eonftantins und 

' alas — en J 


hte der Waldenſer yet fih in drei Beriahsntr ws 
riode bei 2o8löfung, welde ſich bon: Valdo bis sur Befor 


Ar 
"IT 


— des Shienes, welche mit * Reformation Beginn 


‚Em on t. 
“q #4 wiobe der Breieit, melde mit dem Jare: 1848: beginnt. bie 
Ir Mise und ifre Miffien in Stalien Dis zum heutigen 


e ie 1 te Periode die der Freiheit, weil wir dieſelbe 

Pe ten 5 sig Deformipten mit — bee ech 

s zu um unferen Pla im Tag einzun 
Vorurteile abzufhütteln und die Einheit, die Bath ität * 

rt der vatikaniſchen Sekte zu behaupten in der Gewißheit, daſs 

Durch die Freiheit komme, nah dem Worte Vinets: n la li- 

, telle va ẽtro la devi se du christianisme“, j 

siode ber Loslöfung. Die Anfänge der wolbenfifeen: Be- 

1 big um die Beit von 1215. Wärend des 13. und 14. Jarhun— 

‚fie fich weiter, die nächite Zeit biß zur Reformation ift eine Beit 

ung ‚ Ihren Ursprung hat diefe Bewegung in Lyon , Be Stadt Gutfichen 

en obard und Amolo, Doch erklärt die Stadt side Ds 

a Riätung; denn der Katholizismus, der Aberglaube re erte ER 

rade bier wagten es ungefär gegen die Mitte es 12 

ES einige Wonche, die Keime der abjurden Lehre von ber nubeieter Bar 

fänguis de Maria aus zuſtreuen. Bat. löm. de Faye, l’Eglise de —— * 
Potbin | 'au röformat, P, Viret (Paris, Lyon 1859), und E 

3 historique sur la Reöforme A Lyon, ses döbuts ete. 


2 € ‚ wie in Mailand und in andern Metropolen der Beit, Plak 
| es — war im Zuge, das zu werden, was es ſpäter geworben iſt —— 
alle Kaufleute, empfänglich für alle Verbeſſerungen, Miſsbräuche, 
% d wer welche die Völker erregt werden, für die Heftigfeit der Die- 
8 to m, d 8 unerfätlliche Verlangen nah Reichtum und ppigfeit, die Frivolität, 
Roi eruption, di fittliche Verfommenheit, den Fanatismus, die religiöſe Frei- 
* it Me , Hist. de Lyon, t. IV, p. 176). Reine Spur aber von Katharern 
"wenn ‚man dies aus dem Stillfehweigen der Chroniken darüber ſchließen 
ve lediglich, dafs einer der Kaufleute, welchen die Stadt autfgenom: 
Valdo (Waldus) nannte, Woher fam er? Dies willen wir 
ſage 2 Mein; Name fol Waldez oder Baldds geheißen haben, wie das 
ältefte walder Dokument fagt (fiehe Reseriptum heresiarcharum Lombardie, 
 & ann 0 9 Preger, Beiträge zur Geſchichte der Waldeſier im Mittel- 
hen 1878), Bezeichnet diefer Name die Herkunft don irgend 
Orte? Wo muſs man ihn juchen? An dem ager Lugdunensis, in der Dau- 
i wol gar in einem Diſtrikte des Waadtlandes, wo bieleicht auch * 
5 iſt? (Bgl. über dieſen Punkt Herzog, Encyklopäbie, 1 
Mo mob ©. 8. —— Der — rad wider bie. Bar 
‚ Bern 1 A Bergeblihe Mutmaßungen; dies um 
1 biefer Name keit je et arls des Großen nicht vollſtändig uns 
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ierauf erfolgte dag in nica Lau- 
und mehr ins. end d Ei Mapes erwänte Verbot. Diefer näm- 
lich ber et, dafß- ‚auf dem in Rom unter Alegander III, (anno 1179) gehaltenen 
ich, einige Waldenfer eingeftellt hätten, welche baten, es möchte ihnen das 
‚zu prebigen SR werben („multa petebant instantia praedicationis autori- 
‚sibi confirmari“, de secta Valdensium apud Usser. de christian. ecelesiae 
e et statu, Lond.1682, p.112). Man weiß, wie fie Gegenftand der Bes 
r PBrälaten waren, weil fie nicht wufsten, was bie ** iche Be⸗ 
Ausdrudes „eredere in“ war. 
predigen, ihnen en ogen unb- jede Prebigt, —— 


ge, ap. Origine, doctrines s 
ldonses, London 1870). Übrigens verhinderte das —X r * Prälas 
mic ‚dafs fie fi bedroht ——— „quos si admiserimus, expellemur“, 
Mapes ib.). Aber das Konzil erfommuni ap Abe: niht; man wollte ab» 
ten —— und antenne „Sünger ſich nicht unterwerfen ** wie Neander 


Romae ante Lateranense vocati —— fuerunt gu 
ieati. Dieckhoff hat vergeblich zu behaupten verfucht, — 
handle, welches im J. 1212 in Rom vor dem 
er. ge gehalten worben wäre. In dieſem Falle müßte man | se 
cent * anſtatt daſs man Alexandro lieft). 
j ließ nicht lange auf fich warten. Es rg = Verona 
duch das unter dem Vorfibe des Papftes Lucius I es 
j e Konzil im are 1183 — 1184, Es ſprach gegen bie — 
inen und im beſonderen gegen, „eos, Humiliatos Pauperes 
no falso nomine mentiuntur“, Sr Being in folgenden 2 or⸗ 















im die der Diözefe bon Qyon bena barten Provinzen, mo durch Ken 
Be mesiiat war, nat, üben — hre Anhänger. Da fie 
(mer für gute Katholifen hielten, fo hoffte man 2 fie zu überwinden. 
| —— die Disputation, welche zu Narbonne gegen das Jar 1190 
en hat. Dieſe Verhandlung ift harakteriftiich; aus ihr ergibt fi die ur» 
iche waldenſiſche Behauptung, welde man aljo faſſen kann: Das all —— 
eftertum der Predigt (im einem ebenſo reellen wie beſcheidenen Sinne ge— 
1), welches ſich über alle Gläubigen erjtredt, one —— —— ja 
mal: den bes Geſchlechtes ausgenommen (ſiehe Bern. 
vers, Valdens, sect. ed. Gretzer: Praedicant omnes — = —* el 
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Waldenſer 617 
— ——————— ⸗iaaniam —— et ſidem —— 
0 fat t, Fi —* — Fi 
nr. —— Hi en es “u ⸗ 
igenſer, welcher alle Hoffnungen 
ah die Berftreuung füren follte. aA 1215 — * 
l, das duch ge Lateran⸗ Konzil erlaffen wurde und 
—— folgten, Di hat mit feiner Bemerkung recht, 
—— 3 fepte — ——— 
m worden war. ung if 
die walden de der Entwicklung. 
1 A Wabenlern in — Diaspora. Die einen breiteten 
























* gt); men ofthe Wald. l. I, e. 7) ‚famen fie auch nach 
—— und Gascogne, dann, wärend der britanniſchen Invaſion, 
eine, ‚Schar den anal la Manche und fand eine gute Aufn 
u Rent; andere follen in die Nheingegenden gelommen 
‚später vielleicht mit den —— —— Mosheim, de 
eier, Johann von Wichif u. f. w. und Keller a. a. ©.). "An 
—* Norden und Nordoſten: fie Hatten einen Mittelpunkt in Dieb 
lante secta, quae dicitur Valdensium“, leſen wir in 
tim ıre 1199. Chron, Alberici ad ann, 1200. Bol. 8. Berger, 
au moyen äge, Paris 1884, ©. 35 ff.). Dan las daſelbſt und 
‚der hl. Schrift, und Innocen II, miſchte ſich direkt in 
{ ge ein,; als er eine Unterfuchung beranlafste (Bulle vom 9. Dez. 1199). 
ald x fig gelegentlich mit den Brüdern des „Freien Geiſtes“ dermifchten 
ſahen, ihren Namen zu verbergen, iſt es ſchwer jagen, 
icht find: man begegnet ihnen * Elſaß, von —— 
ee „ Saens Beitfchrift, 1840, III, 54, wonach man 
ben Ufern bes Rheins, jowol in Deutſchland, als * ve 
0.0. O. ©. 26, dgl. Kaltner, Konrad von Marburg, 1882, 
re rede haben die befannten Bufluchtsftätten und Wons 
So bie de3 Dr. Hermann Haupt, welcher neue Anzeichen 
Bey: ——— in en Nürnberg, Bamberg u j. w. 


F abe Shnligen Weider Bat 
in 1) de zſchwi⸗ Katechismen der Waldenſer und Böhmiſ 
© ri — Sitte) Baladıy Ant die Bezieh 

h ungen und das 2 


— > niedergelafe en Hatten, erfennen (a. 0.0. ©. 68-72), und bie 
Wichtigkeit der walbenfifchen — in der res Paffau, mo fie —— 














1880. Es fiheint, d Übertebenden dani 
EEE ir Brenn Yo he mar 20 dan Pike 

er ef Y tage N. 
— 5 a 

—* er * ere und 
‚guis. — — welcher, üb ot, daſs es Phi — um 


— gay am. wer ae ‘u, 


enthielt einen Vorbehalt: „sinon toutes fois que il yon eust 
obstinement et par endurei courage maintenir. et affır- 

contre la sainte foy catholique“ (Perrin. Hist, —— — 
Ei, en (hen F fr fein 


die —— — 
















































iſſe anzune ‚ aber Dant der Interbention 
wurde, Ci Ku — Book Alone 
n n, un mujäte der h — 
— 7— ag an de nee Velen main 
nn en; denn er R 
— e °- * 
© Epoche hatte die Abnahme der Waldenſer [on a 
* —— fort * wurde du un „on ongfongen ak 
tirt: —— Iran die Mä ja en other in ben Saren 1497 
498 Hist. narr. p.116; vgl. Gindely für die Daten) —* ** 
on 2 l, Bifchof von Turin (Disp. advers, errores et secta 
m, 150). Da erh * teinesiwegB. ihre Anmefenheit in m hen 
mont — Ya . hierüber die Arbeiten von Giufeppe, Mauu 
Bio Ib. Ferrero don 2a Marmora, ebenfo Manufkr, im Staatd- 
u ln (Mazzi d. Prov. di Pinerolo). 
die Oppoſition jelbft wurde jedoch micht erftidt. Was rt beren 
—— en Be eh one ge —— N wir 
bi ee tzipien, die Grundfäge und die Art ihres Widerſpruchs 








U Grundlage genügte die Bibel; denn man kann den Gloſſen der Vüs 
‚große Wichtigkeit beilegen, welche fie damit zu verbinden ſuchten. 

onft al etwas charakterifirt, jo iſt es die ei Abficht, ng — 
= ‚Zrabition zu breden. Es tft in ber Tat nicht 
te. Ben Brandon jeftzuftelien, — je ng in dem * F 
Auslegung der iegt. Wenn fie das 
‚nn fie fich dabe der —* Gregors des Großen und 
ui wenn fie die Giltigkeit ber priefterlichen en Kam — 
chen Werte —— Prieſter abhängig m machen wollten, fo 
zejolgt zu fein, den ebenfalls gegeben hat, auch —— 

; ob wol dies tatjächlich direkte e Folge ber arnoldiſchen Bewegung 
t jhwören wollten, jo handelten fie wie Jfidor. Wenn fie 
rgebung nur bei Gott u fuchen, jo hatten fie dafür eime 
rüchen ber Väter, ‚A die Bibel gab allem diejem erft 
Regel uud Richtſchnur ausreichend. Verwarfen e auch 
ot oder Glaubensbefenntnis, wie Keller annimmt, fo 1 ten 
ben den Hauptnachdrud auf die Bergpredigt. Das war ihr 

IR Br eine beabfichtigte Annäherung an die alte der au 
{ ine und die Waldenjer, ap. Ama 
ıch eſch. d. alt. Lit, II. ®.; 9. 2, ©. ad 274). 
och yarliher ? ii Bweifel, dafs, nie "die Verfol ung eimmal 
ie, di len fer fi den andern Diffidenten und felbjt den biret 
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62) esi: * — ven ent 
nung unfe -j Ba Bar — er — re! ne 
veranlal hen. "guten 


nn n fol ———— re agree... 
en —— ee — 
Perrin tl fraudulently 
* — — 1130, ich hen rc proves to be 
7 Morlend and — on the aan a misled by Perrin, fol- 
nnblicatior wrong zu, I — ———— —— 
dliecation on ns 
I a — ide Engländer, we ——— —* 
mir 8 en, wenn alle er, welde uns 
ungen aus der waldenfijchen —D— m nur 
— Nüchternheit erfüllt wären! In a 
—— unſerer engliſchen Verteidiger 
apiers auf, F— a erhob, — * 





Bu 
„Die Walbenfer im ae wei hiſtoriſche Unter: 
= Male Tagungen erftredt fich iber d 


er als ae andere in den „Studien und Kritifen* 
ajet. Der betrefis des Datums — ut Br 
pite Verdacht Hat ihm in ber Art weitergetriebe ſs er 
zufchrieb, welches ein wenig zit mit —— 
iderſpruch ſteht. Dieckhoff geht de weit, bla 
aupt das dharalte ih e poetifch-didaktifche Stück pn wal⸗ 
on des Mittelalters iſt, dern ormationszeit Ken Herzog 
j 3 Waldenſer“ trägt dazu . “ Streit audzugleichen, 
Abfafjungszeit der Nobla Leiezon —— 
— tit ſtützt ſich auf die — der Manu 
er dit helen von Dublin, Genf, Grenoble und ge ER 
at Mt dehe lichtvoll, wo fie waldenfifche riften be m welche 
( e unterlegen find. Giejeler hat dad Reſultat mit feiner befon- 
1g in den „Göttingiſchen gelchrten Unz., Stü ro zufammen- 
eben ee in den een und Kritiken 1. 1., wo er nachweiſt, 
en Dieckhoffs verbefjert und ergän; it, was auch Died: 
— nicht unterließ (f. Polemil —2* Diedhoff und 
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und eine Anzal Notizen zweiter Güte, Die Unis 
einen al betitelt: i te Ole 
“, dem wir die alte i ſche etzu 
haben. (I Stehen Te, 





































‚zwar in dem Grabe, es de und aufßerbem —— 
wür og i Werte ift. Ich füge mur 1er die 
t, daſs man über fie fich unterrichten kann in: — 
te der ——— Waldenfer Tübingen 1796, und Mo 
ftenmäßiig Er — u. [: m., Büric 1798; über bie in 
nburg bei ® Die, Balbenfer und. ifr. Werhältniß zum. Braudens 
—53 Berlin ©. überdies die j on —— Manuel di 8. 
am: De „v0 Lancer, ebenfo Claretta, Ricotti u, j. w. 


keine Mit. 
der nicht — Es hand 
erfolgen Bhafen zu — 
ewiſſe Ordnung feftzußalten 
Der —— Rarl Albert gab eine — ns 
die Freiheiten zu — sr a Fe ——— — 
F nun —— ae n ns — 

in “— *— —* Eee — 
538* rofferio u. ſ. w et; fie ve 

Dusch Mazzini und feine Su en 


2. ae Moni PItalie est elle Er —— ds more, — 
tam 1848 zum Siege; vier freie Verfa 
om, Florenz und Turin. Die nn ce ——— li 
—5 — welche durch fie aufgerichtet worden war, fand 
fische Anwendung. Die Waldenjer übernahmen «8, Wi einen em 
und. Gadonr, welcher der Fürer der liberalen Strömung Sec md Ind a 
e 





m war, ſah voraus, daſs die Ausübung ber — 
Freih berhaupt eine gute Grundlage gewären werde. 
verge en nit, dafs Roberto d’Azeglio die religiöfe und bissle —— 
der Wal Fu einer perfönlichen Angelegenheit machte, was durch die neuer- 
din; — erfolgte ffentlihung feiner Briefe nur beftätigt wird. Dad von Karl 
t unterzeichnete Emanzipationsedift trägt das Datum des 17. Februar 1848, 
raid auf ” Beichreibung der ihm gewibmeten Zelte; der Fady 
Hang begrüßte die Waldenfer in Turin, ald fie gefommen waren, —— 
Das Edikt ſprach übrigens nicht m der Freiheit —— 
n ‚€ beB Bart, fondern „von der Duldung, bie mit den G 
es binzufügt: du reste, rien n'est innov& quant ä —— 
war ein Vorbehalt, ein „unglüdticher Vorbehalt“, wie da- 
nt et den Walden et de, a — die a 
benüßt ehe ihnen, wenn jie sbraucht en 
1 "Sie hatten etwas beizutragen zu der Erfüllung des Berufes, chen 
— jenes Piemont, von alten der Pustipit ©. Dafjai ſchrieb: 
— — d&pend du Piemont; sur ce point s’accordent les &speran- 
* de tous les Italiens, car la force est la“ (La Patria, 6. März 
—— welcher den Tag unſerer Freiheiten vorbereitet hatte, gab es 
rin bad Herz, fein Feines Volk darauf ebenfalld vorzubereiten. 
ültigfeit halb erlofchene Licht des Glaubens lebte wider auf durch 
ir Neff (1826) und durch das treue ſelbſt puritanifche us 
e Blanc und anderer unter unferen Waldenfer Paftoren, 
Meile. Antoine Blanc veranlafste wärend mehrerer Jare im 
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l von Böhm 
1845, ©. 161—164; ande — ae der —* Ben und * 
8. ur — ‚u,2,6©. 772; — Joh. v. Wiclif IHREN, die 


gländerin. 
figen ihre von dem Mönche — von Herrieden im 9. Sarhundert verfaſste 
„die aber ur nn, Sr a jest ——— um en = 
abgedt, nd. 
ff, In ie ben einige jüngere Biographen her Heiligen). ber ir 
ar ift nichts bekannt, ebenjo wenig über ihre Jugend, die 
wird der Anlaf3 geweſen fein, der fie mach Deut 


mit Bonifatius k 
ex lebte fe in dem Kloſter a. Bruders, das Münden und | um 
diente, Nach feinem Tode übernahm fie die Leitung des Kl 
Wunneb. 28, ©. 171). Sie ftarb waricheinlich vor Willibald von Ei 


igfeit, ihre Demut und Nächitenliebe vielfach gerühmt und * 

ja ni, „a doch Legende über ihr Leben ſelbſt ne ipeziellen 1 

‚ durch welche jene Tugenden näher dargeſtellt und begrün- 

—— et mehr aber redet die Tradition von den Wundern, die fie 
verrichtete, namentlih vom wunderbaren Heilungen und Gebetserhörungen, die 

Bus N —— bewirkt worden — ſollen. Ihr zu Ehren werden mehrere 

lich der 4. Auguft, als Feſttag Bar Abreiſe aus England, der 

25, nn als * Todestoag und der 1. Mai als Feſt rn 


Walther bon St. Victor, Schüler des Hugo von St. Victor, Subprior die: 
en zum Tode Richards, 1173, dann Prior, geftorben um 1180; das 
Ton. * von ihm weiß. Er ift befannt durch ein noch ungebrudtes 
en * key größere Ausg finden bei Bulaeus, Historia Universit. 
200 5q. 402 5q. 562 q. 629 sg. Es fürt den Titel: libri 4 
et damnatas etiam in conciliis haereses, quas sophistae Abae- 
* ine Petrus Pictavinus et Gilbertus Porretanus libris sententia- 
rıum.suarum acuunt, limant, roborant, gewönlich wird es von den Anfangswor- 
ten contra quatuor labyrinthos genannt. Die —— Richtung Hugos und 
Richards von St. Victor war Walther fremd geblieben; er hatte nur die Ab— 
die Sp — der Scholaftit geerbt, "über welche er manches 
est; er ftellt denjelben den Grundſatz entgegen, die Dialektik faffe nur 
‚ nicht die materiale Warheit erkennen, fie fünne die Nichtigkeit - 

= aus gegebenen —— beſtimmen, die Warheit der —— aber 
die der Konſequ außerhalb ihres Bereiches. Dieſes Prinzip 
war allerdings richtig, allein Walther verdammte mit zu viel Heftig —— phi⸗ 

—58 Behandlung der ———— Lehre als gefärliche Keherei. 
iſt —— und Verwünſchungen angefült; er beſchuldigt Aa — 
m ſop entſtellt, un er ja 

Be hola, d das Ungeheuer, das in ihren Labyrinthen —* Den Petrus 
Mlagte er bed Nihilismus an, indem er aus Inen feiner Be- 
die gezwungene Folgerung zog, ex habe gelehrt, Chriftus ſei ala 
) nichts geweſen; dem Abälard warf er befonders Irrtümer in Bezug auf 
ebor, und ben beiden anderen in Bezug - die Perſon Cha. 
©. über ihn litt, de la France, T. 14, p. 949; Bi * Über die Schrift 
rt von St, Victor, Theol. Studien und Kritiken, 4. Heft. Meh— 
— ſelbſt Neander, Bd. 5, ©. —— —* Wal von 
nee Diet Sagt v. — 6 — in — 

zn. er hatte zu Paris torif gelehrt, Hatte Johann von Ga 
buch zum — er gehabt, war im Jare 1155 Biihef von Laon geworden und 
1174 geftorben. Unter den wenigen Schriften, die von ihm übrig find, ift 

















































inar ee ein * 
fev Beit von einer Rei 


"Dabei jehr gefehmadvol Darftelimg eine bir 
nen 1 Sienares) 


















eit, ui ch eine über 1 mie, 
* * —8 A — J feine, ‚Mi: 
e e Borrede ssertation 


ee 
€ ‚die er € 
auch in ——— leiſt dom Yale 


et * —— — le 
‚, bie unter rei e eine 
ie einnehmen, doc mehr von prattifgjent ee bi 
1825 verteidigte er das oben genannte, don Bapti n angegriffene 
| über den abrahamitiſchen Bund in einer Abhandlung über die 
tanfe ſ. den Titel oben), wovon uns befonders der erſte Teil ge 
— un er den von den Eltern auf das Kind dererbten Segen 
1d Anknüpfungspunkt der Tanfe geltend macht, und Hiemit, wie mir 
uben, den dechten Punkt in der Verteidigung der Rindertaufe ‚gegen bie Bap⸗ 


—— 
Nee u, 


rity — 
tarifche Re ir Buch Some * gegen To tieh er 181 = 
i 


‚Watso Pastor of 8* Congregational Church in Musselbu and 
; Union for —— W. L. Alexander, al. Au —* 
rs of the life and h Wardlaw ©, 39 ıı. fi. — 


hi vr 

* 

and Mission Enterprisen — Per 
L d Missionar [ *, . n } 
he Jubilee Mer Scottish Congregatio b 1849, — 
tional mit . D. 1798-1851, by R, Kinniburgh, 1851. — Memoir of the 





. 330 u. ff., wo Ba ee ia —— 


Eongtes — omvie eine do 
e —— ne dire über — Ci. ** ums 










































































» Ricchenordnung feftgeftellt und Oftern 1527 ——— pen 
| eingefürt (vgl. Die Feldnonnen bei St. Leonhard; N rmations⸗ 
* Re \ ; St. Galler * Neujahrsblatt — — Gebe, 
"auch der anatfchen Gage i mit den 2 


# 


erfehmert wurde 1: 2.0 ld uf 
ee der Stabt dr Vadians Abſicht von —— 
der unter dem Kloſter ſtehenden Laudſchaft und die Ber 
Üben aus deffen Botmäßigteit geriet, und der für bie 





























des —— — * der —— ordöß 
der Flöfterlichen chaſtsrechte durch bie Obrigfe 
—— — — ſich in immer weiterem Um: 
—— —* 


mals rend Ausübung ihres Glaubens ginge, * dafs mit ber 
U aufgegangenen Erkenntnis von der Schriftw 


ihn —— Neh — * da „in Sad 
(auber D, nicht der Mens 
de — 


Glauben 
ottesd rhalten. Er überlebte —* Kappel gefallenen Freund 
um 8 Aare —F Ar auch in diefer Zeit in mannigfaltiger Weife für 

® — t den Leitern der ſchweizeriſchen Kirchen, nament⸗ 
id mit Bullinger, Fe er mr lebhaften Briefwechfel, und wie der letztere bes 
übte auch er fich nach Kräften, eine Einigung mit Buther in Bezug — die 
—* * rzuſtellen (vgl. feinen Brief an Luther in —— und Krit. 
2, v, € 5 ſowie die dort mitgeteilte Äußerung Butzers, 
ihm mehr 4 in a einen andern im dem Sontorbiemwerk 5 — 
n ber Fa Diskuffion beteiligte er fih durch mehrere — unerhebliche 
je, die ihm, was dem dogmatiſchen Standpunkt betrifft, als entſchiedenen 
jänger E Bwinglis 5 in der Abendmalsfrage, aber auch des im den ökumenischen 
iffe ee orthodoxen Lehrbegrifs zeigen. Über die Abendmals— 
fentlichte 536 die Schrift: horismorum de consideratione eu- 
haristias libri VI, 256 ©. %., eine —— che und dogmenhiſtoriſche Rechtfer— 
mg ber — Auffofjung des hi. Abendmales, die durch den Satz ber 
met ift: 8 hat und durd die Einfegung des Hl. Males beim Scheiben 
e Erinnerung; an ſich zurüdgelaffen, indem er ung durch Hare Worte verfichert, 
dafs er feinen Leib uns gibt, damit er uns zur Speife, und dafs er fein Blut 
dargibt, in Bam er hi is — — Air 28 ei —* ——— — 
—* auf die Chriſtologie weizeriſchen Standpunkt in 
ehmlid; gegen Schwenkfeld — 36 in denen er die underänderte 
x ber menfchlichen Natur Chrifti auch im Stande der Verklärung zu 
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—* Der Klerus wollte den Nachfol Di 
—— — 
er eine — Kraft, einen dem Kaiſer kur dem Abel Ai Aida 


Be | ‚ der dennoch unter feiner, des Prob —— 












gen. Wazo mufste ala bier ne der —— von 5 
jer reifen und diefen um die Ernennung Nithards bitten, N 
"Januar 1038 in Nonantula in Oberitalien und erlangte, dafs der 
Wünſch J Lütticher — obgleich derſelbe lieber den 
Bischof gemacht hätte, Dazu kam ſchon im Jare 1041 die 
'ithar a und alle Beteiligten waren, warſcheinlich Geftimme Ban Poppo 
blo, ſo einig in der Bl Wazo's, dafs diefer nicht widerſtehen Bi 
er als Probft an den Hof des Königs mit Biſchofsſtab und 
—— don Lüttich abgefandt. Heinrich III. war auf dem Throne, 
—— in Regensburg, wohin derſelbe von Böhmen aus gegangen war. 
Wal, welche die Lülticher vollzogen hatten, wurde un— 
. Sie hätten nicht wälen, ſondern fich vom Könige einen 
Dan hielt auch einen, der in der Kapelle des Königs 
und am Hofe in die Reichdangelegenheiten eingeweiht worden wäre, 
——— nicht aber einen reglerungsunverſtündlichen Kloſter⸗ 
. Diefer Stimme gegenüber ſetzten es nur Erzbifchof Herrmann von Köln 
d Biſchof Brumo von —— t ihrer Empfehlung durch, daſs König Hein— 
rich die Wal Wazo's beſtätigte. o tat ſelbſt micht® dazu, er wiberftrebte auch 
jeßt noh und Hi bei feiner Suftollation geweint wie ein fiebenjäriger Knabe, 
n er gefchlagen ara * Biſchoſsweihe holte er ſich, als im Jare 1042 
hof Herrmann endlich aus dem Föniglichen Kriegslager zurückgekehrt war. 
Wazo ala ae! en endlich auf den Bifhofsftul feiner Heimat Sei 
2. in der Reihe gekommen, one dafs ihm Geburt, Reichtum, 
und one daj8 er ſelbſt danach gejtrebt hätte. Die Schule hatte ihm vn 
und als Domfholaftitus war er dem hohen Kirchenamte nahe ge: 
‚jeigte fih nun zum jelbftändigen Vertreter der Sache der Kirche und 
und klugen Leiter der mit der bifhöflihen Stellung damals ver- 
ſtatlichen Gejchäjte, wie fein Anderer, geeignet. Der erjtere Punkt ift 
— * Wir finden in Bezug darauf folgende Data: Als Erzbiſchof 
m Savenna er eines Fehlers in den Kirchengebrä * vor den Biſcho 
des Kaiſers Heinrich in Nahen (Mai 1 r an bett 
em hourde, wollte Wazo fein Urteil nicht — weil ME ger nach Stalien 
gehörte, RR: als ihm der Kaiſer bei dem ſchuldigen Gehorjam Debroßte, erflärte 
w: 8 » po obedientiam, vobis autem debemus fidelitatem ; vobis de 


ign 






























cals bus, illi rationem reddere debemus de his, quae ad divinum officium 
videntur. Im darauffolgenden Jare bat Wazo nad) einer demiütigens 
cene, bon der wir weiter unten reden werden, den Kaijer, ihn als einen 
Briejter und als einen mit heiligem Chrisma Gefalbten ſich wenigften ſehen au 
dafien. Der Raifer, von dem der Ehronift jagt: Utpote qui homo esset, qui 
ıF os potestatem nimis carnaliter, ne dieam ambitiose, quaereret 
_ machte darauf dem Wazo bie Benterfung, dafs er auch mit Heiligem 
jalbt ſei. Dagegen Wazo: Alia est et longe a sacerdotali differens vestra 
', quam asseritis, unetio, quia per eam vos ad mortificandum, nos auctore 
Ä virificandum ornati sumus. Am Ende desfelben Jared mufste der Stul 
om neuem bejeßt werden, den Heinrich im Folge des Berichtes auf der 
de zu Sutri in feine Gewalt befommen hatte. Der Kaifer forderte den Rat 
—— Id fe und aud) des Wazo, von dem er nicht wünfchen fonnte, dafs er in 
dieſen Anz legenheiten mit ihm im Widerſpruche ftände. Wazo ftubixte mit ſei⸗ 
t Breunden noch einmal alle einfchlagenden Kirchengeſetze durch, und fand nur 





Sa beſtätigt, summum pontificem, eujuscunque vitae fuerit, summo honore 
haberi, eum a nemine umquam judicari oportere. Darnach fepte er ein Schrei- 
en den Raifer auf, worin er behauptete, der wider erledigte Stul gehöre 

fte Gregor VI, der noch am Leben fei, der Bapft fünne nur von Gott 


fe 2 
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——— — — 


Inter in ‚Conder a.0.D. ©. 122 fi.)5 er war nur pers. run 



















nen Ausdrüden. ——— — — 


ni ER ER 


Vermutung. 
hen mn — und die Sqhriſten dieſes Mannes ein 





Fine Statue unter dem geweiften — 
ba . Auch in Southampton — ihm eine ar ang und 'bagi1O75 reine 

ige Männer”, ©. „Life of the English — 
—X —— en des frommen er), item 


Jaſſ gatsabet-aud Gott auf — — 
geleg —— auf die m „Seine Divine 4, fan 


lagen wärmer und * wien; area wenn eine dä 

Hymn“ oder „Abroad in the Meadows“ und andere: Meer | 

‚bie —— ungen, in ihnen — wärend heute noch M 

in England und Amerika eben denſelben die —— 

, Wahe empfangen. Sei * in ZTempeln, worin Füriten knieen 

und Brälaten fungiren, fei es im ſchmuckloſen Kapellen, worin arme Arbeiter ſich 
mein, jei es ner er wo Straßenprediger ein Häuflein um ſich 

ehen haben: wo immer im engliicher Zunge das Lob Gottes geſungen wird, 
Et Watts ift in den meiſten Fällen der Aſſaph, der den Chor fürt. 

Eine ——— der Werte von or —— — 





unge ritifen über Watts Lieder und Schriften empfehlen wir bes 
de — —— a. a. D. und Johnſons a. a. O, und die oben 
mie Abhandlung in der N. Brıt. Rev.; ebenfo auch den Abſchnitt über Watts 
t„ The Serra ‚and Antiquities of dissenting Churches in London etc.“ von 
Wil I. Bd. ©. 292-318. ee 


; Biihof von Lüttich. Das Leben dieſes Mannes ift sehr beiche 
"bie Geſchichte des Ausganges des 10.und der erſten Hälfte des 11. Jar 
jo der Zeit, im welcher fi der große Umſchwung zu Gunjten der 
Freiheit der Kirche vorbereitete. Im befonderen rt ed einen 
Bilbungsverhältniffe und im bie — — * Geſchicke 
hringens, und erlaubt dem Verfaſſer dieſes Auf gewiſſermaßen 
Anhaug zu dem zu liefern, was er über Ratherius, Mo Don Berona 
Büttid en hat. Etwa im Todesjare des fegtgenannten, 974, oder 
=: Ian des 10. Jarhunderts, fcheint Wazo (urfprünglich Walther 

darı zu fein, und zwar im Bistume wer) und von ganz ar 
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nd der K 3, den Wide und den 
Bar se aifer — nen, und Sat 


Noger U. von Chalons (der im Jare 1043 EH biefer Würde 


hm eime brief- 
Leider ift nur von dem — Briefe fe noch bie zweite — 

















om Fleiſchgenuſs und vom der Tiere, mas im 
ollte. Ferner bemerkte man, dafs die Steper ehr disputirſ ei me 
d die Redekunſt der Katholifchen Lehrer zu N en machten. Sie fchei- 
ic x Bücher bedient zu haben. Endlich glaubte man bei ihnen 
leicht bei manchen bie 


h iefe Ymftand ala ein Fun Zeichen der —— Ketzerei 
| e 


nd, durd) Handauffegung = eiligen Geiſt (d. i. Mani) —— —* 
d ſich aben, if nicht mit Siexheit aus den Duellen zu 
ngs dieſe Dinge ihnen zugejchrieben werben. J 
adulfus Manichier. Der Biſchof von Chalons 
ir Rüren, fonft würde er im ber Be Franeigenarum 
; eaede ichs solita "fortgefaren fein. Er wollte die Keger i ver⸗ 
ten —— überlaſſen. Aber weil bei —* Verfaren täglich mehr 
hriſten bon ber Ketzerei ergriffen wurden, fo Beh er doch wol dagegen 
njchreiter zu müfjen und fragte nun den Biſchof Wazo, an terrenae potestatis 
adio in eos animadvertendum, necne. Wazo fpricht fi in dem erhaltenen 
fragmente feines 2 über den Mifsverftand des fünften Gebote aus und 
eme ft, eine Tötung begingen fie auch, wenn fie Vegetabilien äßen, welchen ja 
ie Entt yidefung abgefchnitten würde, deren fie fähig gewefen wären. Übri- 

\ bie Keper nur ertommunigirt, bie gläubigen Katholiken aber vor 
en geivarnt werden. In keinem Falle Toll man jene töten. Man wife ja 
ht, ob Gott noch aus ihnen die trefflichten Ehriften machen wolle. Wazo er: 
et an Paulus. Am allerwenigften fei es Sad der Biſchöſe, Todesurteile zu 
'Nos, qui episcopi dieimur, gladium in ordinatione, quod est saecu- 
potentiae, non accipimus, ideoque non ad mortificandum sed potius ad 
jeandum auctore Deo inungimur, Man gedachte des pe bes heiligen 
mus, der fi der Priscillianiften angenommen hatte, Leider ift im Jare 
in: ®o8lar ander3 verfaren worden. Herzog Gottfried hat Leute ergreifen, 
ren und hängen lafjen, an denen nur das Beichen der Ketzerei ges 
— nen —— fie ein Huhn, das ihnen ein Biſchof zu töten befal, micht 
Dazu, verſichert der Chroniſt, würde der heilige Martin nie eingewoilligt 
s aren fei im göttlichen Geſetzen nirgends bejtimmt. Bon 

Ein ſolches Verf i im göttlichen G nirgends befti V 
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unter - „Negierung Rinteln, wie Helmftädt, die Auflöfung erfur und 
) anderen Rintel {chen Profeſſoren, durch Johannes —— 
iſchen Miniſter, nach Halle verſetzt wurde. Von feinem frühe— 
— ——— Halle duch die Kriegsereiniſſe und die 1806, ſpäter nochmals 
a 
er o | 
die erite Stelle unter den theologi —* —— Deuiſchiands einnahm. 
Be — für die —— deren Zal ſich in den letzten 
Jaren auf 900—1000 —— es den —* eines Knapp, 
ar ir Reid, —* durch die 1815 zuerſt herausgegebenen 
— — —— begründet en A omol g+ 
Itnis zu feinen Kollegen, unter we ejenius 
ae) * als auch durch dem Applaus der: Stus 
von denen wärend feiner BI üthegeit 9 gegen 300 feine Borlefungen zu 
— fülte ſich — in. dieſem feinem Wirkungskreiſe gänzlich 
wol neben ihm noch von Knapp biblifch=dogmatische Vorlefungen 
wurden, aud von Weber, fo galt er —* als der eigentliche Vertreter 
en teen den exegetijchen orlefungen teilte fich die Zu: 
) m 
ar 1 ung feines Verhältnifjes trat erjt mit der fogenannten Denun⸗ 
cation der —— Kirchenzeitung“ 1830 ein. Samt Gefenius wurde er 
— —— Vorleſungen einem kommiſſariſchen Verhöre unterworfen und beide 
mit der Entlaffung bedroht. In Folge des dilatorifchen Verfarens des 
Mitenfteim trat indes mittlerweile Sie franzdfifche Julixevolution ein, 
welche dem Könige ftrengere Maßregeln bebenflich erjcheinen —— und die 
ung erlangte einen glimpflicheren Ausgang als es den Anfı —— 
— war ſeit dieſer Zeit der Einfluſs Wegſcheiders erh 
Jare 1829 war in Halle Ullmann an die Seite —— getreten (bis zum 
erg 1839 3. Müller, die kirchliche Glaube Kr . ufehends 
Bon den empfindlichen Streichen, welche die H ften 
n are‘ 1834) auf Röhr fürten, trafen manche auch vo — 3 * 
Seit dem Ausgange der breißiger are war ed nur noch ein kleines 
von Studirenden, welche ſich in feinen Vorlefungen zufammenfanden. 
as und Zangweiligfeit, welche Früßer nur die Autorität 
ze te überwinden helfen, Hatte fich übrigens durch das zuneh— 
Alter —— geſteigert. In feiner Art blieb Wegſcheider rüſtig und friſch 
—— 77. Lebensjar. Nach kurzem Krankheitsleiden entſchlief ex im Fe— 


ee wifjenfchaftlichen Wert der Institutiones, dieſer Dogmatik des Ras 
ge: ah jo konnte deren Verfaſſer nur eim ſehr geringes Verdienſt 
ruch nehmen. Dasſelbe befchräntt jich auf den Fleiß, mit welchem 

— bemußt umb aus den verfchiedenartigiten Autoren Belegftellen ge: 








Was man Gedanken in dem Werke nennen kann, iſt anders 
ber entlehnt, namentlich ous Hente's Lineamenta und aus Ammon's Summa, 
—— wie nachgewieſen worden, gm Teil wörtlih. Statt einer Verar- 
ſich nur eine unklare Vermiſchung heterogener Beftimmungen. 
ey ein anderes dogmatifches Werk von 8 viel halbfertigen Gedanken 
En euren Widerfprüden. Bon den Re — wurden damals dieſe 
nicht ——— a und zwar mit Schonung — don Hafe in fei- 

röhr“ 1837 
em bie Begründung der prinzipiellen Begriffe der Vernunft und Religion 
—— undurchſichtiges Konglomerat don Widerſprüchen. Man lieſt $2: Animus 
‚sic comparatus est, ut primum sensuum et intellectus ope 
rerum externarum legumque, quibus rerum natura regitur, cognitionem sibi ac- 
ia und per persuasio ea effieitur, quae scientin (dad Wifjen) vel histo- 
vel — vel philosophica nominatur, deinde vero ratio- 
nis vi intelleetus quidem efficacia adjutae, ad ideas coneipiendas ascendat, 


43 * 
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3 ber tuti nde 
—— ($ 30) 5 EL —— —— Se) ER rn 


. t i i gegen 
j erde Ser —— in auf Sc fine fat Se überall 
el ai 4 Bu, er I fie geben nach dem * des ee er Bi * 





























| loß die ale — te Warheit, na 
ER wird, han ein —— — — * gew 


in — Dogmatik“, 1830. Er 


Beigel, Valentin, hat feinen Namen bekannt — * Pa Reihe 
ch feine: een erjhienener Schriften, in —— er ſich 
chenden Theologie erweift, iv eßwegen er auch 3 Kiel en 
atalog empfing, gegen — die obliga e thestogiide I — 
EN. als Prototyp aller fpäteren Enthufioiten angefehen wurd 
ni tte Weigel unter diefen Angriffen noch nicht zu leiden je 
gfte ns u ni ft in befonderem Maße, da er es verftand, feine Anfchauungen 
10 zu behalten. Daher find auch feine näheren Lebens- 
— — ekannt. Wir wiſſen eigentlich nur, — Urkunden 
ſagen, nämlich das von Gottfr. Arnold in der 8 Keber- 
Th. U, 8. XVII, c. 17, 3 ve ıtlichte Epitaphium va gg Eintrag 
z ie 1 otenbuch und einem Furzen eurrieulum vitae im dortigen Pfarr 
„und eine f. Und. Nachrichten abrp. 1715, ©. ine bon Cypriau ber 
— Aufzeſchnung über die in Wittenberg 1558 bis 1568 er Or⸗ 
Dazu hat Opel im feiner Mono — über Valentin Weigel, Leipzig 
5 eine Unzal weiterer Stüde aus den — von Meißen den Unis 
akten don Leipzig, ſowie aus dem Akten über Abſetzung von Weigel Na 
\ H Biedermann zu veröffentlichen vermodht. Daraus —— ih, da 
ir ehe 1533 in Hayn (Großen-Hayn) geboren, durch Hurfürft Morik 
e in Meiken aufgenommen wurde und mit deſſen Unterftügung 
in Leipzig, 4 in Wittenberg ftudirte, am 6. Nov. 1567 dort zum Paftor 
ppau bei Chemnit von Paul Eber ordinitt wurde und als folher den 
1588 dafelbft ftarb, Die anderweitigen Angaben über ihn in älterer 
eu hten großenteils auf einer Verwechſelung eines der früheften Beſtreiter 
> en, des Hamburger Paſtors Schelhamer, der ſich erinnerte, mit einem 
tin Vigelius aus Artern 1550 auf der Schule gewejen zu fein. Auch die 
stur Unſchuldigen Nachrichten, dafs er einen gleichnamigen Son gehabt, 
1 $ gabe feiner Schriften beteiligt gewejen und auf dem ſich eigentlich 
Fre ber Amtsentfegung und bagivendes Leben beziehen, dürfte 
j tig fein (ef. Fata et Seripta M. Valentini Weigelii praeside M, Joh, 
gero dissertatione historica disquisitioni submittit ondens. Joh. 
Wittenberg 1721, ©. 19). Dagegen ergibt ſich aus dem von 
jer tidten Berichte über die Unterfuhung des Paftor Biedermann 
daſs er zwei Söne hatte, welche fich als Stubirende der Medizin im 
mit Hera abe väterlicher Schriften befafsten. Ob Opel feine weitere 
daſs Weigel ſich 1568 mit der Tochter eined Predigerd Katharine 
t und aufer zweien 1571 und 1573 geborenen Sönen nod) eine 
dora gehabt, aus den Kirchenbüchern gefhöpft, Hat er nicht bemerkt. 
- au En ih mold a. a. ©. zu erzälen, daſs fie die von dem Ehegatten 
-üdge Ani enen Aecidenzien den Leuten unter der Haustüre abgenommen, Das 
ein Leben in großer Burädhaltung verfloflen, wie wir aus derjelben Duelle er: 











— — 
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Weigel 


tate uud daſs dieſe in ihrem Sec gti von den Bfariheren in 
gibt fich daraus, dafs da8 Stihwort: yrwdı aeauror auch 
im Epitaph desjelben Aufnahme gefunden. Wir Ben ‚air. dem Manne nicht 
‚Unrecht tum, wenn wir die feinen Namen tragenden Schri in, — ‚für 
— —— Opel hat ſich bemüht für bie Fahr eine 
— ——————— zu — teils ſprachlicher, teils ſachlicher A 
leit dieſer Kritik ein genaueres Urteil abzugeben ift — nicht der 
- Die für die Anfchauungen els am meiften chara 
au) aus ben ae zu belegen, welde von Opels * 
‚m werden, Auch die Stellen,*welde in der nachfolgenden. Sure 
der von Opel verdächtigten Schrift Studium universale angefürt werden 
fi durch Stellen aus anderen unbeftrittenen Schriften een, wenn die es 
en ——— — angefürten auch den Vorzug der ——— behaupten 


n Be er ſelbſt ſeine Weisheit verdankt, dürfte nicht genau aus achen fein. 
hen davon, daſs er darauf Anfpruch macht als huſiaſt didalt zu 
u Öfiander noch Schwenkfeld zum Lehrer — — rühmt 
‚lobt die Widertäufer und beruft ſich namentlich einen. nürns 
rer und Maler P, Lautenfad. Wenn auch Opel die Ermänung 
Berdahtsmoment für eine angeblich Weigel’ihe Schrift anfehen 
Lund ee —— Lautenſacks mit Weigel für mythiſch anzu * geneigt 
ieße ſich doch kaum erklären, wie in der — Weigels Lautenſack 
Autorität gekommen wäre, wenn nicht ſchon Weigel ſelbſt in einem Zuſam⸗ 
mit diefem älteren Fear ai ſich geranfst hätte. Mag Weigel durch jeine 
mapn —— * Lautenſack pr —— — ur ſ 

fen Abwei zün eologie wür en en, daſs er. 
‚einem Laien — einem Mubitor den Seiger warer Beispeit B e — oh er⸗ 
pe D. Th. II, e. 1 nocd) einen Agidius —— Inc en Bautenfag als 


Offenbar haben diefe gnoftifch-myftiichen Ideeen ſchon aus vorrefor— 
‚Beit fich durch laienhafte Tradition fortgepflanzt. 
Der Anftoß, den die Theologie des 17. Karhunderts Bei el nahm, ſprach 
6 Hauptfägı ich in dem Vorwurf des Enthuſiasmus aus und biefer leßtere grün: 


dete ſich rem daſs Weigel das Zeugnis der Schrift und Kirche vernachläffige 


Und in der Tat wird 

verfechten und in biejer Beziehung ſich auf die Seite der Widertäufer umd 
a Kämpfen befannten Schwarmgeifter zu ſtellen. Die h. Schrift 
it bloßer Buchitabe und kann durchaus feine ware Erkenntnis bringen. Nur 
wen ber Vater zieht, ber fommt zu Chriſto. Die Theologen, welde mit der 
umgeben, one duch den Seit gelehret zu fein, find blind, bleiben bei 

fe, können nie zur Warheit fommen. Inſoweit icheint er nur 

rin: was jene Wittenberger Shwarmgeifter ſchon vor ihm vorgebracht. 
deutlicher al& bei biefen Geijtern macht fih bei W. der ——— 
dieſes Satzes mit einem allgemeinen ſubjektiven Idealismus geltend. Es a 
überhaupt von außen nichts in des Menfchen Geift hineinfommen. Im 11. Kap. 
bes eriten Büchleind der Schrift Gnothi Seauton fucht er nachzuweiſen, daſs 
alle natürliche Erlenndtnuß oder Begrifflichkeit herfomme und ließe vom Auge 
unnd nicht vom Gegenwurff — um dann im 12. Kap. zu zeigen, „dafs die 
göttliher Schrift müfje nothwendig flieffen und genommen werden 
en, Geifte oder Auge jelber und nicht auf dem Buchjtaben oder Gegen- 
Danach bedarf der Menſch nicht etwa nur einer befonderen innerlichen 
um die Schrift verftehen zu können, ſondern ern diefen Juhalt 


in ſich. Die Schrift fommt nicht etwa nur mit ihren Mitteilungen einem 
in 1— zeligiöfen Bedürfnis entgegen, fondern was fie mitteilt hat der Menſch 
und ) 


unften einer auf direkte göttliche Offenbarung ſich ftügenden Selbftgewijs- 
En ® auch nicht müde, die Lehre vom inneren Worte 


chon im ſich, Ausdrüdlich jagt er ©. 37, „daß du betejt mit Ernſt 
anruffeſt umb den Verjtand, daruf dringe ich und das fordert Die 
Wahrheit von allen, Aber da du dennoch) vermeyneft, bu wolleft das Urtheil 
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jein Blut teinfen, Finfternis, Tod und die ewige VBerdammnid. Die andere Per- 


Chriſtus der Son Gottes, hat durch fei und 
—* a felber und und nrblullen —* die ——— —— —* es 
den, das —* Fleiſch eſſen und ſein Blut trinken, Licht, —— und u - 
Seligleit. — Nun dürfen wir und aber um die Buchſtabiſchen nicht kümmern laſſen, 


— eeetpe es gebühret den Chriften vielmehr zu —— auf den Sinn und Verſtand 
Schrift. Dieſer richtige Verſtand aber lehret und, daſs Adam und her 
nur bie Bäume bedeuten, die in jedem Menſchen als folchem gepflanzet find“. 
Der ichtlihe Chriftus wie der gefhichtlihe Adam ift alfo je nur en 
eines jchon andenen Prinzips. Es ijt Mar, daſs danach auch von 
Bene: die fein kann im Sinne einer geſchichtlichen Erf Wenn 
don einem folden die Rede ift, jo kann das offenbar: nur —— 3 Adam, 
de 5. der Menjch nach feiner bloßen Naturfeite, allerdings verloren war. Aber 
die Neugeburt, die ihm zu Teil wird, befteht eben in der Seßung des anderen 
Sera Adam konnte aus der Berdammmis nicht fommen, er 
‘denn ganz geopfert, wird a. a. DO. ©. 75 gejagt oder würde befchnitten, 
ober würde getauft, oder eſſe das Fleiſch umd trinke das Blut des Sones Got- 
en kam Gott vom Himmel in fein Paradies und predigte ihm das 
fte, Töne, ſchönſte, tröftlichfte Evangelium, das ift: ſprach fein Wort 
im die lebendige Seele Adä; der Same des Weibes foll der Schlange den Kopf 
* kam der Glaube, da kam Chriſtus, da ward Gott Menſch, da gr 
die andere Geburt, die Neugeburt zum Himmel“. Dieje Süße zeigen zur 
‚ bafs der gefallene Adam eben nur der noch nicht mit dem gö 
eftattete Menfch ift oder der, in welchem dieſes Prinzip noch nicht 
E ufstjein Shui ift. Daher tann auch Weigel ſich veranlaſst fülen, 


theologiſche Schulfrage — ganz gegen fein Gomitiges je = fi Bi 
— nämlich auf die Frage, ob die Sünde die Subftanz des Menſchen 
"Habe oder nur accidentiell in ihm fei. Sofern nun dies natürliche Prime 
Meuſchen gehört, muf3 er fich für die lehtere Alternative enticheiden. 
kann doch wejentlich mur darin bejtehen, daſs die beiden im Menfchen 
en Prinzipien nicht in die rechte Ordnung kommen und wenn aud von 
‚Ertöten Adams die Rede ijt, jo kann dabei doch nicht an die völlige Ver: 
nichtung gedacht werden diefes natürlichen Menfhen. Die beiden Bäume bleiben 
— ſtehen, es kann ſich nur fragen, von welchem derſelben er ißt. 
ur ch ift nun verftändlich, warum Weigel gegen die justitia imputativa 
mit mie ihm —— fümpft und an die Ausdrudsweife Oſianders ſich anfchließt, 
tus ſelbſt wejentlich unjere Gerechtigkeit jei. Die ganze Erlöfung 
konn ja ber gejchichtliche Chriſtus ſelbſt in 2. äußeren Hergang nur Sinn 
fein innerlicher Vorgänge. Diefe innerlichen Vorgänge felbft find 
nur negativer Art. Die innerliche Ertötung befteht darin, dafs der 
"im feinem Denken und Beitreben fich von dem natürlichen Prinz p zus 
Dieſes natiicliche Prinzip ift das Außerliche, Sinnlide, Biel Die 
beſteht aljo tatſächlich in der Zurückziehung auf das Überfinnliche, Eine. 
—— dieſe Zurückziehung mit dem Ausdruck Gelaſſenheit“ — Ber: 
Willen. Der freie Wille iſt die Hölle und machet die Hölle, 
—— Der Wurm ſtirbet nit und das Lewen verlöſchet nit (Stud. 
aniv, c. 5, E. 6). Das ift der asketiſche Zug bei Weigel, der ihn mit der My: 
ten Theologie und Taulerd, auf welde beide ſich W. bezieht, vers 
Be Eingang in das Paradies in die Stille, in den h. Sabbat, ift das 
Diet ber Erlöfung. — dieſer Gelaſſenheit entwickelt ſich der mit der 
tiſche Glaube, der eben in der Hingabe an dies höhere aus dem 
aa ftammende Prinzip befteht, eine Hingabe, die natürlich nicht an 
— ragen liegendes Ding gejchehen * ſondern die zunächſt eben 
mit dem immanenten Prinzip ift. In dieſem Sinne iſt — 
ee. lanbe auch entjcheidend für Wert > Weien des Menfchen. „ 
— im inneren Menſchen ob er gläubig oder ungläubig ſei. Der Be 
geheiſſen innerlich und äußerlich, alt und neu, gläubig oder ungläubig na 
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Materialität erft dur die Sünde entftanden. Wenn 

in diefem Sinnfichen, Kreatürki — 
— ———— Serie ät mit —— — 
— die deutung en im —* Beziehung viel zur di 



























| yam Out dee Welt Bun ja gebe daran Derechn * daſs Alles 
ae nr — Gott ein „Begriff“ aller daſs Erde, Him- 
Adam 2. in Folge des Falles wicht leiblich aus dem 
hoher ee und auch Luciſer ift feinem a nad in Gott. Nur 
und Adam nicht im Willen Gottes geblieben find, ift eine Ver— 
mit ihnen vorgegangen. Der Himmel ift eben nur jener innerliche 
Seelen, da fich die Kreatur ganz in Gott verliert, auf ſich ſelbſt ver- 


‚wie die Hölle eben darin ftehet, —* die Kreatur nes einen: eigenen 
 Ienhat. Die Üußerlichfeit der Welt erjcheint ſonach auch wider ganz irrele 
‚und der Schritt zu einem Idealismus, —— der Welt een m nur die Ima⸗ 
on der Sünder fieht, läge micht —— ſerne. Doch BARS — an 
Objeltivitat der zeit ich räumlichen Welt feit. 

Stellt aber diefe fichtbare Welt an ch den außerſten Gegenſah en Gott 
„ſo ift der Menſch gewifjermaßen der Wendepunkt, in welchem ‚roen Oak 
zurücklehrt. Der Menich ift der Mikrofosmus, wie im Gnothi 

nöflirlich dargeftellt wird. Den vier. Elementen gegenüber ift er ber —— 
quinarius — ki fünfte Element das alle anderen in fich enthält und bei dieſer 
| \ I dufti W. am meiften von Be RE TR Seren Gebraudh, an 
d baliſtiſche Gedanken anknüpfen lafjen. Aber wie er aus 8 
ft, fo trägt er andererfeits, al3 aus dem Athem Gottes geworben, 
Gottes am fich. Das ift eben die Zweiheit der Prinzipien in ihm, 
liche — die ühernatürliche Geburt, Adam und Chriſtus — und da die 
elbſt wider eine zweiteilige iſt, da er einen animaliſchen und 
iberi t, fo erſcheint der Menfch lei: —— Ingt fir 
ne uns aus den Elementen trägt er Sinm und Neigung für das 

Tiche che an fih, kraft der Vernunft oder bes Abertichen Geiſtes hat * 
ben Sinn für Künfte, Wiſſenſchaften u. f. w., wärend der Verſtand mens intel- 
tualis zum Objekt Gott hat. Sofern der Menſch in dieſem letzteren Element 

iſt er frei, eins mit Gott. Gott wird in ihm Menſch — Gott will in ihm, 
— * der anderen Elemente iſt er den Geſtirnen unterworfen (ef, 
d Griff C. 12. 13. Gnothi Seauton €, 10,17). Das übernatürliche Ele— 
iſt unfterbfich und unvergänglich, die beiden anderen Elemente töllih und 
gänglih. Man möchte num erwarten, dafs W. zeigen werde, wie der Menſch 
eben, indem er fich nun dieſem übermatürlichen Elemente überlafe, die Welt im 

zen tiber zu Gott füre. Allein dazu fehlt ihm zu fehr jeder Gedanfe an Ent- 
hung. Bon dem neuplatonifchen Gott aus kann e3 zu feiner Gefchichte kom— 
nbererfeit8 da das Sinnliche, Außerliche das abfolut Wertlofe ift, da 
gleit von jeder äußeren Zuftändlichfeit unabhängig iſt — jeder Himmel 
Hölle lediglich in ſich ſelbſt trägt, da auch in fittlicher Beziehung bie er 
© Betätigung doc) eigentlich jo wertlos ift, daſs er zu dem bedenklichen S 

eben fann, man möge an den kirchlichen Ceremonieen ſich auch mit Be 

tjein ner Wertlofigkeit beteiligen, ja man möge auch. den äußeren Prieſter— 
co: rzeugung, dafs derjelbe falich und ungöttlich fei, beibehalten, 
Önnte man auf die Vermutung fommen, ®W, werde auch die äußere Welt für 
4 halten und auch die Schöpfung fei nicht als zeitlicher Bor sgarg bon ihm 
t acht. Dennoch ſpricht er jo beftimmt von der Berbrechung der Welt als einer 
ige: nen. ald Aufhebung aller Näumlichkeit —* Zeitlichkeit (Vom 
rt bei Weit 16), dafs man unmöglich ar eine bloße ſymboliſche Redeweiſe 
"Sp wenig biejes äußerliche finnlihe Wejen für den Geift irgend 


Tr 


* 





nachher ſelb fi R 
Br Ei unter re neue 


> Aboo ber. d Bee Bet 
Er er 





Weigel Weihbiſchof 685 


fchen oder phil le konnte e8 der Natur der 
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lich nach furialem Sumellerhn —— annt. erde 
— ————— rundes (3. Umfonges der Di 
Alters oder rer kann se —— * —* —— — 
allein zuftändig ift, die Beiordnung und eines ſolchen Weihbifchofes 
unter Bezeichnung eines dafür geeigneten Prieiters u nn — 
Penſion (300 Gold-Dufaten) für denſelben erbitten. 
ren Gründen wird auch die Anſtellung zweier folder —— Ar ie hie 
Diöze! — ri Durch die päpftlihe Ernennung a 
ht ermächtigt, die Pontifikalhandlungen in dem Sprengel feines Fr 
‚erlaubter Weife vorzunehmen, vielmehr bedarf er dazu außerdem noch 
uftrages des lepteren, welcher ſowol fpeziell für nr Bälle, wie auch 
m erteilt werden kaun. Durch 8 ehung der Vollmacht jeitens des 
i biichofd und durch Tod oder Refignation des — hört der Auftrag 
Beihbiichoj8 auf, nicht aber das Recht auf feine Penſion, welche ihm nur 
durch den Papit, bezw. die Congregatio coneilii entzogen werben kann, dog 
mufs der Weih Weihbiichof in den leßteren beiden Fällen, wenn der neue: Biſchof ſich 
Kr bedienen will, diefe jortleiften,. ni 
die ſamtlichen Diözefen Altpreußens ift in ber reumſkriptionsbulle 
alute animarum vom 16. Juli 1821 die Einſetzung — Weihbiſchöfen vor⸗ 
Fehen, deren Unterhalt auf die vom Stat für die — Bistümer zu leiſten⸗ 
den Dotation übernommen worden ift, und auf deren Anstellung die Vorfchriften 
e eg dom 11, Juni 1873 über die Vorbildung der Geiftlichen Anwendung 
finden ne Sinjeius, Preußifches Kirchenrecht, Berlin 1884, ©. 51, 65, 476, 
Den Unterhuft van Weihpilctfen Beitcöke qu Iren, nit (dp Dazu de 
er alt bon iſchöſen Beiträge en, nicht (bg u 
‚ Kirchenrecht, Bd. 2, ©. 181, 504, 506). Für Ofterreich, wo } 
rnennung der Beihbifchöfe nicht ent egenfteht, bejteht dagegen —* Tuöfhiäee 
flicht des Religionsfonds mit feinen Mitteln einzutreten (a. a. O. ©. 181; die 
ejeßgebung von 1874 Hat darin nicht? geändert), In Frankreich und ẽlſaß⸗ 
Zothringen können Titularbiſchöfe nur mit Genehmigung des Statsoberhauptes 
rnannt und konſekrirt werden, erhalten aber hier als ſolche — anders wird es 
tunter gehalten, falls fie zugleich zu Coadjutoren mit dem Rechte der Pace 
\ ubepeit werben, Arch. f. kath. Kirchenrecht, Bd. 49, ©. 436 — fein Stats— 
halt l, Durſy, Statöfirchenrecht in Eiſaß Lothringen »b.1, ©. 76; Geigel. 
6 
— die in Nom, ©. Benedetto di Ullano und Balermo refidirenden 


















Made: welche für Italien die —— an Prieſter aus den Gräcos 
riechen) zu erteilen haben, die Konſekration als Titularbifchöfe, 
ui "3 er naher bie Fetdpröpfte oder Feldbiſchöfe, wenn die Bugehörigen der 
don der gewönlichen biſchöflichen Jurisdiktion rn. —* wie dies z. B. 
eich der Fall iſt (Hinſchius, Kirchenrecht, Bd.2 

9 erner auch die apoſtoliſchen Vikare in den ——————— (ein Bei⸗ 

t der Vikar für das Königreich Sachſen, a. a. O. ©. 356, 357, 358). 
5) Endlich werden die apoftolifchen Nuntien und ein Teil der zömifchen Pru⸗ 
Taten gewönlich zu Zitular-Bifhöfen oder -Erzbiſchöſen promovirt, ja es erfolgt 
ſolche Promotion auch mitimter als bloße Auszeichnung bei anderen Geiſt— 

. Da die Zitularbichöfe aus dem Didzejen, auf welde fie gemeiht find, 
Einkünfte beziehen, fo wird ihnen vielfach durch päpſtliches Indult die 
g ber mit der bifhöflichen Weihe unvereinbaren Benefizien geftattet 

es Pant daher häufig vor, daſs fie zugleich Kanoniker eines Stiftes find. 
_ Bon ben bisher beſprochenen Titularbifhöfen find die Titularbifchöfe in 
zu unterfcheiden. Diefe find Priefter und erhalten nur den Titel eines 

of eitene des Königs verliehen. 

2itteratur: J. A. Heister, Suffragenei Colonienses extraordinarii ete, Mo- 
‚1843; U. Tibus, Geſchichtl. a über die Weihbiſchöfe von Münſter, 
1802 ‚Racıteäge dazu im Arch. f. vaterländiihe Geſchichte v. Tibus u. 
Mertens, Bd, 40, Jahrg. 1882, ©. 172); Reininger, Die Weihbifchöfe v. Würz⸗ 
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ben og. ——— von di 
rb ‚zur eigentlichen Weihnachtsfeier bildet die — —* 
24. Dez. Dieſe beginnt Abends 6 Uhr mit dem Introitus: 
t uia veniet Dominus etc, 2 Mof. 16, 6. 7; als Epijtel ift verordnet 
- 1, 1-6; als Evangelium; Matth. 1,18; das rtorium aus 
to, 


F eipes e 
2) Dad Beihnantsfeft jelbjt (festum s. dies nativitatis Domini) wird 
vorſchrifis maßig mad) dem Ordo Romanus durch eine dreifache Mefle gefeiert 
Leonis hat für diefen Tag 9, Saer. Gelas. 4 Mefjen); doch ift die 
8 Meſſen nicht unbedingt geboten, dev Priefter ift nur zur Feier, der 
! Anhörung je einer Mefje verpflichtet. Die. erfte Meſſe, um Mitter- 
macht (in noete), Hat zum Introitus Pjalm 2, 7: Dominus dixit, filius meus es 
Bee gern perphetilgen Battion Jeſ. 9, 2 von Ehrifti Geburt, Namen, Neid) ꝛc, 
zit, 2; Denn es iſt erfchienen die heilfame Gnade xc., zum Evdange- 
1—14 die Geburtögejchichte Jefu; die zweite Mejje, in aurora 
ee ‚zum Jutroitus ef. 9, 6; Lux fulgebit hodie ete,, zur Epiftel 
3,4: Da aber erjchien die Freundlichkeit ꝛc, zum Evangelium Luc. 2, 15: 
| je Hirten bei der Krippe; die dritte Meſſe, in die, hat zum Jutroitus 
6: Puer natus est nobis, zur Epiftel Hebr. 1, 1—12, zum Evangelium 
1—14, den Prolog des Johannes. Bei der Mefje ertönt wider das 


as in excelsis; für Altarbefleidung und Priejtergewänder ift von der Weih— 
. igilie bid zur Oktave von Epiph, die weiße Farbe verordnet, Die 
h erleuchtet. In der Kirche oder in einer Seitenfapelle wird die Wei 








son Aſſiſi —3 bes volkstümlichen Franziskanerordens. An d 
* ‚ein Prieſter oder Sänger die Weihnachtsgeſchichte aus dem Evangelium 


Quchi reeitirt, ein anderer die Worte des Engels, ein Chor das Gloria in ex- 
celsis - So gejtaltet fih die Austellung der Krippe mehr und mehr 

) ‚zu einem förmlichen Weihnachtsfpiel, wobei e3 dann, wie bei den 
übrigen. Sp des Mittelalters, auch an allerlei Scherzen und Kind» 


am dem bethlehemitifchen Kindermord, alle drei Tage als Nepräfentanten 
— * zur Verherrlichung Chriſti dienenden Martyriums (Stephanus 
als Martyr voluntate et opere, Johannes voluntate, non opere, die unſchuldigen 
ber opere, non voluntate (j. bej. Yuguftin Sermo in Natali Stephani Mar- 
kyris ed. Bened. V, 1260; Auguſti, Dentw. I, 278 ff.). Der Stephandtag hat 
Pſalm 119,23: Sederunt principes ete., zum Evangelium Matth. 

ff, zur Epiftel Apg. 6 die Steinigung Stephani; das Johannisfeſt zum 

Sirach 15, 5: In medio ecelesiae aperuit os, zum Evangelium Joh, 

, 19ff:, zur Epiftel Sirad 15, 1 ff. vom Nußen der Weisheit; der dies In- 
nocentum zum Introitus Palm 8,3: Ex ore infantum, zum Evangelium Maith. 
2, 18. vom Sindermord, zur Epiftel Offenb. 14 von den 144000 Erftlingen. 
Den Schlufs der ganzen Weihnachtszeit und Weihnachtsfeier bildet teils die 
— U ensure Nativitatis Domini, am 1. Januar, die zugleich nach Luc. 2, 
Feſt der Beſchneidung Ehrifti, festum circumeisionis Domini, im Gegen— 
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Weihwaſſer 105 
Vorhofs in bie dieſer 

— — (ef. Pellicia de ——— u 1a). 
cd nen fu —— von gen —— pre zuerſt angeor 
en ſche amd. das —— ori 538* —— er 
bass an a 5 
Rom. vet, I, 738; II, 225) bieten Gebetäjormeln für gewifje Wafferweihen; das 
Pontificale —— bon Yort wider Re diefe Benebiktiond In in Verbindung 
mit Eroreismen, und zwar als b 


Einweihung neuer Kirchen in ehe 
Dekreta- 


tommend (p. 34 ber Ausg. von Surtee’s Soc. 1853). Die pfeuboifiborifchen 

Ien im 1.8 Alexanders 1. (am eblih um 119 n.Chr. Geb. ge nd 

eine in Grations de eonseer. Dist. II, can. 20 übergegam 

don Kraft im KH-Ler. a. a. ©. naiverweife für et gehaltene — — 
die Prieſter onmweift, Waſſer mit Salz vermiſcht zu ſegnen, weil die Se Mer 

mit demfelben das Volk reinige und heilige, das Salz aber bie Un 

hebe, die Befledten heilige, die Güter verbielfältige, die Nachitellungen des Sa— 

fans abwende und vor der Lift böfer Geifter (phantasmatum versutiae) | 

Much Gefundheit des Leibes und der Seele wird dem Gebrauche desſe ala 

— beigelegt. Schon Walafried Strabo beruft ſich auf dieſe Konſtitution 


eceles. “30; er hebt namentlich hervor, dafd die Wonungen der Gläu- 
mit Weihwaſſer befprengt würden. Leo IV. befiehlt in feiner fogenannten 
im J. 847 (Tom. I, Cone. supplem. Mansi p. 913, nro. 20), daſs das 
affer jeden ——— vor der Mei bereitet e, um damit die Gemeinde 
und bie Stätten (loca) der Gläubigen Fa befprengen. In dem Kapitulare bes 
von Rheims vom J. 852 (I, 5 bei Harduin, Cone. Collect. V, 392), 
‚bei Regino von Prüm (de discipl. eccles. lib. I, can. 210 und 211) vie 
‚eine ausfürliche, auch von einer Synode von Nantes aufgejtellte Vero 
‚die Bereitung des Weihwaſſers vor der Sonntagsmefje in anftändigem 
befiehtt, damit das Volt damit beim Eintritte in die Kirchen befprengt werde und 
bie, welche e3 wünſchen, davon in Gefähen mitnehmen können, um ihre Lände— 
„der ; » Weinberge, ihr Vieh umd das Futter —— ihre Speiſen und 
82 — zu beſprengen. Seitdem wird in allen liturgiſchen Schriften und 
über die Saframente ee e. 41; Hugo a Seto. Victore de sa- 
eram, I, p. IX. e. 2; Durandi Rationale divinor. offie, lib. IV. e. 4) die Be- 
Be des wWeihwaſers und die Beſpren ung der Gläubigen und ihrer Wonung 
unter Berufung auf jenes pfeuboifidorifche Dekret erwänt und ala Zweck biefer 
die Befreiung von der Anfechtung der böfen Geifter erwänt, — Für 
bie griech. Kirche bezeugt der Kanonift Balfamon (Comm. in can. LXV) bie Be: 
zeitung bed Weihwaſſers als eine kirchliche Handlung von befonderer —— 
melche allmonatlich zur Zeit des Monatsanfangs ftattfinde und durch welche die 
früher auf diefe Zeit fallenden heidnifchen Neumondfeiern allmählich verdrängt, 
bezw. in hriftliche Feiern umgewandelt worden feien. Weihwaflerbeden an Kirch⸗ 
türen, Grabmälern, aud) in Privathäufern, kennt die byzantin. Kunſtgeſchichte feit 
dem frühen Mittelalter. Cie waren bald muſchelſörmig, bald konfolenartig ge- 
re trugen fignificante Infchriften, wie jenes berühmte Anagramm aus 
der Hagia Sophia, das die Beden aud anderer Kirchen ziert: 


NIFON «NOMHMA MH MONAN OYIN, 
„Waſche deine Sünde, nicht dein Untlig allein“. 


War imn altlirchlicher Zeit vorzugsweife die Abwehr der dämoniſchen Ein- 
die Förderung der Gefundheit von Leib und Seele ald Wirkung der 
en aufgefaist worden und hatte noch Hugo von St. Bictor gemäß dem 
bei ihm mod unbegrenzten Umfange des Saframentsbegriffd fein Bedenken ge- 
tragen, die Weihe von Waſſer und Salz unter denfelben zu ftellen, fo blieb es 
der Scholaftit vorbehalten, die Grenze zwiſchen den Saframenten und Benediktio- 
nen (ald Spezies der Sakramentalien) ſchärfer zu fixiren und die ze 
en dieſer im Unterjchiede von jenen zu beftimmen. So fagt Thomas bon 
Aquino (Summ, Theol. P, III. qu. 65. art.1. ad 6m): Aqua benedicta et aliae 
Realsöncpklopäbie für Theologie aud Rice. XVL 45 
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8,10; 1 Matt. 14, 12, dal. Jo bell, jud, 3, 10.8; Qu, 7, eh n 7 
IX, 706. XIX. 161). Die ee 


Beiten verbreitet. rt war das fonnige Hügelland im Süden der beiden 
gie Rautofus und cart bie tr, —* Beinftods ——— EN 
un 


Fülle und Größe, wie nirgends im Abendlande. &. Gamba, voy, dans la Russ, 
merid, I, 745 ff.; Parrot, R, zum Ararat, I, 53 ff; Mor. Wagner, R. nad Kol: 
‚1850, Im Süden des lehteren bene net die Lokalſage ah, Dort Kran 

of. Beinbau 


kus 
tem Aſurbanipals (Schrader, Keilinſchr. und U. T. ©. 277, vgl. 









bis Bethlehem, wo die Wächterhütten der Winzer die Landichaft beleben 
(Robin. R. 1, 356; I, 441. 472. 716 f.), bei Engedi und Jericho (Hohes. 1, 
14), überhaupt in Judäa (1 Moſ. 49, 11; Richt. 14, 5; 2 Kön. 25, 12; Neh. 
5. 3; Ier. 39, 10), ſondern auch in den nördlichen Gegenden bes Landes, bei 
chem, Silo und an den Fiat 7 (Mit. 9, 27; 21, 20; Ser. 31, 5), am 
Karmel und an den —— des Tals Jeſreel (1 Kön. 21, 1ff.; 2 Chr. 26, 
)), in Galiläa, am Uſer des Sees Tiberias (Joſeph. b. j. 3, 10. 8) und im 
Sebirgsiond. ©. Ritter XV, 259. 292. 311. 505. 634; XVI, 786. 797 ff.; 
obinj. III, 515. Ferner am Libanon (Berytus Plin. h. n.14, 9; 15, 18), Anti» 
Kibanon (Helbon und Hermon, Hohest. 8, 11; Hof. 14, 8) und in der Bela’a 
doro). Auch die trangjordanijchen Landitriche haben ſchon in vorchriſtlicher 
Weinbau, niht nur Moabiter, Amoriter, Ammtoniter (4 Mof. 21, 22; 22, 
a 16, 8; Ser. 48, 32; Nicht. 11, 33, Ubel Keramim ; über die neuere 
‚Ritter XV, 1028—1031), ſondern auch nach Skulpturen und Im at aus 









Iter Zeit die Bewoner Haurans (Ritter XV, 852— 972). Der Islam hat hier 
wie anderwärts dem Weinbau ein Ende gemacht, Borchard, itin. p. 98, Er wirb 
den Chriften nur don Juden betrieben. Über den Weinbau Edoms vergl. 
4 Moj. 20, 17 und Ritter XIV, 1071.1127. Uber ſelbſt in bemäfferten Ebenen 
. 17, 5), 3. B. in ber Philifterevene bei Gaza und Askalon (im 5, und 

| ch. berühmt Die vina Gazitina Greg. Tur. Hist. Frane. 7, 29. Sidon. Ap. 
‚carm, 17, 15, j, Hehn a. a. D. ©. 83; Stark, Gaza ©. 561) und in der Ebene 
Saron (Richt. 15, 5. M. Nidd, 2, 7, f. Ritter XVI, 51. 88) kommt Weinbau 
£, tie auch im wafjerreichen, ebenen Unterägypten nach 1 Mof. 40, 10f.; 48, 

; 4 Moſ. 20, 5; Bf. 78, 47; 105, 33 und den Monumenten aus der älteften 
it, auf denen Weinbau, Weinlefe, Keltern abgebildet if S. Rosellini II, 1, 

. 865; Wilkins, II, 143 ff.; Ebers, Ügypt. u. d. B. Mof. ©. 322 ff. Nach 
Strab. XVII, 809; Athen, deipnos, I, p. 33; Plin, b. n. 14, 6sq. hatte auch 
Ober Weinbau; ald Erfinder des Weinbaus gilt den Ngyptern nach Died, 
15, 50; Her. II, 144 Oſiris, Auch nad) neueren Reiſeberichten gedeihen 
rägypten Weinreben ſelbſt imSumpf und Sand der Seefüfte. In Baläftina wer: 


den jebod die Weingärten DYaY>, 093, 753 vorherrſchend an günftig gelegenen 
Bergabhängen (77% Iei.5,1; 61,3; Jer. 31,5; Joel 3, 23; Am.9,13f.; 2 Chr. 
26, 10; ®j.30, 11f.; Virg. Georg. II. apertos Baechus amat colles), oft in auf- 
gemauerten Terraſſen (mI3772, Hohesl. 5,13; 6, 2) angelegt, Keltern (j. Bd. 
VI, 635) und Wachttürmchen (5722, heutzutage kagr) oder auch bloß Wachhüt- 
ten (m20), in benen die Weingärtner oder Hüter (75, 5, "E5) ſich aufhiel- 


ten, gehörten zu jedem Weinberg (ef. 1, 8; 5, 1 f.; 61,5; Joel 1, 11; Hiob 
27, 18; Hohes. 1, 6; 8, 11; Matt. 21,33). Auch waren die Weinberge zum 
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reif geworben fein. Maas. 1, 2. Auch die Heinen, herben Beeren der wilden 
Meben heißen jo. Ob wenn 4 Mof. 6, 4 dasfelbe ift, ‚von yon, ſcharf fein, 
und nicht vielmehr nach der Miſchna, den Traubenkern, acinus, und a7: die Tran: 
benhülfe bedeutet, fragt fich. rear —— unter letzterem Ewald, die Kerne, 
unter erſterem die Trefter. Jahrb. für b. Will, H, 31,f. In Syrien wird 
aus den: se ep ‚ unteifen ———— eine Art Eſſig, XW, bereitet, 
bei den meiften Speifen angewendet wird. In den Sommermonaten kommen 

x. täglich über 600, Eſelslaſten unreiſer Trauben auf den Markt von Damas- 
Ins. Die Traubenblüte 33 (1 Mof. 40, 10; Jeſ. 18, 5), fpeziell 7729 
obesl. 2,13; 7, 13 quadril. nach Delitzſch von * das Entfalten, nach Meier, 
)., bon 2Rd, das Aufſtarren bezeichnend, nad; Anderen Miſchwort bon 
, Duft, und m Slanz) ift wegen ihres Wolgeruches (Sir, 24, 17) eine Ans 
it des Frühfings. BVorherrfchend waren, wie es fcheint, ſchwarze ober 
duntelblaue Trauben, daher Traubenblut, * 87, 1Mof. 49,11; 5 Mof. 32, 
5; Sei. 63, 2; Spr. 23, 31; 1 Mafl. 6, 34; Sir. 39, 26; 50, 15 ua ara 
y Offb. 20. Daher auch Sinnbild je Bluts Chrifti im N Abenbmol 
Ratth. 26, 27 j. Nach Menach. 8, 6 sq. Nidd. 9, 11 follte der Opfermwein 
=>" Notwein fein. Der Talmud ſchon zölt 60 Sorten (jetzt zält man über 
4000), —* beiten einen roten mit feiner Blume, Kann — “ ſchlechten 
einen, weißen, Kolik verurſachenden, 8150, Gitt. 70, 1. Ab. sar. 80, 1, Sept 
werden bei Hebron und Bethlehem meijt weiße Weine gebaut. 


Er 


Der Bau und das Inftandhalten des Weingaztens, erforbert viel 
Fleiß und Sorgjalt (Spr. 24, 30 f.; Hiob 24, 18). Der. Boden mwurbe durch 
Hleibiges Hoden ober Umgraben und Felgen (Pi? 77 Jeſ. 5, 2. 6; 7,25, talm, 
Wpep, 772, Jät- ⸗Felghaue) gelodert, von Unkraut gereinigt, auch entjteinigt, 
u. Auch andere zum Weinbau gehörige Arbeiten werden in Bibel und Tal- 
mub erwänt, das Pflanzen >71, 902 (Jeſ. 5, 2; 17, 10; Pf.80, 9), Setzen von 
Schnittlingen Ya, Einlegen von . Sechfern, Pin Jef. 16, 8, das Bebüngen 
im Talmud mit Ace pas o=> und Mift Sara, auıp 095; das zur Erzielung 
guten Weines nötige Zurückſchneiden, xusulgeır, putare, na, ar, mom, ınm, 
talım. O3, chald. 2 mit dem Winzermeffer 7yar2 (3 Mof. 25, 3 5.5 Jeſ. 2,4; 
5, 6; 18, 5; Joel 4, 10; Job. 15, 2 ff., im Frühjare mar nz (Hohesl, 2, 
12). Die Ranten, Nuten und Neben haben verfchiedene Namen, die zum Zeil 
promiscue gebraucht worden fein mögen; außer den genannten mar und rnde 
fommt bor: mu%, DYaraı, mieo,, ep, Bay, DYTa, nY57, meh, F Ezech. 
17, 6: 19, ilff.; Jef. 18, 5; Ier. 5, 10; 48, 32; Bf. 80,11f.; 1 Mof. 40,10; 
N. T: nmara Koh, 15, 2ff.) Der Talmud nennt auch das Kappen oder 
N en des Laubs, pampinatio pre, auch 227 Scheb. 4,6. Die talmubifchen 
len über den Weinbau ſ. Ugolin., Thes. XXIX, p. 375 sq. ®ebrreich auch 
den Weinbau im orientaltfchen Altertum ift > Bergleichung der betreffenden 
tte in Virg. Georg. I. Varro de re rust, I, IV, V. Colum. IH. IV. Cato, 
r. rust. Palladius, Die Weinſtöcke ließ man nicht. bloß auf dem Boden als a- 
fortranten (ef. 16, 8), Io jebt noch bei —— Dan u, |. w., ſon⸗ 
zog jie nad) Pi. 80, 11 im die Höhe an Bäumen, ivaderdgas, wie noch 
heutzutage an anderen Orten (Roſenm. Morgenl. IV, 88; Robinſ. R. U, 716), 
was nubere, copulare, maritare nannte; daher” die Reensant; unter dem 
Senlnd ne 1 Kön. 5,5; Micha 4, 45 Sad. 3,10. Auch gab man ihnen 
pedamenta, edtoinieule, ojt mit Duerjoden, Jugamenta, verbunden, . 

bon Oeländern oder Spalieren, jog. Kamerzen (vom griech. xaua&? J 
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Dre: (B. Bo 0. 802.1 Bam. 25, 36; 1 Kön. — Pe en 

14; 20, 47; 56, 12; Ser. 23, 9; of. 4, 11; 7, 5; Hab. 2 3 

21, 17; 31, 4 f. Sir. 19, 2; 34, 25; Eph. 5, 18). Die. beraufchenben, 6 re 

den, fiverwirrenden, — Wirkungen des Weingenufjes find ein häufiges 

Bild göttliher Strafgerichte über einzelne Menfchen und ganze Böller, Sei. 29, 

9 f.; 51,17. 22; Jer. 25, 15; 49, 12; sl, 7; Slagl, 4, 21; Czech. 23, 31ff.; 
2, 16; Sad. 12, 2; Pi. 60, 5; 75, 9 ; Diff. 14, 91.; i6, 19; 17, 4. — 


ten in —— und Syrien in "Ab ang gelommen ift. Doc wird im Berdor- 
ee der Weingenuf3 von ihnen nicht 
heutigen Ägypter, deutſch von Benfer 1, 91. 158 


Litteratur: Außer —2 und Riehm, ——— sv. Wein, 

. Celsius, Hierobot., Ups. 1744. TI, 400 sqq. I, 532sq. Henderson, Hi- 

of ancient and ingdern Et deutfch A EL, 1833. Barry, Observ. on 

» wines, Lond. 1775. A. M, Wilson, The wines of the bible ats Hamil- 

ton. Eos — und Hausthiere in ihrem Übergang aus Afien ıc., 8. 4, 
Berlin 1877, ©. 63 ff. geprer. 


4 Weisheit. Das deutjche Wort, von „weilen* hergeleitet, jajdt den Begriff 
gleich dem hebräifchen M2>71 von der aftiven Seite: Weisheit ift die Tätigkeit 


des „Weijers“, der die Richtung gibt, der zum Ziele hin anordnet. So beftimmt 
im Bienenftat "der „Weifel* dem Schwarm die Richtung des Fluges; fo heißen 
bie alten Stadt: und Stamm-Rehtsbüher „Weistümer“, weil fie das eltende 
Recht dem Richter weifen, der darnach zu enticheiden bat. Der teleolo ige A 
rafter ift damit dem Begriff aufgeprägt. Den Zwed zu 3 finden, feſtzuſte 

Sache des Willens; den gegebenen Zweck auf die beſte Weiſe, durch die halle 
Mittel und Wege zu erreihen und zu verwirklichen, ijt die Aufgabe der Weis- 


heit, — Grumbbedeutung von BT wird „ſcheiden“, „ſondern“, „trennen” 


; daran Fnüpft fich die des erfennenden und beurteilenden Wälens zwi— 
=. verichiedenen Mitteln und Wegen, dann der Würdigung der Dinge über- 
Splnta Tommi ihres Bmedes oder ihrer Zweckgemäßheit — Das Tateinijche 
fommt von sapere (zufammenhängend mit vapns), „Ihmeden“; die 
wis Spt t der Weisheit entjteht biernach auf dem Wege fortgefegter empfinz 
dender Erfarung, welche zur Sicherheit des Urteils fürt (vgl. Hebr. 5, 14 row dıa 

Fer alosıyınoıa yeyvuraouerc dyövror), wogegen die Beziehung zum — 

zurücktritt. — oopös endlich bezeichnet uriprünglich, wie noch 1 en 

Goyırdxrov, den geichidten, fertigen, erfarenen Handwerker oder —— 
ie erft jpäter von höherer Einficht, Weisheit gebraucht. 

Bei Erörterung der biblischen Verwendung des Begriffes find Altes und 
Neues Teftament, dann die Ausſagen beider über göttliche und über menjchliche 
an zu unterjcheiden. 

a Alten Teftament tritt bie Weisheit Gottes ala Prinzip ber 

g, Erhaltung, Regierung der Welt erft in ber Litteratur der ſogenann— 
ten 6 ofma und der Propheten auf zu einer Zeit, wo die fortgefgrittene Kul— 
tur. * racuten einen tieferen und weiteren Einblid in die ihn umgebende 

ete, wärend im Pentateuch noch der Eindrud don der unumſchränkten 

{ u unbedingten Erhabenheit des unnahbaren Weltherrſchers vormaltet. 

abjolute Tranſzendenz Gottes, welche auch bei den Bundſchließungen mit 

— und mit dem werbenden Bolke ftreng gewart bleibt, mildert ſich 
9 ber teleologiſchen Anſchauung inſofern, als dieſelbe aufzeigt, wie der Beſtand 

Geſchichte der Welt von göttlichen Gedanken beherricht und durchzogen 
* ur iſt und der Verwirklichung göttliher Zwede dient. Pſ. 104, 24 
ruft rs jeine Naturfhilderungen unterbredend, aus: „wiebiel find "deir 
nee Werte, Jehovah; alle haft du fie dur Weisheit gemacht“! Das ganze 





Weisheit a: j 


und dort ziemlid eudämoniſtiſch ausnimmt; dajs in Koheleth die nüchterne Le— 
bensanfhauung nicht nur peſſimiſtiſch, fondern fleptifch auftritt; aber gerade in 
dem lepteren Buch kommt die religiöfe Grundlage, namentlich in eschatologifchen 
Ausbliden (11, 9; 12, 7), korrigivend zur Geltung, und in den Proverbien wird 
a Herrn ald den Geber der Weisheit und ald den Vergelter des Guten 
Böſen beftändig veriwiejen, 
Daſs die Weijen in Ifrael änlich wie die babylonifhen (523 myon"sa 


* 
Dan, 2, 48), oder doch wie die fpäteren Schriftgelehrten einen geſchloſſenen 
Stand ausgemacht hätten, ber ge u Propheten Ih — IK 

ehm, Handwörterb. des bibl. Alterth. s, v. Weife), ift eine faum haltbare 


Vermutung. nr 
In den apolryphiſchen Büchern verflacht die Weisheitslehre ſichtlich, doch ex- 


und vererbt fi in ihr die eigentümliche Gabe Ifraels, Lebensflugheit und 
re in fernigen Sentenzen auszuprägen und in Umlauf zu brin eu, wie 


‚denn dad Bud, Jeſus Sirach eine gute Zal don Beiträgen zur Sp Sheit 


auch unſeres Voltes geliefert hat. 
Berwandt, aber mwejentlich gehoben , erfcheint im Neuen Teftament der 
3 der Weisheit Gottes. Abgeſehen von den apokalyptiſchen Stellen 


4 ; 7, 12, wo die oopla one nähere Beftimmung unter anderen göttlichen 


aufgefürt wird, fünnten die Ausſprüche Jeſu Luf. 11,49 und Meatth. 
11, 19 an die Perfonifitation der Weisheit Spr. Sal. 8 erinnern. Doch das 
en. Tod Heoü eines an erfterer Stelle weijet auf einen im Rat der gött— 
Weisheit gefajsten Beſchluſs, defien Vollzug Matth. 23,34 Se ſich fel- 
ber zufchreibt; und Matth. 11,19, wo and rür Eoyw» wörng zu lejen ift, wä— 
rend Luf. 7, 35 rexrw» allein bezeugt ift, wird unter aoypia die ſich den Iſra— 
ten durch Sohannes den Täufer und Jeſus darbietende Weisheit des heil- 
ihaffenden Gottes zu verftehen fein, welche, gegenüber den geringjchägigen und 
leumderifchen Reden ihrer Verächter, ihre Nechtfertigung bereitd empfangen 
(dire) von ihren Wirkungen her oder von Seiten derer, die ihr willig 
Igen, So leitet diejer Ausſpruch des Herrn über zu der bei Paulus begeg— 
Auffaffung der oopla For, Sie ift ihm weſentlich gleich dem ewigen 
lsratjchlufs Gottes und feiner Verwirklichung in der Sendung und dem Wert 
u Ehrijti, in der Gründung, Sammlung, Leitung der Gemeinde. Im Zweck 
n Mitteln ftellt fich dies göttlihe Tun und Verhalten volltommen un: 
‚ aber auch bem fleifhlihen Sinn unfafslih, dem gläubigen Denken nur 
s erkennbar dar, Röm. 11, 33; 1 Kor. 13, 9. Die vopla roö Heor 
in der umpl« Tod oraugoö 1 For. 1, 18, welder auch N umola rov 
y g entjpricht v. 21. Uber #6 umpör 7.9. ooqwregov rov Airdounuw 
eb» v. 25, vgl. Röm. 16, 27. Darum ift der gefreuzigte Chriftus rorg xArnroig 
Foo vopia v.24. 30, aber auch ihnen vopia dv uvornolo änoxexpyruion 1 Kor. 
7, und nur offenbar du“ Too weuuarog v.10.— Das in Ehriito und feinem 
} od hergejtellte Heil Gottes gelangt zur Aneignung und Auswirkung in 
der Zxxımala Eph. 3, 10. Durch ihre Aufrichtung inmitten der Welt, durch ihre 
einheitlihe Heritellung aus Juden und Heiden wird die roAumolxıkog vopla r. #. 
; den Geiftwejen fund; die Entftehung des Völkertums, die Beſonderung 
1e ber Ungehorjam des alten Bundesvolfes, der die Berufung der vn 
nad * og, alle dieſe wunderſamen Fügungen, dieſe ganze olxovoula Gottes 
wird er Abzielung auf das Werden der neuteftamentlichen Gottesgemeinde 
ren (vergleiche Hofmann, Die heilige Schrift Neuen Teftaments, IV, 1, 
. 119 ff). 






Monnigfaltig find auch die neuteftamentlichen Ausfagen von der menſch— 
lichen Weisheit. Als intelleftuelle Befähigung kommt fie Matt. 12, 42 
(Zuf. 11,31) oopla Zorouwvog, Apgeich. 7, 22 oopia Alyunziov, Off. Joh. 18, 
18; 17, 9 vor; mit veligiöjer Beziehung Matth. 13, 54; Mark. 6, 2; Luf. 2, 
40. 52, wo an ejus die Gabe, Gottes Wege zu verftehen und zu deuten, ge- 
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Vorſehungsglauben und allen darin bejchloffenen Troſt zu ftühen und zu waren. 
Beh ältige, logetiſch wertvolle Erörterung in i 
"ie rt A * * he Barbeit, 1,& — di 

























uſstſeins, d.h. des Sinnes, näher des Verjtandesfinnes*; „die ** 
el um univerfellen Exfennen, d.h. zum Denten und Vorſtellen 
tigkeit zu einem ſchlechthin univerjellen Erkennen, ſodaſs dasjelbe ſchlecht- 
i on jedem Anderen gleicherweife zu vollziehen ift“; und an diejes Ungetüm 
Definition reihen fich in dem von Rothe entworfenen Schematismus als un— 
m IR Daup ei der Weisheit hervortretende bejondere Tugenden: Bejonnen- 
befangenheit, Nüchternheit, Lchrhaftigkeit, Wolmollen, Billigleit, Warhaf- 
, Ehelmut, Klugheit, Stäubigfeit: Eigenfchaften, die für jede nicht in 
matismus eingeweihte Betrachtung doc) ziemlich difparate und ihrer wirk- 
atur nad) auseinanderftrebende find. Aus dem Neuen Ananas aus den 
iſchen Baron ammal, Iaöpfen wir eine jehr abweichende Vorjtellung. Eph. 
4,8. ‚9 und an vielen anderen Orten ift erfichtlich, 
bajs de : Üpoftel Kin — allen Chriſten fordert, wornach fie ihm ficher 
nicht die ſpezifiſch wiifenfhaftliche Tugend jein kann, dafs er zwar vopia 
Ebehyroaıs (klare, genaue Erkenntnis) und aiosnaıs (mannigfaltiges efaruns« 
ujammenjtellt, daj3 er aber fein Abjehen ſtets auf ein BEINE ul 
e — beſtimmte Tätigkeit und Lebensfürung richtet, alſo einerſeits 
* ng mit der guten altteftamentlihen Wertung jenpält, ——— 
ob de arfen Worte Röm. 1, 22; 1 Kor. 1, 18 ff., doch nicht verſchmäht, 
de ı gejunden Weisheitsftreben der Hellenen” entgegenzufommen, Mufs aud 
) — — Weisheitsdünkel erſt gründlich gebrochen und — ein, 
wFer oopla Raum wird, fo fol die natürliche Anl 
Ben keineswegs ausgerottet, fondern, mit neuem Inhalt er it — ver⸗ 
'& en, Hauptfächlic ge bat Gott r& uwg& rod xoauou 1 For. 1,.27 
er * um robe oopods xara ougxa dadurch zu beſchümen, dafs das Wort vom 
ri ‚bie Unmündigen weiſe macht, Matth. 11, 25. Das Ehriftentum teilt den 
Olä —— eine Weisheit mit, die von dem Grad wiſſenſchaftlicher Befähigung 
‚und gelehrten Wifjens gan unabhängig ift und fie in Stand feht, ihren Wandel 
auf das Biel ihres Simmlifgen Berufes hin zu ordnen umd durch die ſchwierig— 
ten ® en hindurch unbeirrt und ficher dem rechten Weg zu ne Darin 
R air das Weſen der chriftl, Weisheit jehen. In taufend Fällen wird die 
eit der Frommen von ber Welt ald Torheit verlaht und eben fo oft durch 
N gang gerechtfertigt werden. Von der gemeinen Lebensflugheit unterſchei— 
ie ſich eben durch den Haren, bejtimmten Bli auf ben höchften Bwed, dem 
li haben Bwede, in welchen jene gefangen bleibt, unterordnet. Der 
riwirflicht den dem Plato vorjchwebenden Gebanlen, dafs der Weife und 
at, ibentijch feien jo, daſs er beides, bie Weiöheit und die Gerechtig- 
rifto Sefu als göttliches Gnadengefchent (1 Kor. 1, 30) befigt und, 
He geleitet, in feinem Leben zur Darftellung bringt (Blato 
ur ‚350 C5 udv üpa Ölxarog Yuiv ivanlparraı üv ayasüg re xal 


. Der Chriſt bedarf biejer Weisheit in jeder Lebenslage, er übt fie in 
Lebens beruf, er ift durch fie jeder ihm geftellten Lebens aufg abe ge» 

u Bumal joll fie ein Schmud des Alters fein. nowror dorir 
Sie hat gar nichts gemein mit Schlauheit, — Tag ra 

* —— zu denen die ſogenannte Weishen dieſer De greift und 
bieje leßtere wit Mecht übel berufen if. Ihr Weg i — 
—— meidet fie. Regenten und Statsmänner ſollten von ihr beraten 

fein, Sc der Stat3weisheit gilt leider immer noch das dem ſchwediſchen 
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8 10; 11, 29; 18, 285 14, 6.19; 18, 14; 23of, 81, 8; | 
aifo Hinfichttich der Mitteil ) göitfigen ———— Sen Saite 
Potenzen und wei F e Gaben | ) zu unterjceiben 
Der ben Propheten verlie ift ein tl d. 5. von den natür- 
Yen Geittesträften wefentlid dauernd fih a 






— end —* auch al von in naticihen B 
ee ihre "Sprache in Befchla —— Dal RE oder HB 
eh — 

a 

mit welchen fein en über einen en Denen begeäne if, 83 Are 4Df 24 
Ban * 20. 23; 2 Chron. 15, 1; 20, 14; ober gewaltſamer > bes 

oder by mb dom plögtichen Eindringen, DurKbringen 1 Sam. 


10, 6. "And heit es don dieſem Geifte: er si t einen Men an (w35) wie 
ein Kleid, macht ihn fo zu feiner verkör ‚ Richt. 6,34; 1 12, 
18; 2 Chron. 24, 20. Daneben findet fich 3 mm bom Geifte ausgefagt : ſich 
jemand niederlaffen, auf ihm ru 4 Mil. 11, 25. 26; 2 Rön. 2, 15; 
—F Infolge deſſen iſt der € —— über einem Bag 61,1, 
er Ausdrud leitet — einem bleibenden — Be — — 
wobei jedoch deren höherer ee ſich gleichta och 


— von —— 
‚er gebe (4 Moſ. 11,29; ef. 42, 1) oder ti b 
Br Die enden — Überall iſt es & * * was den 
fommen muſs, damit feine Worte göttliche feien. Und auch ba, wo 
jein bfeibendes Eigentum geworden ift, hat dieſes Verhältnis t 
pferifche Gottestat feinen Anfang genommen, welche in ber — it⸗ 
und Sr nicht fachlich mit der Ver des allgemeinen enBgerfeß 
enfält. Auch wird dom dauernden 5 6 de — Prop 
en mächtigeres Kommen unterfchieden, fie dann 
ihnen eine beftimmte Offenbarung erf ließen will, Der Oöttfihe 
bei nicht allein die Subjektivität des beten au, | fondern 
objektive Offenbarung. Es ift unzutreffend, wenn Slönig ( rungsbegriff 
112, vgl. 104 ff. 141 ff.) „den Einfluſs des — A re "Beopfeten nur 


f ine Disp 
das Gottgefällige —— Dafs bielmep r Geiſt es iſt, dank 


dieſes 
den mi 26& er de a A0ıe Sad 
7 2 Uhr * nn is Srgefie ( 1 Kön 1 J 


Beil der Geift frei waltet, ift die Gabe der Weis was 

vererbt, aljo 1 einer no Kafte, noch etw ** — ns ſich anfernen 

t, alfo Be tum einer Zunft oder Schule wäre. Bot Bereitete man 

den alten Prophetenjhulen auf den Empfang des Geiftes vor, aber er we 

— ei — ele, die jenen Vereinigungen — — 
ge 


— 


d Ge ‚ 

ET 

licher Selbfterregung ihre Zuflucht d, Andere und wol aud) durch 

Gei — irte = ber weder ein Prophet —— 
n a 

ah Baal. Seelen — war (Anm, 7, 14f.), und machte ihn mit 


Inn 
3 
m 
5 
R 
HB 
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a Ha 
r. unmittelbar en n eſultat feiner 9 J 
* bildet. — auch ba, daſs diefer Inhalt dem lebendigen Ge- 





oft ihre Bedeu⸗ 


dm ejelben dar a IM, m 7 f. Diefe Objef- 


tießt. Vgl. 3. B 


nämlich, das Verbum nm (im Unterfchied von 187) werde an echten propheti- 
ſchen Stellen nit vom Dffenbarungsempfang warer Propheten gebraudt, fons 
dern ftehe nur von den falfchen, indem es einen „im Innern des Menjchen ftatt- 
findenden Prozeſs charakteriſite“ (I, S. 30). Allein dies läſst fich nicht behaup- 
‚ten und gegen die Eihtheit jener Überfchriften geltend madjen. So gut wie yım 
Soſ. 12, 11; Hab. 2, 2 f.; Ezech. 7, 13; 12, 23 u, a. konnte auch das Verbum 
7 von der Warnchmung objeftiver —— gebraucht werden, wie zum 


Jeſ. 30, 10; Ezech. 12, 27 beweiſen. Wenn dem rm bon vornherein 
dos Merkmal einer des realen Grumdes entbehrenden Subjektivität anhaftete, 
brauchte Ezech. 13, 6f.; vgl. 12, 24 mw nicht notwendig dabeizuftehen, ebenjo- 
wenig Ser. 23, 16 D25 bei ir. Unjeres Erachtens find aber 84 und mm mur 
inf zu unterfcheiden, als erſteres rein die Beziehung des Auges auf den Ge: 
ge d, den es fieht, bezeichnet, daher das Wort an Stellen wie Ezech 13, 3; 
. 44, 9, wo bon einem gegenftandslofen Weisfagen die Rede ift, befonders 


46* 


F 
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als ein theologifches — Em; chwäche ber. en 
Dechellung E. K — der große Unterjchieb er 
—— er Bere. m Ai ealität nicht zu. ‚feinem hr 
8 ob die objektive Warheit der Offenbarung, eh fie einen außer- 
menſch hlichen und übermenfchlichen Ausgangspunkt hat, nur bei Ale Baffung 
3 Barnehmungen könnte feſtgehalten Sr (vgl. 3.8. fienbarungsbegr. 
‚ 158. 160. 1 181). So ergibt ſich ihm, daſs das Meden Gottes zu den Pro- 
pheten * ein — ſches, ſinnlich lautes war, und er verwirft nachdrücklich 
Ohler u Riehm beigezogene Vergleichung mit der Ari, wie Gottes 
Stimm: etwa um gr lichen Beter fpricht und ihn der Exhörung verfichert. Ob: - 
ex, \ » &.745 jagt nämlich: „In den bei weitem meiſten Fällen 
—* 1 wir a einig den Buftand, in welchem der Prophet die Offenbarung 
; — den einer Entzückung nad) Art von 2Kor. 12, 2ff, fondern] mur 
18 den einer innerlichen Selbfteinfehr und Sammlung des Geiftes bei vollkom⸗ 
n ie zu denfen. Die n Berwandtfchaft hat * ** Zu⸗ 
tand mit — der Frommen mit Gott (v Ausdrud my 
D 7; Hab. 2,15f.; er. 23, 35 u. a, wie fo oft eg 
nt die ehe * plöglich mit Einem Schlage in boller Mlacheit 
lichen Erhörung als einer innerlich vernommenen Ant- 
in 7), fo ift dieſes ganz der Art und Weife anal — 
die Propheten gelangen”. Vergl. Riehm, Mefftan. Bist 
Fr Br a num in der Tat dafür, daſs die lichten Höhepunkte 
Gebe ölebend — aber auch nur diefel — der prophetifchen Erfarung Anal D 
bieten und = en die Herabfegung der Gebetderhörungsgewifsheit zu einer 
ſignat e die Folge Ar Erſchöpfung der betenden Seele fer (König u, 
EL 01, — eine Verkennung des durch den Geiſt Jeſu Chriſti ſich vermittelnden 
ebendigen Umgangs des waren ge mit Gott zurüdweifen: Es heit aber 
Pr 4 —n daſs König ſich eine reale Eiamirkung des göttlichen Bei- 
f den menſchlichen, — der Empfänger der Söttliteit folder Offen: 
Q gewiie wird, one finnfiche Vermittlung nicht denfen kann, ja das — 
ich üt gende Moment nicht im Geiftigen, fondern im Sinnlihen fucht. 
ah | einem bloß innerlihen Vorgang 0 bätten die Propheten das — 
"yon der Stimme de3 eigenen He nicht ficher unterfcheiden fünnen. 
Ar ein das Walten des göttlichen Sch beeinträchtigendes Vorurteil. Auch 
Überjehen werben, daſs ſinnliche Eindrüde vor der Gefar der Selbit- 


Wir erimmern in Yan Hinſicht a an Mu med und als ein 
Per Gegenwart an © 
— Br En die N vernommen babe, zurüdgeht 


Gun 
{ 











it von jenen Offenbarungen affieiet wurde, Te ift 


Br 


im 


e$, et etwad von außen am ihn Herangetretenes, fo kann e3 nicht das Produkt ſei⸗ 


rchtungen ober auch ve fein. "In der Tat weiß der Prophet: dieje 
J bon Ye fubjeftiven Gedanken und Gefülswelt fcharf gefchie- 

kit ——— Sicherheit erkennt er die Gottesſtimme und ſpricht das 
über die falſchen Propheten, welche weisſagen, was aus ihrem eige⸗ 
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ren Faltors erflären will, wird aber noch weſentlich gefteigert durch die Bejchaf- 
fenheit des Inhalts der alttejtamentlichen Weisfagung, welcher fih aus bloßem 
Denken, aus moralifchen Überzeugungen oder bloßen Auungen nicht erflären Täfst, 
wie wir ſehen werben. j E% je 
Der zweite Aft bei der Entftehung des prophetifchen Wortes — pro⸗ 
duftive, welcher darin beſteht, daſs der Prophet die — ene Offenbarung 
Andern verkündigt. Dieſe Seite feiner Tätigkeit drückt die häufigſte Bezeichnung 
RS} aus (f. über die Form Orelli, Attt. W. ©. 7 f.), der Spreder, nämlich 
Man fehe, wie 2 Mof. 7, 1; 4, 16 diefeg Wort mit me, Mund, Res 
deorgan wechſelt. Diefelbe Geiftesmacht, welche ihm Gottes Offenbarungen mit 
unabweisliher Gewijsheit vor die eigene Seele geftellt hat, Br ihn iefeiben 
bor denen a een, am welche er gefandt iſt. Diefe göttliche Raufalität, 
welche den Seher nicht nur nötigt zu fehen, ſonden auch zu fagen, was er fieht, 
san icht aufs lebendigfte Um. 3, 8: Hat der Löwe gebrüllt, wer follte fir 
nit na? Hat der Allherr Jahve geredet, wer follte nicht weisfagen; d. h. 
ebenfo unwillfürlih, wie man erfchroden zufammenfärt, wenn die mächtige Stimme 
‚Raubtieres ertönt, muſs der Prophet weisfagen, wenn an ihn Gottes ge— 
Wort ergeht. Wenn der Prophet es verfuchte, die Worte des Herrn, 
Die er empfangen, im fi zu verfchließen, jo hielt er es nicht lange aus; bdiefe 
Borte brannten in feinem Innern Jer. 20, 7.9. Falfche und umtreue topheten 
freilich ließen fi in ihrem Reden und Schweigen durch menfchlihe Rückſichte 
und die Ausficht auf Gewinn, menſchliche Gunft oder Ungnade beftimmen. Bol. 
Micha 8, 5. 11; Jeſ. 56, 10 u. a. — Sit aber ein Wort ihm aus jenem leben- 
digen Geiftesftrom hervorgegangen, welchen der echte Prophet von feinen eigenen 
ebanfen und Gefülen deutlich umterfcheidet, jo verfündet er e3 nicht als feine 
Iberzeugung, fondern als Wort des Herrn, und verlangt dafür ben entjpre- 
chenden Gehorfam und das Gott gegenüber geziemende Vertrauen. Diefes „fo 
spricht der Herr“ ſetzt voraus, daſs nicht etwa nur eim göttlicher Impuls 
lichen Gedanken gegeben, eine gewifje Erregung des Menfchen göttlich F 
worden ſei, in welcher dieſer nach eigenem —— aus ſeiner Gedanken⸗ 
‚welt heraus ſpräche, ſondern daſs vielmehr die Göttlichkeit ſich auf das Wort, 
den beftimmt ausgeprägten Gedanken erjtrede. Das fchließt Reue richt aus, daſs 
der diefes Wort nad) Mafgabe feiner Darftellungs- un — 
traft mündlich und ſchriftlich entfaltet und ausgeſtaltet hat. Dies gibt felbft König 
(IT, 856 ff.) zu, wodurch dann freilich feine ftrenge Forderung der phonetifchen Sinn- 
Tichteit der Difenbarungen einen jtarfen Stoß erleidet; denn es läſst ſich nicht 
vertennen, daſs auch bei folchen Reden, die vom Propheten ausgejponmen find, 
das „jo Hat der Herr gefprochen* oft widerfehrt. 


— a, Die Beſchaffenheit des prophetifhen Wortes iſt A) in for- 
maler Hinfiht ſchon durd das angedeutet, was über feine Vermittlung am den 
en gejagt wurde, a) Mit der Ausfage, daſs die Offenbarung eine dom 

\ geichaute jei, ein Geficht, hängt ihre konkrete Geftalt und feben- 
ſchaulichkeit zuſammen. Auch) wo der Prophet nicht eigentliche Gefichte 

oder Bifionen ſchaut, hat fein Wort in der Negel wirkliches ir lebendige 
benheiten, Ereigniffe u. f. w. zum Inhalt. Er lehrt nicht allgemeine, 
abjtrafte Warheiten, fondern ſchaut des lebendigen Gottes Betätigungen, die dem 
jeme Blide noch verborgen find. Daſs wir diefe Bilder und konkreten Ge- 
i en nicht ald Erzeugniffe der menschlichen Reflerion auffaffen dürfen, etwa 
‚als folgerungen aus allgemeinen Prämifjen und Applikationen allgemein 
—— Regeln oder als bewuſste ſymboliſche Einkleidung eigener Gedanken, ha— 
‚ben wir ſchon geſehen. Vielmehr tritt die Offenbarung gleich zuerſt in dieſer 
le Geftalt vor die Serle des Propheten, und erſt nachher knüpft ſich des 
teren Neflerion daran. Wie ſich uns oben zeigte, überfteigt das ſymboliſch 
Geſchaute nicht felten feine intellektuelle Faſſungskraft, arte aber auch öfter feine 
moralifche. Wol ift er z. B. fittlich prädisponirt, Gericht über Jernfalem zu er— 
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der Kultus reichlich, aber zu beſtimmten un Geba 
Brenn 


Kasse u Grunde liegen. Das Wort el Un 
ſo auch vom bloßen Laute - ie beftimmte Kunbg 
_ äquatesı Gefäß des Gedantensd. re fpri 
— iſt das 6 ber Gna 







bung, | 

t wie. 
welches Iſrael dor ten‘ 

ni Es eignet diefem — ein Maß der Gei⸗ 
veſlimmtheit und Deutlichkeit, wie es den heidniſchen Orakelt, wobet 
vonliche Naturlaute in Menfchenworte umg et werben, „von ferne nicht , 


re nhaltli räntt die Weisſa welche durch pro \ 

j e — Ba ae ie Being, —— ae 

—— räumlich entfernt und daher den Sinnen entzogen ilt, He 

ner Natur einer höheren oder innerlichen —* — als baſs — ſch 

5 mit feinen natürlichen, finnlicgen und Bergen Ä 

— — — durch den ie "Gottep eu tt, = art. So 
| an r 


ee ein, die zum erften Mal im Gottesdie find, 
rg f. uf. w. Aber allerdings nimmt die Vo sung. t — 
je in ber Weisſagung eine wichtige Stelle ein und fehlt inſoſern nirgends, 
als das dem Propheten Gezeigte ſtets feine Beziehung hat auf bie Bollenbung 
der © Gottes im Fünftigen Gottesreiche. Daſs der Gott, der durch 
pheten eben der ift, welcher im Großen wie im Kleinen bir Gefgegen 
in der beſtimmt geht nach bibliſcher Anſchauung daraus Da daſs er 
zn. ‚feinen Knechten, im Voraus — was geſchieht. Moſ. 18 2; 
"3,75 def. 41, 22; 24,9 uf. f. Man hat mit Unrecht verfucht, diefes 
Schauen im die Zutunft auf allgemeine Anfhauungen bom Reg der — 
19 zu beſchränken, welche bie erflärliche Fru eier ſitt⸗ 
ugungen wären, und die fpeziellen Präbift en, die fi aus 
ableiten laffen, als unfichere VBoranungen, die eher dem ‚Gebiet der 
angehörten und für bie Religion wertlos wären, aͤus ber eigentlichen, 
ein Bf g auszufceiden. So unterfcheidet Schleierma er (Der griſtt 
8 108. 3) in der altteftamentlichen Prophetie einerſeits eig: * 
er denen in Bezug auf ihre mehr oder weniger beftimmten 
bald ein höherer, bald ein geringerer Grad von Richtigkeit zukam, nude 
fagungen, bei welchen fich die Propheten iiber das Einzelne zum 
erhoben und bie einzelnen Angaben mehr der Einkleidung angehör- 
ten. "Welche Kategorie er Höher jtellt, ja allein als echte —— betrachtet, 
iſt (trotz König *9 318 f.) nicht weifel aft. Im Anſchluſs an Im pflegt man 
neuerdings vielfach) nur die aus allgemeinen ethifch = religiöfen Überzeugungen re: 
Ideeen von ber Bukunft als dem eigentlichen göttlichen . Ne ber 
agumg anzuerkennen, wärend die Präbiktionen, welche ſich aus dieſen All- 
n nicht ableiten laſſen, feinen theofogifchen Wert Haben, fondern im 
unerflärlichem Anungsvermögen beruhen und wie Schleiermacher 
8 iſchen — har ne werben“ follen. Siehe 5.8. 
Here Theol. 2.9. S Umann in Schentel® 8.2. IV, 
bier wird etwas ann nefchieden , was in ber Gefchichte im fe: 
—— auftritt. Der Verſuch, die ipeziellen Borherfagungen Tritifch 
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ottes dienen. Susneiäiofen find Be don der prophetifchen Offenbarung 
olche Dinge, welche mit diefem Bwede in feinem Zufammenhange ftünden, We— 
des menſchlichen Biffens nod) die Förderung des irbijchen 
ed, um von niedrigeren Abfichten nicht zu reden, können die Biele fein, 
che es dabei abgejehen ift. Zwar Hat —* ah leicht in jeder Berleg 
13 Rat und Hilfe gefucht. Bol. 1 Sam. 9, 6 ff.; 2 Kön. 4, 40, 
er nur re auf foldhe Gragen und Bitten Tonnte der echte Prophe det eingeben, von 
m Beantwortung und Gewärung eine tiefere Einwirkung —* — ie Menſchen 
zur Eh erwarten ſtand. Keine Offenbarung aber, die den Empfän— 
ger "auf der Sr ‚der Erfenntnis, auf welcher fie ſich befanden, zur inneren 
örberung gereichen konnte, iſt von vornherein auszuſchließen von dem, —— 
halt d * zſagung werden konnte. Die Prophetie hatte demnach 2 der frühe⸗ 
t Beit — Der —— und Bee and der durch den Prop 



























tteöherrfchaft in Ffrael. Nachdem dieſelbe durch David 
einer IE er vorge Außerlien Vollendung gekommen war, follte 
Btopheten erhalten, geläutert, vertieft, verimnerlicht werden. Dies 
eier möglich), one daj3 an dem beitehenden Verhältniſſen die einfchneis 
F tamen und it Dur —— Unmwef — Br Bea 
und ni eidn en ober 
1 entfpeodendes inneres Beben fich verfuöcherten und 
Seldfttäufhung und Verblendung dienten, mufsten die —S 
dußerlichen Gottesreiches vorausfagen. "Aber fie tatem es nicht, 
—— des Gottesreiches anzufünden. Über die Weis: 
en Vollendung des Gotlesreiches fiehe den Art. Meſſias 
—— 9 bibliſche Prophetie von Moſe an eine weſentliche Ein— 
A die jrüheften Propheten, deren Schriften uns im zweiten Teil 
8 erhalten find (fog. Schriftpropheten), feineswegs die mon 
und ethifche A eng des waren Gottes neu infürten, vielmehr auf dem 
aiamus — eſelbe als Reformatoren nen zur Geltung brachten und ent— 
wide! ‚darüber fiehe insbeſondere das trefftice Schriftchen von Ed. König: 
Die Hauptprobleme der altifraelitifchen Religionsgeſchichte, 1884. 
Tel * dem — volllommenen Gottesreiche reden aber die Beopfeten in im 
er Geſtalt, d . 5. fie ſtellen es in den Formen und Farben dar, 
hrer Beit zu Gebote ſtanden. Die Bilder, welche fie entwerfen, ge ge⸗ 
Feind} und beſchränkt. Sie drüden die Zukunft in der Sprade ihrer 
& and. Darin liegt einerjeits ihre Schranke, anderfeit die unerläſs— 
lie Hr nung zur Erfüllung ihrer nächiten Beftimmung. Denn zuvörderſt joll 
die ung der Beriirktichung des göttlichen Willens in der Gegenwart die- 
me 1; d ai ‚ t aber nur möglich, wenn fte dem Zeitgenofjen verftändlich lautet. Zu 
de x Ende a muſs fie an die beftehenden Berhältniffe und Erlebnifje, zumeilen 
* X ende Perſonen anknüpfen und von da aus das Kommen des Reiches 
N 3 auigeigen. So ſchildert fie denm dieſes noch in lokaler und nationaler 
ränftheit, one daſs dabei der Prophet fich bewufstermaßen an die Fafjungs- 
‚Hörer alfommodirte; es ift vielmehr das die Form, in welcher auch ihm 
J die Zukunſt fich darſtellt. Wol aber wird durch die Idee, welche 
n ausdrückt, diefes Bild oft fo hoch geipannt, daſs bei näherer Reflegion 
gef fihe Schranke, die feinen Rahm men bildet, weichen muſs. Gemifje 
bilder find um dieſes Widerfpruch® der geschichtlich plaftiichen Form 
e darüiber hinausftrebenden Idee willen in äußerlicher Wirklichkeit nicht 
r en Prophet jelbft wie feine Zuhörer mufsten dadurch F einer —* 
ge unb höferen Auffaffung vorbereitet und angeregt werden. Auch finden 
innerhalb der prophetifchen Schriften zu den nad ihrer Natur Ahnen 
befchränften Bildern vom künftigen Gottesreidh ergänzende Geitenbilder, wie 
leid nireden des —— ein Bild das andere ergänzt. Nach Jeſ. 11, 
‚18 ff. 3. B. ma ſcheinen, als ob die Vollendung des Gottes- 
 Waffentaten zu ante fommen follte, allein daſs mit diefen krie— 
t Bildern das Obfiegen einer geiftigen Macht gefchildert fei, ergibt ſich 
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Uhr bb 








Einfl —3— bie Geſtalt feiner Weisfagungen. u den 
ngebu wie ein blanfer Spiegel, meiden I —* X Mc din 
* — a Sue, en on et sun alt 














N ſelbſt wich ala ein —— wirffameß er 


10; 25, 15ff. dur vollen Geltung der "Beisfagung 
idung 0. Schon im biblifchen Syrasgehtaugi; — von 


ei Drefli * a. O. ©. 58f.), Tiegt der —9 ba et 
es ein 


Fr - 





fen des Geweisfagten die Weisfagung zu ihrem vollen 
t ton Gott bekennt fich dadurch zu feinem Worte und 1 
i a "bone aber nt der Art und — der weis Sfagenden ori 
— Nachdruck auf der äuferlichen AR berfelben liegt, indem 
| Termin einem Einzelnen oder dem te en Volk ein beftinimtes 
| [usficht geftellt wurde, da muſste natürlich die Erfüllun I N 
uchftäbliche Verwirklichung bringen, anfonft Mk Sprud bahin fiel als 
ch 3 Gott ausgegangener. E8 wurde ſchon geſagt, daſs wir eine große 
worgerfagungen, deren ———— gemeldet oder doch 
B it, {m anon Pia Solde Weisfagungen wurden zum Be Ft 
der durch den Propheten geredet habe, und mir a er irren in 
v dajs die fanonijchen 5 zum größten Zeit ſolchen unmittel- 
Kung gegangenen Borherfagungen ihr hohes Anſehen verdantten. 
nich — ihr Spruch ein unabänderfiches Gottesurterl. In der Regel 
je drohende Weisfagung den Zweck, eftaltendb auf den Sinn des 
au ’ wirken, Erfüllte fie biete — o wurde auch bie sahen 
















andere und das Strafurteil fand feine Anwendung nicht mehr. D 

d. Jonas Erfarung mit Ninive, die nad) 4, 2 nicht eine vereinzelte AN 

ne rgemäig war. Ein anderes Beifpiel fiehe Ser. 26, 18 f. Ebenfo 

en aber auch die Verheißungen Gottes auf gewifien et ſchen Bebin ungen unb 

f ae one welche fie ſich nicht ver FE ‚beiden Seiten lehrt 

*, wie Gottes Ratſchluſs eine MWandelung vi are, wenn der Sinn 

die er betrifft, jich wandelt. Bon unerfüllter "Weist fagung kann 

Be A eigentlich gar nicht reden, da diefelbe eben fein blindes Fa— 

n auf ethifchen Bedingungen ruht und einem ethifchen Zweck bient. 
E ng Hat ihre Beſtimmung erfüllt, wenn I Sünder zu Gott umle 

Bei ift nur bebingungsmeife gegeben. Übrigens entjteht durch ee 

| —— FR Gefinnung nur ein Aufjhub ober fon, eine Äußere 

Willens, Die göttlichen Gebanfen, weldye das * bt 

t und die Erlöfung feines waren Volles enthalten, müffen fi 
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ten. Weisfagung und Typus ier auf neuteftamentlichem Stanbpunfte 
— paar ar anne ee 
} u Sprüche, die nach ihrem urfprünglichen Hiftorifchen Sinn nicht be— 
— ——— sea erben, au ne * — Bund 
den, en anze 
großes Borbild, hinweiſt, — Biel und hen 







ne Soll, ‚alg in den Neven Sehen im Pet —— 
Weiſe, als in den Briefen des rabbiniſch-geſchulten Paulus. Die 
jener Zeit liebten nämlich eine freie Verwendung des Schriftwortes, welche 
er den Auſpruch erhebt, eigentliche Auslegung zu fein, aber auch, wo fie 
„ſich nicht am die grammatiich-Hiftorifche Regel bindet, Allein die for« 
Bern: der Schrijtdeutung, die und auf den erjten Blick oft willkürlich 
| ‚ hat ihr gutes inneres Recht in der centralen und kulminirenden Stel: 
| ‚welche Jeſu nach feinem eigenen Anſpruch und der Erfarung der Upoftel 
Bunde gegenüber zulommt. Siche übrigens Hinficttic, bes Berhält- 
ber vabbiniihen und der neuteftamentlichen Hermeneutik die borzügliche 
—— = A ne bear Teftament im Heimen Auch 
m ande nicht ger wenn man zwar die allgemeiner 
_ Bern, welche die Phrophetie — ser Reid Gottes, Meifias, Criöfung, Ge: 
xechtigkeit u. f. w. im ber Perſon und dem Wert ‚Chrifti‘ anerfennt, ben 
ang altteftamentlicher Formen mit den äußeren Realitäten des Lebens 
ı leugnet. Zwar hat die echte ea agung nicht etwa in der äußerlichen 
"der —* en Sprüche melde e nachgedichtete, mechanifche me 
d, die eries eichichte vorauserzält. Uber 

fand m difhen Lebensgang bis in die Einzelheiten und er * 
in ihr vorgezeichnet und ſeine Apoſtel ſtehen, ſeit ſie den hl. Geiſt 
unter dem Eindruck, in dieſem Leben nichts zufällig war, ſon— 
3» auch das Kleine und Auherliche, mit dem Ratſchluſs ottes und 
Schhriftwort in einem wunderbaren Zufammenhang —— der ſich 
* im ungeſuchten Zuſammentreffen auch mit dem Buchſtaben, beziehungs— 
der Form des altteſtamentlichen Schriftwoörtes zu erkennen gibt. Bon dem 
akt der Offenbarung Chriſti aus ſtellt ſich alſo die Erfülhung dar als Ein- 
tritt ber Idee in vollendete Wirklichkeit. Die echte chriftliche Theologie nun wird 
ſteis die Weisfagungen des Alten Bundes und diefen überhaupt in Zuſammen— 
dar do gram Dffenbarumg anſchauen und verftehen; zwar nicht fo, daſs dars 
rammatiſch⸗hiſtoriſche Gepräge der vorbereitenden Gottesfprüche außer 
ie, wie died im älterer Beit ziemlich allgemein gefhah, imbem 
einzelnen Worte umd Begebenheiten des Alten Zeftaments unmittelbar 
auf Ben bezog, aber fo, daſs fie den organifchen pin derſelben 

der vollkommenen Offenbarung aufdeckt. So gewiſs alle jene früheren Offen— 
organisch auf diefe Hinftreben, können fie nicht in ihrer äuferlichen Iſo— 
Bu nur im Lichte des vollendenden Abſchluſſes richtig gewürdigt wer- 
a one Ausnahme ein Moment, dad in jener Vollendung zur 








te Reue Teftament enthält aber auch jeinerfeitd wider Weis— 
Die Vollendung nämlich ift darin zunächſt nur in Bezug auf die Per- 
—— hinſichtlich der durch ihn gewordenen Gemeinde und des 
Erben ſich anbanenden Gottesreiches bietet es nur den lebens— 


— der eine reiche Entwicklung in fi ſchließt. Das Biel derſel— 
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und ihn im ihren Ratſchluſs einmweihen könne. Dichtung 
y ſolchen bev „der Gottheit, me 
nie rk kn Yon —— 


zum Teil n " J 
Sa ng aan 
——— mehr 


Ring —— ©. 7. Zum Teil — 
—— rung se: an; — = 

—5* w. ‚ wärend. in der. iftaelitifch en — 

— Dur alle ‚Beiten hindurch a 

niſstraui 9 genordnen De —* —— 














| ato, Bhädr..p. 24 242, 6.20; 
Ä —* fen. fie one verftandesmäß 
tige Herne (Plutarch, De def; orac, e, 40), und fie reden: * 
ivi den —— —— — — —8 
mt; Wicero;@; 0.08. I, 6.18. 49; U, mb“ de gib 
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; DO, 6; vgl. auch Ovid, ars-amat. DIl, 649 aq;5 fast. 
VI, 5- —A 15 u. 4 93 Bon dieſer welche ihm Gewalt 
an folder ) ber, Seher den Namen wirrıs don walbvoroe ı Allein wer auf Grund 
‚bei Griechen und Römern das. von er⸗ 

—— durch ben‘ Aura — * 
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R J 
—— allein dieſe Anerkennung 5 Hatte mehr —— 
Da jedoch das natürliche — — Völler nach 
ng‘ der Gottheit dringend verlangte, wandte man: ſich einerſeits dem 
Härlichen des menjchlichen © eifteSlebens, anderfeit$ der Natur» umd Außen: 
m; um den Mangel eines wirklichen rs des göttlichen, übernatür—⸗ 
‚mit dem menschlichen zu erſehen. alla A377 72 nimm welche a 
. .2) Im meufslihen Geiſtesle Ge nahm man Grfceinungen na 
bewuſsten Denken abhängig ſchienen und ſo al3 Äußerungen be 
Le be beberrichenden Gottheit genonmen werben konnten; dahin gehört vor lem 
[ He Ru nasäing; welche ſich oft eigentümlich beftätigt, und in man- 
em, wie es heim dauövıor des Sofrates anzunehmen, mit dem Gewifjen 
igt en von da eine gewiſſe ethiiche Hoheit t., Ein: prophe- 
bes Borgefül traute man bejonders dem Sterbenden zu, ae ‚Seele, den 
des Leibeslebens schon beinahe entrüctt, einen: Blid in die Zukunft 
Apol. des Sofrates, 80). Ebenſo achtete man⸗ ———— 
EB äume, welde der wachfamen Herrſchaſt Ba ‚Denkens und: Wollend 
ent, leicht die in der Seele fhlummernden Regungen unbı Anungerrentieß 
Siehe darüber Bd, XV, ©, 733. Noch tiefer | Ins Nachtleben des menjch- 
iftes füren die efftatif hen Buftände hinein, denen man Aufichlüfje 
gene, insbefondere fünftige Dinge —— Die verſchiedenen Arten 
yellfeheng , weldhe in der Nenzeit an gewifien Perſonen beobachtet werben, 
eren € pfindungs nerven krankhaft gereizt find, ai dazu bie entfprechende 
ttalogie ale das Empfindungsvermögen dabei ** ch geftigert it, ‚elgt 
8 freie ſelbſtbewuſste Geiftesleben, zum Teil bis zur B 
— Ackt, wärend wir bei den bibliſchen opel ei ein ganz 2 —* 
dem göttlichen Geiſt und feinen menſchlichen Organen fanden. Noch deut— 
zen —— intergrund herbor mo die Geiſter Abigefhie- 
Bermittler der Offenbarungen aus dem Jenſeits erfcheinen, wozu ber 


See für Theologie und Kirche. XVI. 47 

































di ü oder ungü eien, Aus dieſer ⸗ 
rn ‚mit ber Beit — Beer — 


unberechenbare und ab 
den als Vorzeichen künftiger Begebenheiten aufgefofät. Schon ‚bie 


Ä he —— zum Zeil von ſolchen Zeichen aus (vgl. iur: 157 I 


) Deutu — te, ven bi Bm * 
Bolten, — * "Erd wi be Be ; ——— 


je ©. 98 ff), das Ansehen der Einge ke 
Tiere. Mind ve die Doris egogenen —— — J. ee den 
ife ai gone von einem inneren Bufammenhang, der das AU 
verbinde, en —— einem concentus oder consensus — de 
livin one Il, 14.58. 60.69: de natura deorum H, 7; III de 28). Ebenfo 
J 668 * der Verwertung von zufälligen Gefeheinungen, wi e den im De- 






le für die — Ezech. 21, * und Hieron Ka St). Deim 


90 

den Artikel Urhe und Thummim Bd. XVI, a). 

man auf zufällige Begegnungen umd Begebenbeiten, nis auf = 
ungünſtige omina, die fich ungefucht einftellten. Die nung 

ee: ein zufällig laut werdendes Wort, etwa eines u. ſ. “m 

— Snimage des göttlichen Fatums, wobei —* — 
8 Omen anzunehmen oder oögulehnen, was PBlinius 28, 4 als 

Vorrecht —* das Gott dem Menſchen verliehen habe. 


er all dieſen heidniſchen Mitteln, die Zukunft zu —— nimmt die 
el, abgejehen von den in Betreff der Träume und des Loſes angedeuteten 













Einihränkungen eine ablehnende, ja fcharf verurteilende —— ein und erklärt 
fie damit ala grumberfchieden vom der echten Prophetie. Das Gejep hat Bau- 
berei ud Warfagerei als Todfünden verurteilt, wel 5 mit a — 
Inigung beſtraft werben ſollen, 4 Mof. 19, 26. 31; 

za Zauberei verftehen wir das eigenmächtige Beifügen? des Meikden 
Li e Kräfte, umter Warfagerei im Unterjchiede von Weisſagen das 
ig —S Ergründen der Zukunft one heiligenden Grund 
Zived re Unterſcheidung ift durch den Sprachgebrauch fanktiorirt, 
auch eisſagen und warſagen in einer früheren Periode ar bentfeen 
ie ſynonhm waren (Hofmann, Weisfagung und Erfüllung, I, ©. 12). 
Berirrun ngen des Heidentums fanden die Araeliten bei bei — 
Einwonert ‚gelobten Bandes in reihem Maße vor, und troß aller Warnungen 
Mofe er) opheten an — energifcher Säuberung ded Landes 
von dieſ (vgl. 3. ®. 1 Sam. 28, 3) traten fie im Verein mit der Ab- 
götterel bi3 —* Eril Eile iiber zit Tage, daher die echten Propheten jtets: 
ort Dagegen , Neben ben Alien Propheten, die formal fih an bie 
echten. anfchloffen und dieſe äußerlich, bis auf den Wortlaut ihrer 
| eg one doc vom Herrn gefandt und don feinem Geifte erfüllt 


ng "gab. es Warfager, welche eines Dämons (SIR, oder 13977 fiehe Orelli 
47 * 
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ald, weil b Abftraftion aus undollfommenen Wirklichkeit: 
em a ee — et di der 'biblifchen Weis —— 
— ——— — 

o, welche auch einen umfafjenderen idealen Bu! —* kennen. Ein 
‘alle Bölter zu Einer Herde vereinigen, die nur durch das Gefe der Ber: 
nunft t ift, ſoll das Biel bilden, dem die Weiſen ee lein dies 
tes Biel — —* als —5— Aufgabe des menſchlichen Strebens, ift aber 
235 göttlichen Gnadenwillen als Abſchluſs der Geſchichte verbürgt. 
= — Sie eigen, bi — ad in ke 
a e zeigen, ba 

But iie ifm die — Bent Sea 


mail, 
des Bertens im ehfen Bub ismus) oder in Eee fün etiobe 
der Be t geichen — In lehterer Akt *— man Ta — e 
zgils, ‚ welche im Anfchlufs an einen alten Sibyllenfpruc ein letztes Beltatter 
begrüfßt, wo in Natur und Völferwelt ungetrübter Friede herriden und die Müh- 
2 Erdarbeit und Seefart aufhören werden. Es mangelt auch hier der 
— rg der zu einer folhen Erwartung berechtigte, Eher ift ein 

—2 in den Religionen der ten Hape n ter und —5— der Par⸗ 


N, leßterer ber ganze Weltverlauf als twifchen bem guten und 
böfe ce efaſst A — ſchließlich mit einem —23 enden 


aufs. Hier erſcheint ein Tolcher bene als moralifches — Wie das 


—3— nad einer Aufhebung der Hemmungen und Trübungen des Lebens ſich 
€ 3 eben auch das Gewiſſen eine Ausgleichung ng moralischen u 
Dr — ii ben. Und infofern find die Hoffnungen und Erwartungen, 
kanns erwecken, bebeutfame Zeugniffe aus der Völkerwelt. 
bilder, die z. B. im Parfismus fgftematifcher Art find, küche 
m Eindrud von —— ſie treten bei weitem nicht mit der realen Macht 
Geſchichte ein, wie die altteftamentlichen Weisfagungen, welche überall im 
Le u die Anfänge der Verwirklichung der Wege Gottes, nicht nur einer Ge⸗ 
e, jondern auch feiner Verheißungen aufzeigen. Dazu fommt, daſs a pe 
da8 deal der Völter ein noch ungeläutertes it, wie denn 3. ®. der t Bu 
atz von gut und böfe nicht ungetrübt ethiſch, —* tosmifch fa Y 
— vom ſeligen Jenſeits aber verleugnen überall nicht den heib- 
'ifd auf dem fie erwachſen find; fie enthalten ein Glück, wie es Das 
iche Menfchenherz verlangt, nicht die Seligkeit, wie fie der heilige Gott jei- 
geheiligten Volke geben will, 
Bird der Wert der Weisjogung nach ihrem Inhalte gemefjen, jo fommt in: 
heit auch die — Überlegenheit der alttejtamentlichen Prophetie 
außerlih äinlichen Erfcheinungen auf ſemiti ſchem Boden —* ni 
bezeichnet zwar den „Prophetismus* als wejentlichen Zug des er 
nn Bebens der femitifchen Race, als die Form, im welcher alle großen 
— —— —* —— — * Tat = ——— 
ũ ophetie in der ſem en Naturanlage, der 
ie und unmittelbaren — des Göttlichen i * Irdiſchen mis 
rün haben wir oben zugegeben. Daſs aber der Geiſt, welcher durch 
— geremia u. f. mw. geredet hat, ein weit höherer ift, als der femitifche 
Rolkögeift, ——n“ ſich evident, ſobald man die Erzeugniſſe des —— 
Proph leicht. Selbſt die Iſrael nähftverwandten Völker Haben 
d ———— onnähernd änliches zu Tage gefördert. Die Araber, in denen 
jener ſemitiſche Typus am Träftigften und urmwüchfigften ſich andgeprägt hat, 
fen — — — von Viſionen und dergl. Aber die ſpärlichen Offenbarumgen, von 
ben vom Koran etwa Meldung gefchieht, find, veligionsgefchichtfich 
—* —— wertlos oder gehören der überall verbreiteten Myſtik an, welche 
die Kategorie der Weisfagung gehört. Der Koran felbft aber, dad Wert 










— 


vn Iſraels durch nen Slauden on Sakıe an d für, ——— 
beginnen, indem lauben an e an ber. tlihen U 
‚ melde dur die Berürung der Iſrael gi hie der 
rer eröfjnet wurde. Die bis dahin geltende N ehikelerteiide ——— 
der Religion beſtand weſentlich in der Erwartung, daſs Jahve ſeinem — rap 
Opfer ehrenden Volle in allen Fällen Recht verfchaffen werde. 
genannte Prophet mit aller Schärfe und Klarheit . ne ir 
ahve durch das fremde Volk der Afigrer Iſrael politisch vermi 
dasſelbe das Recht gebeugt und die Sapungen nicht dt gehalten bat, 
aller Kultus dagegen wertlos iſtz ein Reſt des Volkes nur ſoll politifch 
werben und den Segen Gottes in.dem Genujs der Früchte des Lanz 
ge ein —— pe dem Gotte ir zur Züchtigung feines 















. Richt —* 
8, 11; Bf. 59, 14; 94, 2; 105, 7; 119, 52 1 Chr, 17, 14), man 
überall ni 28, 28; 24, 7,33, 8:48, 113 86, 14. 98.8.4), 
ſoll überall offenbart werben (Ser. 16, 19; Pi. 49, 9; 52, 10). Die 
en Gottes betreffen aljo die Bölterwelt und deren Herricaft jt über 
‚ bie ihnen zum Beben dienen, Demgemäß werden die Menſchen 
= "dahin beurteilt, dajs fie von Gottes wegen ber Natur übergeord- 
, um als Herren zu genießen, was in ihrem Umfang gemießbar iſt (Gen. 
—— Pſ. 8,6—9). In dieſen Beziehungen des Lebens der Menſchen auf 
en die Irgeliten aus ihrer Erkenntnis Gottes die Anf 
Be Se was u ald Welt bezeichnen könnte, wenn nicht dabei die Spannung 
und Gehalte —— re Auch die ink ſich mar 
dieſer Grenzen gehalten; fie gebrauchen xöouog nur im ne von Schm 
‚tritt das Wort in der Bedeutung von Welt in der Weisheit Sa- 
omos um und gen fo, daſs die alttejtamentliche und die Gellenifch-pBilofonhis 
Begriffes nebeneinander vorkommen. Einerſeits wechſelt 
u zurra ab; die Gejamtheit der Dinge, / —— x000v iſt 
pa fein Wort, indem feine Weisheit ihm gegenwärtig war, aus ges 
Battofem Stof gemadt (1, 14; 7, 17; 9, 1. 9; 11, 17). Der unvergängliche 
8 ift dentgemäß in allen Dingen (12, 1). Oder indem die göttliche 
im ihrer Schönheit die Welt in der Verfchiedenartigkeit ihrer Teile ord— 
nend durchzieht, und Alles nad Maß, Biel und Gewicht fefteilt (7,24; 8, 1.2; 
fo ift fie zugleich als Beſitz des —— Menſchen der Grund ſeiner 
‚in bie, —— der Welt (7, 17—23; 8, 8), und aus der Größe und 
Schönheit der Geſchöpfe wird vergleichun Sweife ihr Urheber Gott erkannt (13,5), 
obgleid) widerum Die ganze Welt, mit Gott berglichen, wie ein Stäubchen auf 
ber Wage, und wie ein Thautropfen ift (11, 22), Vielleicht ift xöowos in. fei- 
n nn ald dem der geordneten Wirklichkeit überhaupt gemeint, wenn 
£ die Sünde und daſs der Götzendienſt +; xoouor elsmAde. —— 
‚nur die Menſchenwelt gedacht, indem Adam der newronkuoros nano 
t (10, 1), indem eine Menge von Weiſen als das Heil en Belt 
ie Familie Noohs als die Hoffnung der Welt * chnet wird (6,24; 14, 6). 
aber: widerum die Geſamtheit der Dinge in Natur und Bölfergeichichte 
d) xömnog ——— welche für Gott als Organ ſeiner Gerichte zu Gunſten 
und zum Schaden der Verlehrten dient (5, 17. 20; 16, 17. 24). 
der Weisheit fommt aud) 6 ad» in ben beiden Bedeutungen bon x0o- 
für. Univerfum (18, 9) wie für Menfchengeichlecht (14, 6; 18, 4). — 
wen Teftament wird die Formel „Himmel und Erde“, deren Schöpfer 
Gott der Bater Jeſu EhHrifti ift, fortgefeßt (Matth, 5, 18; 6, 10; 


©. 


in A 





2ER 
Ei 


Melt 745 
des den des Paulus voransfegt, und Jo 
— überiten en Set. Snbefen fa ch ham ale Genug m m Ir: 
damit überein, dafe Chef ‚auch in feinen ptifern die 
difate äuapzwAös und vexoös im ber gleichen — * —— 


2, sut is, 2—5; 15, 7. 10.24. 82; 18, i8) nd fi 
verſtockten —* —8 (Mark. 3, 30 — 
en: 13, 49; ; Zuf. 11, 29). — Das — — 
‚bon der Welt * * T. ift der Umftand, dafs die Anfhauung vr — * 
der Anerkennung der Offenbarung Chriſti und feiner Stiftung 
otted in der bon ihm mit Gott verjünten Menjchheit untergeorbuet 
araus entfpringt eine teligiöfe infganung bon der®elt, 
e Anhänger der hellenifchen Weisheit als To —25 für die € 
—— a goitgemäßer —* pi * trägt a era 
a is, die n en en uen 
dem 2 dem Vater nd zu dem Einen Herrn Jeſus Chri⸗ 


Her 


E 
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& 
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Seal, und Wir, die chriftliche Gemeinde, zufommengehören. Gott der 


Br 9. Sefup Ghrifiud. in der, rifung Ir ber Mittelgeund. ber Zeit nub 
. 3 in ber ung er g9 un 
der Gemeinde (1 Kor. 8,6). So parador biefe Sahe ericheinen, fo find ſie one 
daran a; nzufnüpfen, wie ChHriftus die ihm zuitehende Herrj über bie 
davon — dafs Gott allein ihn erkennt (Matth. 11, 27). Er, welcher 
erfennt und offenbart, ift durch jenes borausgehende Prädikat Gott 
als die Welt, it Er feines Daſeins in der Welt dadurch, daſs 
ee (nicht don Jemand, der zur Welt gehört) erfannt wird, über 
Belt gejtellt und Machthaber über fie. Er bewärt diefe ihm 
indem er in der Bereitfchaft, Die aus der Welt ihm zug Leiden 
un fich zu nehmen, die ihm widerftrebende Welt zu überwinden, zu unter- 
— (305.16, 33). Paulus Hat nun zu den Punkten: Bott ‚der Vater, 
un; die von dieſem beherrfchte * * —* kr bie 
ugefügt. ad Thema, welches er hiemit a alt yrönıg 
a he —— ‚Kol. 1, 13—18 en gemacht, indem er Verbindungslinien 
"hat, welche er 1 Kor. 8, 6 vermilien läjst, Der Son Gottes im der 
das Haupt der Gemeinde, welche fih auf Gott als ihren Zweck r 
ittelgrund und zugleich der Bwed, durch welchen und zu welchem 
— — und in welchem deren Verlauf Richtung und —— 
it ſtimmt Eph. 1, 3—12; Hebr. 1, 1—3 überein, jene Stelle aber 
wichtige Datum hinzu, dafs indem ale Dinge an Chriftus dem Haupt 
der Gemeinde ihren Zwed finden, auch bie in ihm ewig ermälte Gemeinde an 
Hung zur Welt teilnimmt, Die Menjchheit, welche —— rt, 
der Löfung der Aufgabe des Reiches Gottes begriffen —* —* —5* 
Drbnumg unter Chriftus und unter Golt dem Vater auch Bwed der 
Zum Gedanken ift die Anfchauung von Pf. 8 durch die Offenbarung —— 8 
dem Menſcheuſon ausgeprägt worden. Indem aber der Pſalmiſt den Gedanken 
von —— Geringfügigkeit der Menſchen dadurch aufhebt, daſs Gott fie über die 
te bat, jo ift Er die von Paulus ausgeprägte Weltanfchauung die 
llenismus im Intereffe der Würde bed Menſchen überboten. 
——— erkennt auch den ſittlich gebildeten Menſchen immer 
Teil des xöouos; die chriſtliche Weltanſchauung aber gewärt den 
mit Gott verfünten und im Dienft des Neiches Gottes täti 
zu feiner Gemeinde gehörenden Menjchen das Necht, ſich für wertvoller zu * 
—— Welt (Mark. s, 34—37), und demgemäß durch ihren Glauben die 
— (1 Joh. 5, 4. 5; vgl. 1 Nor. 3, 21—23; Röm. 8, 37—39). 
Fr uſchauung i das Compfement der Erkenntnis Gottes ld des Vaters 
Jeſu Chrifti und als unferes Vaters, Durch dieſe Offenbarung (dnoxaivyıg Toö 
Henuarog Too Feoo) wird aud) die yardpworg der ewigen Macht und Erhaben- 
heit Gottes im feinen 335 welcher die denkende Vergleichung der Menſchen 
entgegenlommt (Röm. 1, 19. 20), überboten. Allein fo viel wird durch dieſe An— 


— 





Belt die ‚Erkenntnis Gottes m erreichen, mit 

als dem allgemeinen Sein aufgehe Zuſtande aber 
nehmen lafjen können, was nad Dogmatik 
tiger Anfang der Lehre von Gott in der Dogmatik ift 

dem Chriftus der Ertenntnisgrund für Gott ift, er 


defjen Beziehung zur Belt if Gr mufs alfo- ſelbſt im | | 
angefchaut werben, welde us ' er 
n ’ 





ieſes kommt } 
deren: ungspunfte die ganze Welt als das Mittel gedacht wird. 

deren Pa bu diefen Umfang und ——— hat, braucht demnach 
werden an 
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möglich, weil man eine dem Chriſtentum - . 
aus der Abftraftion von der Welt erreicht. Soll man nämlih 
Brahmanismus oder des Neuplatonismus Gott, das allgemeine 


2 
ii 


Hein 
Be 
se3afz 

— 
EB 
3.092, 
— 
he: 
ä in 
sitze: 
Ä ‚tie 


+ 
# 
ji 
5 
Fr 


& 
H 
5 
e 
— J 
* *53 
3; 
2 
E: 


& 
® 
" 
2 
BH 
E85 
: 
3 
g 
H 
1 
2. 
PR 





| era me at fab, bie Tuthecif gefinn gefinnten ki 





vem äuferen Lebens ' nad) der 

wurde nämlich, nachdem er feine Studien vollendet —— 
gnhoalt deſſau Bingen und erhielt —— im Jare 1611 
die Stelle als Rektor —— zu Zerbſt, welche er 41 Jare bis 
| zu feinem 1652 erfolgten begleitet hat. Dieſer —— 


— — seen era ER —— 
— admiranda Nili ax 318 antoritatibus 
ninnerfteß  @eiftehleben ih dad der —6 iee 


Aber 

rb neben d zu lehren 
ht), u au Bl ie —* —— bedeutendften — 
dium christianae th 


hanerum, und feine collatio doctrinae reformatorum et lutheranorum 
1660). Seine vielfeitige allgemeine Bildung bewarte ihn vor der ſich im 
abjteufe Duäftionen zu verlieren; feine logifhen und philojophiichen 
| find einfacher und dDucchfichtiger Natur; er macht von der Diale * 
nur —— rer) als —— ſich — wie Gisbert Voet — in 
tigen Begri deB feinen. Ariſtotelismus verirrte. Die 
die er nen —— yet, find —* olche, die ſich aus —— 


— Dome jetzt Bienen no te nd fie (mie fo oft bei @oet) Br en e 
a enen; oft bei 
aus —* ariſtoteliſchen — am das Dogma ‚perangebtadt. & bat feine 


In der Berte 
bleme tritt überall ein S i 
| Be 34 — 


und y 
—— zu u erofen —— 

febenbürgifcen 5 — — Apoffi er 

u een 

om * van) an. 
r Menden, Beteprung yum Shrifentum. Unter den Mitten ino- 
—* —* en en dere 
Sie Sloven, weiche nach ber  Bötermanberumg in die von den 
Urbewonern 0 —— Oſtdeutſchlands 
vordrangen. Die vielfach geteilten Slavenſi Gmie, welt (den im Werben 


Deutichlands zwifchen Elbe und Oder wonten, wie bie 
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igion vorzugsweiſe m eihem Schwert ran d. Mochte 
ud ke Br) für —* A — * ne ——— F 
jo „kojtete es ——— noch ade u = —— 








ichen Vertehre fan nid nur 
— 


chten heidniſchen ee * 


von G. Sttippe — 
Uuch des Bendenfürften Sottfchalt ——— — 
Litteratur) um die 
bes in Bear, ein nationaf- wendiſches Reich chriſtlicher een 
> den, —5*8 —* als eine, freilich anziehende, Epiſode gelten: das edle 
—* endete mit dem Märtyrertode desſelben zu Lenzen 
—* — ee! ing ſich anſchloſs, worauf noch mancherlei 
— en in den Wendenländern folgten, * wir dergleichen von den Wa⸗ 
‚griern in dem Urtikel „Vicelin“ ausgefürt habe 
u perlich gebroden ward ber Biderfiand der Wenden enblich durch eine 
Reit mädhtiger Fürften, welche durch Kriegsgewalt die politifche Selbſtändigkeit 
ber einzelnen Stämme vernichteten. So unterwarf Boleölav III. von Boten 1121 
e Hei — von Pommern und veranlaſste dann die Chriſtianiſirung des Landes 
du Dt: amberg (ſ. diefen Artıfet Bd. XI, ©. 140) 1124—1128, worauf 
181 da elbit d die Oberlehnäherrichaft des deutfchen Reiches anerkannt ward. Die 
ji Albrecht der Bär, welcher 1134—1170 die Nordmark fraftvoll 
ab erweiterte, indem er zugleich überall der Kirche rer Freund er: 
und bie Bistümer unterftüßte, auch deutſche Koloniſten in ® Gle 
ficherte Heinrich der Löwe chriſtlich-deutſche Herrſchaft mit dem *— n 
unter den Wagriern und Obotriten, auch ſeinerſeits ein Beförderer ber 
deutichen Koloniſation und der chriſtlichen Bistümer, fo zwar, dafs die Biſchöſe 
von Oldenburg (Lübech), Rapeburg und Medienburg (feit 1165 in Schwerin) 1160 
huldigen mufsten. Vielfach im Bunde mit Herzog — kämpfte König 
der Große von Dänemark gegen die Wenden, deren Seeräuberei ihm 
Namentlich madjte er fi) die Infel Rügen untertan, wo fein ftreit- 
don Roeskilde, Abjalon (ſ. den Artikel Bd. I, ©. 107) daß hoch— 
eiligtum des Götzen Swantenit auf Arkona erftörte (1168). 
nerlich ging daneben die Arbeit der Pflanzung driftlichen Lebens lang- 
fiher vorwärts, befonderd durch die unermübliche Tätigkeit des von 
r Prämonftratenfer, deren jegensreiche Tätigkeit ein- 


geſtifteten Ordens de 
geſchildert ift von Franz Winter in dem 1865 erfchienenen Buche, bie 
= bes 12. Sarhunderts und ihre Bedeutung für das nordöftliche 












ne 


. Ein Beitrag zur Gefchichte der Chriftianifirung und Germanifirung 
denlandes“. In größter Enthaltfamkeit und Selbftverleugmmg fuchte 
e Orden allerdings mehr die Stille als die Heiden auf, aber überall an 
des Verkehrs bauten die Prämonftratenfer ihre Kirchen und Klb— 
‚unterliegen es nicht, wo fich Wenden bei ihnen fammelten, ihnen u 
ei predigen. Und wie die fleißigen Mönche im eigenen Anbau 

| tbilder der Landeskultur waren, fo prebigte dr ſtiller Chri 
ubekehrten durch die Tat den Segen chriſtlicher Gemeinſchaft, wel 
cher aus ———— des Glaubens quillt. Gerade dieſe Tätigkeit aber, die 
——— allerwichtigſte und heilſamſte iſt, können wir. nicht genauer darftellen, 

Urkunden nicht vorliegen. 

ne wich) das feuer ber erjten Begeifterung, und andere Orden füllten 
ber Brämonftratenfer aus, zunächſt die ihnen eng befreundeten Eifterzienfer, 
—— als Bioniere der Kultur aud) die Sumpfgegenden des Wendenlandes wonlich 
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end, weiten fe Die Onden rn At Dielen 
Lechen ift zu denfen, wenn uns erzalt wird —— 


Sürken er  Gnifhtujs fasten; daß 
ensburg und am 


| Allan 
| — 845 mit Baia Bejatge ia "bafelof Mae ‚ließen, So heißt es in 
ae ' (Pertz I, * Henn ‚dueibus 
"baptinri jussite iermuit find bieverie beutligen Gpns 
t n 
zen des Chriftentums — hmen auf ae und —— in. Folge dieſes Ereig⸗ 
in bie ——— ren fürs erfte einbezogen. Doch ſcheint 
dieſer chriſtlich geworden noch micht jo bedeutend 
rar re ehende — „Geier 
oſti ne j 
Bund Sitte — hätte. hätte. Den —* —— deutſche chriſtl 
ſein, von denen man ſagt, fie Bete 
u de — unternommen hätten — is och one, —5 
Be Ge | Üten die unaustilgbaren erſten Keime — 
































Brust (fen. © Der Sering Borzimwoi —— Swa- 
topluf, Reiches, ein n 
Mähr ‚dem im Be Brane — ee on 5 


2 c 
Be ae" 
‘ ar 
4 > 


er 
fich im 1 in Mähren an —— hen 
en, d ei nicht Hefonnt . Überhaupt hat fi am dieſe hrung mancherlei 
Legendenh geknüpft und iſt die Taufe des Herzogs felbit, jr, und ae 
Unre vdenritien worden. Denn noch heute werden jene Kirchen erwänt 
die er erbaut hat, ie die Clemenskirche auf der jetzt — hergogtichen Burg 
f I adck in der Nähe von Prag, ebenfo die Clemenskirche am tad. 
icher ift, daſs von "eh an duch die Bemühungen der Prieſterſchaft und unter 
de hem * bes Herzogs ſowie unter Zuſtimmumg des römiſchen Papftes eine 
{3 * Ber 6 * IE eine — — I — Are 
olifchen, en und la ügen noch bor 
\ en Zn 3.885 — doc ift fein Todestag ftreitig, ‚gewön- 
— ai " ran er D Ki popen be8 Geiben> iind  Chriftentumß. vohn 
n⸗ und Herwogen en⸗ r en 
w — engel der Heilige — Seraog Bor ziwoi und deſſen Gemalin 
dudr feine Großeltern. Ihre Sö pitignew I. und Wratis- 
* Chriſtentum zugetan und jörderten dasſelbe duch eigenes from: 
ſowie durch die Stiftung von Kirchen und Klöſtern; fo erbaute 
& Mir feine Refidenz, den Tehuhof im Prag anftofende Be Beni 
Kratiäl w gründete das Colle Btatftift St. Georg auf dem Prager Schloſſe  Wen- 
els ‚Derzo Bratislom; er war mit Drahomira, eimer 
nie uticen, bermält. Sie jelbft war eine Heidim und: ‚fanatifch 
rt, eingenommen, dazu erg: ränfevoll und leiden⸗ 
Ida 4, j0 eo one e Bedenfen nod) bei iten ihres Gemals die Belenner 
173 — verfolgen trachtete. Sie chentte ihrem Gemal neben vier 
A au zwei Söne, von denen der ältere, Wenzel (Wenceslaus, Wa- 


Reale Encytiopadle für Theologie unb Kirde XVI. 48 


Ihe —* 
mes 7 * 


—* ter a 
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isvergnüg — $ 
x ihm ein Greuel und i Preis zu vermeiden: e8 
— as Bolgen tin Bande ENTE er daß 





hr Seinen Befen die Forderungen des ea Lebens dem wilden 
e und den Noheiten eines mehr oder weniger z * 
ebens Wenʒel erfreute ſich der Hochachtung 
——— I. auf dem Reichstage in Worms die böhmi —— 
ee 
om ſich erbat. In vielen Städten Böhmend baute er neue 





N immer me 










Erz Vorbild Er der Geftebung di 


| Bemerkungen rer * 
fe m ber chifihen Siebe und es Be ergi 4 daſs er mit eigener 
Acker be und den Weinftod beftellte, um Brot und —— — 


canere — lo exarare ignoraret, 'wel allg 


den Mi 
r Ei Hände der ——— auszuliefern im. Begr ſtehe. 
ira ——— die Zeit des —— für ſich gefommen und 


ihfeſten 

RER denz —* Bruders Voleslaw, um in der Kirche St. Cos 
{bt anzubeten. Mach Beendi bes Gottesdienſtes wollte 
g zurüdtehren, doch ließ ſich der —— bereden, der 
inladung "feines Bruders zu einem Saftmale Folge zu feiften. Noch jept wurde 
zel vor Bolesiaw gewarnt, gab dem aber feine Folge. Außerhalb der eigenen 
ung, in deren Mauern Wenzel fchlief, in dem Haufe Gnewſa's, verabredete Bo- 
m fg na — en e A A nu Morgen, 
ınbeı enzel beim Klang der Morgeng nochmals zur Kirche; 
Intritt — Tor trat ihm Boleslaw entgegen, dem Wenzel in fein ge ‚ge: 

öfiicher Rebe Hohes Lob für die vortreffliche Bewirtung ——— 
f u: heute noch beſſer bewirten!“ rief Boleslaw, zog fein * 
N en Bruder. Diefer aber ermannte fich fofort, entwanb dem 
Mörder bas Same, warf ihn zu Boden und rief: „Das verzeihe dir Gott, 


48 * 
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weiter beftimmt be t; Chri die —— es 
Be Erden * — Erd: — 


onſtwie abhanden gekommen 
rt war, da — — 


——— in Boemia est — Dieſem —* ea eifen if⸗ 
v bes Seien Steyer im J. 1670 * Rapitat, = I 





— ar ‚Sitteratur, die ergehen reich ift, füren wir Folgendes an: 
‚ Vita Wenceslai (Pertz IV); Vita Stae. Ludmilae et Sti. Wenceslai 
auet, ‚Christianno de Seala Mont. in Act, 88., Sept., Tom. V et VII; Cosmas 
Pragensis Chronic. Bohem, (Pertz IX); Battenbac Sefchichtsquellen im Mit- 
telalter II; Büdinger, Zur Kritik altböhm. Geſchichte (Beitichr. F. d. öft. Gymnaſ. 
1857); Derf., Zur Kritik der älteſten böhmischen Geſchichte; Fontes rerum bo- 
bemic. I; Mittofih, Stavifche Biblioth. I; Fr. Palacky, Geſch. v. Böhmen I. 
1836 (1844); Feind, Kirchengeſchichte Vohmend⸗ T, 1864; Hanus, Das Schrift⸗ 
und Schrifttum der böhm, = floven. Völterflämme, "1867; Derf,, Quellen⸗ 
und Bibliographie der böhm.-ſloven. Literaturgeſch., 1868; Mittheilungen 

vi für Gejchichte der —— in Böhmen, XIV, Yahırg. 

Dr. ®. $. #lippel+) Dr. theol, B. Germenta. 


— —5 Johann Angelius von, gehört zu ben gelehrten Nicht— 
(de in der Iutherifchen Kirche des 17. Jarhunderts vor Spener ber 

N Ihlaftifchen Nechtglöubigkeit als Myſtiker und den Ansprüchen des 

— Anites als Chriſten aus der Gemeine zu widerſprechen und zu wider— 

Men für berufen hielten. Geboren zu Helmftäbt am 1. Auguft 1581 wurde 

ex dort zuerft im Unterricht der Humaniften, melde am Ende des 16, 5 
—— Univerſität reglerten, ein ſo ausgezeichneter Schüler derſelben, daſs 
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De 
rifto und dadurd in den Beſitz des Heiles daſs aber dieſer 
des Glaubens und der Werle zu einander und beider zur 
a um zu einander —— 


ein- offen. du anna of ;h, 8:70; Ehomafins, 
BE Br * Eee eine ke 
bie innere Trieblraft der Warheit, teils. duch die Oppofition gegen den 
— das Alte Teſiament jo tief Herabfepte und einen antinos 
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d 

deſto mehr trat an die ‚Stelle —— 

u Glaubens eine äußerliche — 
ertr 


——— 
— 
Hi 
£ 
Br 


Gehorjam ger 
gm Kirche — eib b l Berk. 
Glauben, —— war {DR En ve ber len — — 8 Sim 
lichen Dogmen war (fides informis), konnte ss ir dem: 
ar ———— aft mehr beilegen; — fülte —— 

Sn — — 
Se evangelieis erzeugte jogar den ee 
ve 


{fl 
ten Gewifjen und den No A 
Bi als einen ahıniberBebl, eh Die — 
Mare Wort der Schrift, bie en. 
ufende drang durch und jenes — Bor ar ulus: „So —— wir 
nun, daſs der Menſch — allein durch deu 
— Röm. 3, 28, ward dad Banier er Seite Br, der ebangelifchen 
. Wenn aber im ‚nelortfitgen Ste —— der „ebenfo 
en, als renommift te, Syſtem der ch Dog⸗ 
S. 487): Gute Bee de en 16 Ne us geek igeit, zu drohte, 
66 traf. fehon bie Form. Con: eidung, ſ. den Art. „Majori- 
—* Streit“ > unten die fa "er Korn. Cone, —_ 
 ' nn ö weichen Kirche 

das i an herr gefürt a frenfgem Snierefie 
für omachie erflärte und auch viele neue —* ———— 
auf dieſes altnis eingeben, nme —* ‚tiefe, ——— und 
ee oe 
Syſtems in em — in den in⸗ 





ne dan verbunden („sunt connexa inseparabiliter fides et opera*, F. O. Sol, 
‚DI, p. 692. IV, p. 701); da aber aud die Werfe des Widergeborenen 
nod) nicht vollfommen, fondern mit Sünde behaftet find ((l. e. III, p. 688), fo 
können fie zur Rechtfertigung nicht nur nichts beitengen, jondern bedürfen ſelbſt 
noch immer ber Reinigung durch Ehrifti Berdienit, ie daſs nicht bloß Aın 
fondern auch Ka et —— Heilsentwickelung immer allein 

eibt (l. e. IV. p. 707: Apol. P. 90. den 
P. UN, art. xun, Die inner —*— nie ein Pr 


»P. * teils zur ———— 
Banden Glaubens rt 8m ar en F. O. Sol, Deel. IV, p. 
und zur Erhaltung desfelben (F. ©. Ep it. IV. Reg IN. Sol. Dec. IV, p. ae 
Daraus endl daſs die kathofifche Lehre die Werke nicht ſowol als 
öttlichen made, denn als Wirkungen der eigenen Tätigleit des Men: 
(Cone. Trid. sess, VI, cap. 16) und diejelben als an ſich verdienftlich 
ze ‚der Sünbenvergebung, (vgl. ——— fidei, en en 
V, eonfut, pon! rung dev t 
vor Gott — läjst, Pen Den ——— —— daſs ihrer Verdienſt⸗ 
Br eine entjcheidender Wert zur Erwerbung der ewigen Seligfeit * 
(Con. Trid. ſsess. VI. can. 24. 31). Bgl. Chemnig, Exam. Cone. Trid 
: 1596, T. 1. p. 152: „Fingunt enim ideo infundi qualitatem sen 
habitum charitatis, non ut ken illa gratia habeamus salutern et vitam aeter- 
nam, sed ut illa gratia ossimus nostris bonis operibus —* — * —— 
ee, “dk Die Eieiftiehemn, durch welche ſchon die Confutatio 
ber. Conf. Aug. diejen folgenſchweren Sat begründen wollte, find: —* 4, 24; 
— 410; Weish. 10, 17; Quc. 2, 41; 1 Betr. 1, 105 Hebr. 6, 105 "Joh 
en 16, 24; 1 Joh. 2) 6. Vgl. Sviefer a. a. O. Ge: 
ten die Evangelifchen, da fie auch die Werke der Geredhtfertigten 
a und, fofern fie wirklich gut find, nur als Wirkungen der Gnade 
erfannten, dieſelben nicht für notwendig zur pe der Seligfeit 
—— PBpit. IV. Neg. und Sol. Decl. IV, p. 704), noch ihnen überhaupt 
feit beilegen, fondern mufsten erklären: „Totus homo, cum quoad 
suam, tum quoad opera sua, justus et sanctus est et nominatur ex 
gratia et misericordia, in Christo super nos effusa, expanse et — 
Ata“. Art: Sm. P. II. Art. XII. 
4) Würend endlich auf katholifchem Standpunkte die guten Werfe nicht ſowol 
—— als kirchlichen, und darum nicht einen freien, ſondern geſetzlichen 
haben, müfjen fie im Proteftantismus mit ethifcher Notwendigkeit aus 
nü ung und dem perjönlichen Glaubensleben hervorgehen und 
"damit die gebürende fittliche Freiheit widergemwonnen. Denn obwol fie 
* dem Willen und Gebote Gottes (F. O. Sol. Deel. IV. p. 700) ge 
und alfo nur dann für gut zu halten find, wenn fie dieſem objektiven 
‚entiprechen (vgl. 1. c.), fo A doch vermittelft des Glaubens bed Men: 
ſchen Wille fo jehr mit diefem Willen Gottes eins geworden, 2 fie, weil nur 
yex anime" —— völlig frei („spontanea saerifieia“, I. e. p. 703) find, 
dem Sinne frei, ald ob fie in der Willkür des Mengen ftänden, 
fo, "hafe fie mit innerer Notwendigkeit auß dem neuen Leben des Wis 
hervorgehen müfjen (1. e.). — 
ee in Heiftlihem Sinne find nicht die in ihrer Außerlichkeit ifolirten 
‚ fondern die Hußerungeit des gefamten Lebens des Menſchen nach feiner 
fittfihen Beftimmtheit, die Deheustohrtungeh, in denen r& xgvrıra tor 
* 2,16, die eigentliche fittliche Qualität des Menſchen fich offen— 
Bart. Denn „alle Thtigfeit der Perſon iſt Reproduktion ihres eigenen Weſens, 
* ſelbſt“ (Stahl, Fundamente einer chriſtlichen Philoſophie, 310) 
ch des Menfchen ift die Seele feiner Werfe und betimmt ihren 
harakter. Aus dem Selbftbewufstfein, aus dem inneren Nieder- 
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wir fagen, daſs ber e und — —* Gutes 
———— ſelbſtiſchen Sir n, fondern immer nur ſolchen 
tum kaun, wo er bes Gimwirkung @otieß momentan — (man benfe 


zurös bei den den Rirchenvätern), aber deshalb ift Am A bas Gute micht: warhaft 
Eigentum, nicht ein aus feinem innerften Weſen Entjprungenes, fondern ein 
‚Fremdes, feiner empirifchen Zuſtändlichkeit Wider eejptedhenbeß, — 
weit —— als ed ihm jelbjt nicht angehört, unlora 
Somol nad; den deutlichen Ausfagen —* Schrift, wie nad ‚ber: verfönlichen 
er, welche je treu und fleißig in guten Werten * ſind, iſt 
lſo ube. das ſubjektive Prinzip. der guten Werke. en 
Sries allem Handeln Glaube zugrunde lie (Neue Kritik der Gere 
—— Entwickelung der deutſchen Spekulat. ſeit Kant, Bd. I, * A 
ber Herr jelbit den Glauben das Eine Haupt- und Grundwerf, mas der 
durch Gottes Gnade in fich wirken mufs, oh. 6, 29, Der Glaube ift 
Kat das nowror xıwoöv des neuen Lebens, Indem er die we der 
— —5— ‚er zugleich die Möglichkeit eines neuen Anfangs; indem er 
Exlöfung in das Herz, in den Lebensſocus, hereinnimmt, treibt ex 
digkeit zur tatfählichen Darftellung der Erlöjung in allen. Lebens⸗ 
en, Er nur begründet für den geſallenen Menſchen aufs neue jene 
ihaft mit Gott, welche die —— Bedingung alles ſittlichen San 
‚ und da diefe Gemeinfchaft notwendig eine bewufßte ift, alfo zur Ge— 
8, zur freien. — *— an Gott, zur Liebe wird, die. Liebe aber den 
unmittelbar in jich hat, jo mufs der Glaube in gute Werle übergehen, 
—— ſind die Entelechie feiner felbft, nicht erſt feine weitere — ſondern 
unmittelbare augen und Lebensregung. Denn einmal hat er die Buße, 
‚Umkehr von der Sünde zu Gott, nicht bloß als Vorausfepung 
ſondern auch als fein negatives Moment fortgehend im ſichz ver be> 
‚einem völligen Bruch mit der fündigen Vergangenheit, auf einem d 
den ee, über das alte Ich und jeine böſen Werte, und ſchl 
darum. bleibend einen recht ——— ——— gegen die letzteren in * 
er die Sünde und der ußerungen aus dem Lebensz aus dem 
Ich ganz ausſtößt. Er kann alſo fo wenig mit böfen Werfen ſich 
vertragen, daſs vielmehr ſchon * ſeine BEER Seite, die Buße, „rechtichaffene 
* bringen mufs, Matth. 3, 8; Luk, 19, 1—10. Berner ift ja das pofitive 
und ware Wejen des Glaubens dies, daſs er mit innigftem Verlangen 
Le dargebotene dızaueurn Tod Heoö in das Herz aufnimmt und dem 
eigen macht; dieſe Gerechtigkeit iſt freilich zunächſt eine zu— 
‚ aber darum nicht unwirkjame, eine imputata, aber * imputativa, 


Ai 0 zugleich ein neues Lebensprinzip, ein dr r nloreı Inv, Gal. 
vouwog Too nrevuaros vis Long dv Agiora ’Inoov, Nöm. 8, 2, eine 
od Ion: Heoö, 1, 16, welche dem Menjchen eine beharrliche Billensrichtung 


Bern ‚ jein ganzes Ich erneuert und einen „fortichreitenden — 
prozeſs“ (Bed, Die 4 Lehrwiſſenſchaft, Bd. I, ©, 582) in ihm herv 

Sp wird der Glaube zugleich fittliche Gemitsdispofition, Bebensbe et 

Wir ſehen fchon hier, daſs nicht aus den guten Werfen 

— gteit; fondern aus der Gerechtigkeit die guten Werke 

Gal.3,2. Denn der Prozeſs des Glaubenslebens ift: der durch den 

tfertigte wird ein Kind Gottes; in die Herzen der Slinder fendet 

den Geift feined Sones, dem heiligen Geift, Bol. 4, 6, fo dafs Ehri- 

durch den Glauben in ihren — wont, Em 'g, 17; Gal. 2, 20, 

in. ihnen und fie in Ehrifto find, Römer 8, 14, 20; 17, 21. 

iſt das objektive Prinzip ber en ve aſchen und bamit 

— Werke: Chriſtus ſelbſt, wie er im heiligen Geiſte dem Menſchen ein— 


So iſt nun auch die von Kant fo ſehr gefürchtete Heleronomie des Sitt— 
lichen aufgehoben. Die guten Werke find nicht durch das Geſetz erzwungen fon 
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iſt. Damit ift nicht gefagt, daſs der Glaube etwa eine 
matifirung N Lebens mit ſich brächte und von Allen eine gleiche 
in benfelben guten Werfen verlangte. Denn allerdings erwedt er in Allen 
EEE RE EUER BEN Bektene bee —* —— ver⸗ 
ee en 2 individuelle ge u titellung der Einzelnen 
——— Jedem ge 3 bie Geftalt, im 


Inen een wirkt alfo Ber "suen Bere in 

dd Cine u alfo auch die e 
Be En individuellen Weife und Lebensaufgabe. 

Be Bisherigen wuſs nım die Brage über Die Notwendigkeit we 


oywv, Tit. 2, 14, willig 4 chickt zu gutem 

| 7 Eph. 2, 10; 1 Petr. 'g, 11 ff. Jeder apoftolifche if enthält ja 
inen voräneiigen Keil. Im allgemeinen aljo müfjen die guten Werke notwen- 
‚bi Fragen wir aber, ob fie dasjenige find, sw: wir im Gerichte Got- 
und womit wir das ewige Leben verdienen fünnten, jo antwortet 
‚mit einem deutlihen Nein. Denn wie die Apoftel den ae ae 

er Briefe immer erft auf den dogmatifchen folgen laſſen, jo lehrt uns 
überhaupt nicht fragen: was jolen wir tun, damit wir vor Gott 
werben? fondern: was follen wir tun, wenn wir durch den Glauben 
geworden find? Sie jtellt die Werke nicht Hin ald den Grund, auf 
unfere Seligfeit bauen follen, re als das, worin wir als zur Se- 
wandeln follen, Eph. 2, 20. Da das ewige Leben auf der ge- 
Liebes⸗ und rm zwijchen Gott und Menfchen beruht, 
bloß im dem Streben des Menfden nach Gott, fondern vor Allem in 
Ligen Sihhingeben Gottes an den Menjchen begründet ift, fo iſt es, 
Bra der Menjch dem Geſetz gerecht werden könnte, an fi unmö glich, 
Salbei ewige Leben verdienen könnte; dasſelbe fann ſchon feinem Begriffe 
freie Gnade, nım eine „Gabe Öottes in Ehrifto Jefu* fein, Nöm.6, 23; 
"et er Joh. 10, 28; 17,2, und die Empfangnahme von feiten des Men- 
i8 eben durch vertranensvolles Hinnehmen, duch Glauben bedingt fein. 
rat, wenn die Schrift jo oft erklärt, u wir nur durd den Glau— 
Röm. 3, 22. 28; Eph. 2, 8; Gal. 2, 16, aus Gnaden, Eph. 2,5. 8, 
Nöm. 3,24; 11, 6, umfonit —5— Röm. * '24, das ewige Leben empfangen; 
wenn ie dazu alle eigene Gerechtigfeit des Menfchen, Phil. 8, 9; Röm. 10, 8, 
erbienft —— Röm. 4, 4; 11,6, und insbejondere das Berdienft 
"Werfe, Röm. 4, 5; 3,205. 28; Tit. 3, 5; 2 Tim. 1, 9; Gal.2, 16, aus 
—e ausſchließt: konn für den evangelifchen Ehriften nichts gewiffer fein, 
als dafs der Da, ee der widergeborene, nicht jelbjt durch feine Werke Die 
t ſich als einen Lon verdienen kann. Died Tann fehon darum nicht ber 
—— weil auch die Werke der Widergeborenen noch unvollkommen find. 
die Chriſten die „Vollkommenen“, 1 Kor. 2, 6; Phil. 8, 15; Hebr. 
—8 nicht deshalb, weil fie im fittlicher Beziehung wirkuch ion "fehllos 
ſondern nur deshalb, meil fie um der Rechtfertigung willen im Stande 
Me Gewiſſens ftehen und mit Wiffen und Willen nicht fündigen mögen, 
‚aber, was troß ihres fittlichen Ringens doch noch fündhaft an und in 
iſt, immerfort Vergebung um des Verdienſtes Chrifti willen erbitten und 
Was aber den empirischen Buftand betrifft, jo befennt Paulus von 
daſs er keineswegs ſchon vollfommen jei, Phil. 3,12, und Auguftinus 
one Grund: armer justitia Sanctorum in hae vita magis rent 

constat erfectione virtutum*. (Bei Chenmig a, a. 
©.184). der Menich von fitrliches —— das ewige Leben Geh 
jo müfste der ganze Menſch nad Leib, Seele und Geift, 
1 Thefi. 5, Be und in * ſeinen Lebensäußerungen, Hat. 2, 10, der abjo= 


Reals@nchkiopäbie für Theologie und Kirche. XVI. 49 











Werte 723 


mi 6,14; 
bgeif, —* —— —— wir und gefchmertt 
Sim 5 Gabe und eh * geworden iſt des heiligen Geiſtes, Hebr. 
t, nicht fle u allen guten Werfen ift und wiflentlid mit böſen "Werfen 
t, jo iſt das cht os eine berzeihliche Schwachheit oder paffine, ne ol 
n ein Berachten und Niederkämpfen der ihm mit der Gerech ih 
enkten Heiligungäfräfte, potenzirte Sünde, eine ſolche Un b, welche 
ftand aufhebt, Röm. 8, 7; 1 Tim. 1, 19; 5, 8; 6, 10, Bgi. Conf. 
lin Art, Sm. P, II 328. Form, AN Epit. IV, Neg. III, 
Be ‚Reihe Gottes —— muſs, 1Kor. 6, 9; Gal. 5, 21; E 
—— 8, 18f.; Luk. 18, 27; Hebr. 10, 26-31. Die Werte 
in erbte nicht causa en in meritoria, wol aber BIENEN 
ingung ber "Seligteit Hebr. 12, 14; 2 Thefj. 2, 13; 1 oh. 3, 2ff.; je- 
„Tind fie auch da nicht gemeint als etwas neben dem Glauben er ndes 
der noch — zu ihm Hinzukommendes, ſondern als das dem Glauben 
nde (innere und äußere) Verhalten, welches ihm gar nicht fehlen kann, 
—— er feine ihm weſentliche Betätigungsform hat“ (Thomaſius a. a. O. 
Rh, 2, Be ©. —* In dieſem Sinne gibt der Herr ſelbſt Mn der Berg- 
ineswegs bloß consilia evangelica, fondern eine allgemeine Lebens» 
Bere ale u Chrifti enthält, eine Darftellung der Gerechtigkeit, one 
and ind Himmelreich kommen fann. 
BE negative Beziehung zur Geligfeit fann aber ben Werken nme —— 
‚weil fie zugleich in einer pofitiven Beziehung zu ihr ſtehen, in 
8 einer nicht Äußerlichen, fondern organijhen Notwendigkeit. 
i I Diesfeits wird das Senfeit3; im irbifchen Leben qualifiziert fih der Menſch 
w das ewige Leben, fei es zur Seligkeit oder zur Berdammnis, Denn das letz⸗ 
tere fteht mit dem biesfeitigen Leben in Kontinuität teild fchon durch die bleis 
ität des Selbſtbewuſstſeins, fo dafs die Erinnerung an das irdiſche 
Fran Wirken von bebeutendem Einfluf8 auf den Zuftand der Seele im Jen— 
8 fein wird, teils aber und noch weit mehr durch die nachhaltige Wirkung, 
‚die Werte auf die ethifche Zuftändlichkeit der Seele felbft üben. Die Seele 
bort nichts anderes fein, als was fie hier geworden ift. Jedes Werk, 
ethiſche Lebensbetätigung wirft tief in die Seele hinein; denn jeder Willens: 
akt iſt zugleih ein Sidpjelbitbeftimmen, jo dafs fein Wert, weber ein gutes 
ER" böfes, verloren geht; denn es ift nach Innen hinein wirtfom aur „ 
ee: individuellen ebenstypuß: „die Werke folgen nach”, Off. 1 
e haben in der Seele jelbit einen — und geben ihr bie ei 
Hümliche fittlihe Subſtanz. Steht es feit, dafs der Tod als ein nur ph * 
zes bie füttliche Dualität der Seele nicht plößlic umwandeln kann, daſs biefe 
das Refultat des geſamten Lebenswerfes ift, und daſs od, eine ganz 
te Beichaffenheit der Seele eigen fein muſs, wenn fie überhaupt zur Teil 
* ‚himmlischen Leben fähig fein fol, fo läſsſt ſich nicht leugnen, daſs die 
fofern fie eben der Seele eine beftimmte Signatur geben, von 353 
*5 ie für das ewige Leben find. Wellen Wandel nicht ſchon jeht im Him— 
hr ‚ber wird durch den Tod allein dazu nicht gefchictt werden, Um dort fi 
fen zu können, muſs man in den himmliichen Sinn und in —— 
nung ſich eingelebt haben. Wenn die Seligkeit in der vollkommenen 
Biebesgemeinfchaft —* Gott und den Seligen und dieſer unter einander be— 
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‚der in it € durch den 
Bra geratene eat mn a nn 


Werke der Barmherzigkeit e einen Schaf im Himmel —— 34 19,21; 


Be 19; Hebr. 
hi —— Bit, 10, 48, Bol. Luk. * 14; 13, 6-9; Matth. 


; ( Jo⸗ 
de Kepesegtif, &. 1k9), @al 6, 9; Eph. ‘6, 8: os, 3a 3; 9% eſſ. 
; Hebr. 11, 6. Und zwar iſt zu ben ten, dafs auch) innerhalb des ewigen 
ebens ein — ner Son nad dem verjchiebenen Mah und Wert der Werke 
iden wird, jo daſs die Werke nicht für das Geligwerden, wol aber für 
verfdiedenen Stufen des Seligfeind von — find. Bgl. 1Kor. 3,8; 
‚5, 19; 10, 41; 19, 28. 30; 25, 14530314 Kor. 15, 41; 1 Tim. 3,13. 
Der und iscnon liegt one Bmweifel darin, dafß die größere Treue in der Ber 
nußung der — —— der größere Fleiß in der Übung der guten 
Werte die € nad dem Obigen immer fähiger und empfänglicher macht für 
Aufnahme je göttlichen Lebens. Aber auch diefer Lon ijt ein Gnadenlon; 
Bu a8 ihm, weil er ihn aus freier Gnade verheißen hat (1 Tim. 1, 8), nicht 

| am ald Schuldner dazu verpflichtet wäre, non ex debito , sed ex 
— 4, 4). Die Gnade jedoch ſchließt nicht aus, daſs Gott nad Min 
| nen — auch verſchiedene Stufen der Herrlichkeit umeift. Ja, wenn 
cklich der vergeltenden Gerechtigkeit Gottes zugefchrieben wird, dafs 
—— und erg Arbeit ver Liebe nicht vergißt, * 6, 10; Offenb, 22, 
BA: IR, und wenn beſonders denen, die um Chrijti willen Berfolgu ‚leiden, 

im Himmel verheißen wird, Matth. 5,12, fo erſcheint der Con zwar 
—— 5 Remuneration für die Leiſtungen des Menſchen, wol aber ala 
art a —— der göttlichen VWeltorbnung* (Schenkel, Die 
Dogma ©. 1112), jedoch dies auch immer auf Grund 


Vol. Selneecer, De justificatione hominis coram Deo et de bonis operibus, 


Be 
Lips. RIO: Spener, Evangelifche Glaubensgeredtigkeit, Franti, 1684, 
a 3. 9. Franz Bener, Pfarrer in Elberfeld, 


Weerkmeiſter (Benedikt Maria von), Fatholifher Theolog, ein viel- 
en — Vertreter des ofephinismus („unter den Refor⸗ 

Kirche zu jener Zeit der geiſtvollſte, konſequenteſte und künſte“, 

— a ihm — wol etwa3 zu panegyrijh — in feinen Denfwürdigfeiten 

. Mt —— zu Füßen im Allgäu (in Oberſchwaben) am 22. Oftober 
ee beg abter Junge wurde er, feinem innigen Wunſche gemäß, von 

ittelten Eltern für den geiftfichen Stand beftimmt; nachdem er aber 
‚Geburtsorte und fpäter in Schongau den Elementarunterricht abjolvirt 
begnügte er fih nicht mit dev Augficht, Priefler zu werden, jondern wurde 
‚indem er 1764 dad Noviziat antrat und 1765 das Ordensgelübde als 
ediltiner ablegte, worauf er 1765—67 in ber Reichsabtei Neresheim und 
"1767 —69 nad dem Willen feines Abtes in Benebiktbeuren Theologie ftubirte, 
——— Orte waren es vornehmlich die orientaliſchen Sprachen und die Exe— 
womit ex ſich eifrig beſchüftigte. Unter feinen Lehrern daſelbſt rühmt er 

die Vorrede zu feinen Predigten, Ulm 1815, III, ®b., ©. XV) befonders den 
Aegidius Bartjcherer, Lehrer ber Dogmatit: er erzält, dafs er oft zu die= 
gegangen jei, um ihm feine Zweifel an der Nichtigkeit diefes oder jenes Be- 
— in den dogmatiſchen Lehrbüchern vorzutragen; lächelnd habe ihm der Pater 
ic Sue Hinaghe daſs er Hecht Habe, oder habe er ihm über die ſchwächeren 






eboljen. So wurde ſchon im SKlofter der freie Forfhungstrieb, 
itionellen Argumenten nicht befhwichtigen läſst, in ihm genärt, 





weerineiner m 
f bie Rue, da —— dieſer im alten Herzogtum nirgends latholiſcher 
Bon er 1787 om Am Hatte BWerkmeifter * viel zu leiden Er Sn 


90 den taten bon 1 Rereäheim um feine — Neai on — un —* 
t bei Leopold um primas preces auf ein Kanonikat in Speier zu bit- 
Das erftere wurde gewärt; aber wie Leopold Alles, was nach Joſephs 
ne war, ſchon aus dieſem Grunde hafste, jo ward auch Werkmeifter abgewie- 
. Der Herzog ftarb 1792; fein Nachfolger ſchickte zwar Werkmeifter nicht 
blicklich weg, gab ihm aber fattfam zu fülen, daſs er feine persona grata 
1794 folgte jeine und Mayer’3 wirkliche Entlafjung mit I ſchimpflichen 
don 800 Gulden. Merch ging freiwillig. en * Männer ſah man 
Daten ori und Wepügine: am Hofe aus und eingehen. Es gereicht dem 
ten Micha — legten Abte von ae fein Geſchlechts⸗ 
war Bobler: er Ri Dillingen im Jare 1815) — zu großer Chr 
j8 er, obwol Werfmeifter dem Klofterverbande nicht mehr angehörte, bennnd 
u ein ehrenvolles Aſyl mit aller Bereitwilligkeit darbot und das Anfinnen d 
— auszuweiſen, gänzlich unberückſichtigt ließ. Dort lebte er —— eis 
, bie und da predigend, und im Genuſs einer treuen Pflege 
Aber ſchon nach Saresfeift ftarh der Herzog; fein Nachfolger Friedrich en 
" Son, der nadhmalige König Friedrich, Werfmeifter kennen gelernt und 
Bater warm empfohlen hatte — berief ihn nad) Stuttgart zurüd und 
te ihm, wie Mercy, in das frühere Amt wider ein. Da aber der lehßtgenannte 
inz ebangelifch war und feines Vaters Geſundheitszuſtand einen abermaligen 
jel in nahe Ausficht ftellte, jo bat Werfmeifter im J. 1796 den Fels 
von Balın um die in defjen Batronat gehörige Pfarrei Steinbach (m ya 
und Stuttgart), die er alsbald erhielt. Das Paſtoralleben ihm 
—— Studien und ——— Arbeiten fortzuſetzen; allein er war 
"u Underem berufen. Im J. 1807, als in Folge der Territorialverände— 
bedeutende fatholifche Banbesteile gu Württemberg gefommen waren und 
im für diefelben eime jener geiftlichen Behörben einſeßte, die als —3 
‚d.h. als Statsbehörden, den biſchöflichen Kurien zu fo großem Ärger⸗— 
rg ‚ berief der König Werkmeiſter ald Mitglied des —— Rates 
rt, übrigens, feinem Wunfche gemäß, unter Beibehaltung feiner Bjarr- 
Eine minder erfreuliche Auszeichnung war für ih die Mitgliedfchaft bei 
neuerrichteten Benjurfollegium im 3. 1810. Im Jare 1816 trat er in die 
eefiubiendireltion ein, erhielt 1817 den Titet „Oberfirchenrat” und das Nitter- 
‚Ordens ber württembergifchen Krone. In diefen Würden und Ehren 
er ein glüdliches Alter, noch immer auch mit Litterarifchen Arbeiten be— 
‚Er ftarb am 16. Juli er Die Notizen, welde Schmidt’ „Neuer 
der Deutſchen“ 1823, II, ©. 578 ff. mitteilt, enthalten auch den poe⸗ 
hen ruf eines Freundes, der im mehr als einer Hinficht bezeichnend ift, 
d worin es heißt: 
ua u) 
(4 


Du, ber frommen Vernunft Getreufler! 
1 Thränen im Auge, jeßen wir 

Kurz bie gerechte Grabſchrift Dir: 

" Deine Werke loben ben Meifter, 


Dieſe ‚Werke“, fo weit wir darunter ee verftehen, haben Hays. 
nur no ac Stores Anterefie. Es ift ein heller, mutiger Geift, der i 
ten ben Kampf fürt gegen allen Obffurantismus, — einen Kampf, ber freitich 


1 





w— 


0 Werkzeuge bei ben Hebrüen 29 
Meider, Schmuck ; 
en Beide: und Ochfengefaiee begreifed, IR 1997 Aber Defe Set vor 





— u —* F — die ——— —* 
n er Handwe wie den Hämmern, Zangen, Bla 
| n der Metall — 


etallarbeiter Wilkinſon II, 2 
— Schnitzmeſſer, Aa Senkblei, Setzwage ke Hol — 


m) Stein AR Il, 174 ff. und Sec. ser. 1, 45), der Scheibe 
de Ben Mair L.), dem Bir — des Bederarbeiters (Wi 

Hgpptern |. Wilt. LIT, 160 ff.), dem Web a6 — 

Befinden ib or —— 63 

n noch zu nennen 

— ef. Plin. 18 1: Galli addiderunt rotulas) one —* 

— einfach a ** trummen Holz beſtehend, an deſſen vorderem Ende 

aur Pitngheunt, Joh2, Tan. f. 25. Ohol. 1, 17. Kal, 0,21) fih bie 












her ſich an der anderen dh — —— Seite in in zwei bu — 
dandgriff, Luk. 9, 62 (777, stiva, basis aratri Erub. f. 101,1 auch xayn 
1. 21 für den Ienfenden Adermann dienende Duerholz verbundene 
a, wo ſich das Holz fpaltete, war die Deichjelftange — t. 
e geht auf den ägyptifchen Denkmälern ein anderer * 
de a en. — Joch Ochſen 8 einem Fhza to 

J 19 — id) war es nur ein einziges. a: Abbild * wilt. 
er. af wurde da, wo man mit ilug Bugtieren — 

eilommen — ah bas im gebir rgigen — an Ki nd Orten der Fall 
die Hade oder der Karſt, ligo (Sei. 2, 4; Mich, 4, 3; Joel 4, 10, nr Rabb. 
. Vulg, LXX, in 1 Sam. 13, 20 — een ‚andere alte Überf. 
gebraucht, in Ägypten nach Wilf. a. a. D. ©, 44. ganz bon Holz. 
en 7b (Jeſ. 28, 24; Hiob 39,10; Hof. 10,11) Be wol nur. mits 

r Bohle oder einer Schleife von Dornbüfcheln (vgl. Plin. 18, 43. V 
Fa e See, der man hinter dem Säemann er wodurd die es 
rücdt und geebnet wurden (ſ. Nieb. R. I, 151). Eine areas 
'paten (m) wird 5Mof. 23,14 erwänt. Eine fleinere Schaufel, >>, diente 

old ie der Aſche vom Altar, Heerde u, f. m. 2 Mof. 27,3 u. "5, Bum 
1 des Getreide in der Ernte bediente man ſich der Sichel, son 
(6 Mof. 16, 9; 23, 26. Mbfeitg. |. Meier, Wurzelw. S. 692. 641) ober San 
50,16; oeL4, 13), Kleiner, krummer Mefjer mit hölzernem Stiele, welche 
regiert werden konnten (j. Will. see, ser, I, 48, 89. 93. 98). Eine 
—— mit drei Binfen, tridens, ſcheint Pud Sad 1 Sam, 13, 21 zu bedeu⸗ 


die Spihe ober Schärfe (72 pl, DB, ne) folher Werkzeuge ftumpf 
(mese, Scharte von xD, einbreden), jo wurden fie durch Häm— 
a wider geihärit oder geweßt (1 Sam. 18, 20; Pſ. 7,13). Vgl. über 


ichaftlihen Werkzeuge Ugol. de re rust. thes. XXIX, p. 284s 
—— litten ſ. —9 1,117. Über das Geräte des Weingärtners Eh 


Be und „Kelter“. Über die Fagdgeräte |. Bd. VI, 438. Die ſchon 
“L ©. 562 erwänten Werkzeuge des Sifchers find das Nep, van (Hab, 1, 


N 5. 14, griech, Ölrrvov und au (Bhnorgor Bar 4, 18; Mart, 
—* 4 20 f. u. b. oaynen Matth. weit und tie gehendes Bug: 


auch, nk ober na Hab. 1, 15f.; Jeſ. 19, 8 u, TE, En mrizn 
Preb. 7, 26; 9, 12; Ezech. 12, 13 (mi nur vom Jagdnep); ferner die 
Angel, 271 Jeſ. 19, 8; Hab. 1, 15; Hiob 40, 25; aud (ms) TO Am. 4, 2, 
griech. Ayxıargor, Matth. 17, 27, Sifcherhaten, Ber (Harpune Hiob 40, 31) und 
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wird das Prädikat einer mittelbaren Inſpiration der ſymboliſchen Bücher in 
Schuß genommen und nicht bloß die dogmatiſche, ſondern die durchgängige 
derſelben verteidigt. Im der Abhandlung über die Arndt'ſchen Be 
bom waren Chriftentum wird Arndt zwar gegen den Vorwurf — J 
in Schuß genommen und die ad eines Werkes nicht derwo och 
aufmerkſam gemacht, wie Irrige und Bedenktiche ſich darin finde, 
Luther, jo hat auch die ältere —— das Zeugnis des heiligen Geiſtes 
die durch deſſen Kraſt in uns gewedten geiſtigen Gefüle und eg dies 
(gustus gratiae), durch die Einfeitigfeiten der Gefülstheologie. jeiner , 
ült fich, Dagegen Wernsdorf aufgefordert, der Überſchähung des Empfindunges 
tes in der Religion gegenüberzutreten in der Disp. de gustu —— * I, 
1164) und das Zeugnis des heiligen Geiftes auf einen — uſs au 
Schrift zu —— Nur darin nämlich fol nach der Disp. de spiritu, nn 
Selm inter e Wirkung des hi. Geiftes beftehen, daſs —5 dem Giau⸗ 
te —— | in’s Seväctnis ruft, durch welche erhellt, daſs das Ur: 
Berſtandes über feine Kindſchaft ber Warheit entſp run x 
L 203 BRIN? . ö Zbolua 


Woertheimiſches Bibelwert. Unter diefem Namen ift eine deutfche Überf fepung 
des Pentateuchd befannt, welche zur, Zeit ihrer Erfcheinung großes —— 
und Gegenſtand — — wurde, nun aber längſt ſo 
alle Bedeutung verloren hat, daſs ihre Erwänung an dieſem Orte Beinahe 
Entſchuldigung bedarf. Jubeffen mag ihr eine beſcheidene Stelle hier ein— 
geräumt werden, weniger um ihrer ſelbſt willen, als weil ſie geeignet ift, auf 
die Wiſſenſchaft, den Geſchmack und die ficchenpolitiichen Berhältnifje jener Beit 
willtommene Streiflichter zu werfen. Nebender ift das Buch aud) wol von Samms 
lern und für ſolche al$ eine Rarität gepriefen worden, aber fehr mit Unrecht; 
es men u dem antiguarifchen Martte vor und hat hier one alle Frage 
noc weniger als für den Kirchenhiftoriker, der e8 als einen der früheften 
Vorboten der Aufklärungsperiode in Deutfchland allerdings interefjant finden kanu. 
Es ift, wie angedeutet, eigentlich nur der erite Band einer vom Berfafler 
en Überfegung der ganzen Bibel, wenigftens des Alten Teftaments, 
und ‚auf der Frankfurter Oftermefje des Jares 1735 unter fo m für 
on ‚harakteriftiichen Titel: „Die göttlichen Schriften vor dem Beiten des 
Jeſus, der erite Theil, worinnen die Geſetze der Jiſraelen enthalten find, 
‚einer freyen —— welche durch und durch mit Anmerkungen erläu- 
tert und beftätigt wird. Wertheim. Gedrudt duch Johann Georg Nehr, Hof: und 
Eanzley-Buchdruder. 1735," 48 und 1040 Seiten. ki. 4%. Die fange, ziemlich 
unklar gejchriebene Vorrede geht im wefentlichen darauf aus, die Borjte bon 
Bade Anfehen der heil. Schrift, wie fie jept indgemein gang und gebe 
"als eine auf Vorurteilen und unwifjenichaftlihen Anfchauungen beruhende 
"bie jetzt dagegen ſich erhebenden Zweifel als teilweife berechtigte darzuftellen ; 
‚zu zeigen, wie legtere können gehoben werben, und erſteres meu und dauer- 
begründet, durch eine verftändliche, auf zulänglichen Vernunftgründen 3 

en Beweiſen fußende Darlegung des waren Sinnes und Inhalts. Es 
aber zuntichſt darauf an, daſs man ſich überzeuge, die menſchlichen Kräfte 
reichen dazu aus; und mit eben dieſer Überzeugung habe der Verf. den Verſuch 
gemacht, mitteljt einer zugleich in der Form freien, weil dem Geiſt feiner Beit 
—— anzupaſſenden, im Grunde aber treuen Übertragung und erläutern: 
ben Anmerkungen, den Inhalt der Bibel dem modernen Berjtändnis zu eröffnen 
und zu empfehlen. Fürt man die lange Rede auf ihren kurzen Sinn zurück, fo 
erfennt man unjchwer einen Schüler Wolf's, der von der Vernunftmäßigkeit der 
fog. Offenbarung überzeugt ift und in feiner Weife Apologetik treiben will, dabei 
aber die plane, nüchterne Nedeweife feiner Zeit dem altertümlichemorgen!. Gewande 
=; Bibelwortes borzieht. Wir mahen uns aljo in Tert und Anmerkungen, in 
ee Sguba, au HR fale und jchale Proja des gefunden Menjchenveritandes 
unb werden auch in diefer Erwartung keineswegs getäufcht. Es wäre 














exhaupt, 
en tommend, ber jelbit in den pietiſtiſchen —— durchaus 
ftand, 3; t als ein A Muſter von Villigleit m 
hin rüdhaltlofer Warhaftigkeit ‚werden kann (f. Sinns 
‚bon der Werth. Bibel, 1738, ©: 125 .). rag erg as 
‚eifriger, wenn auch einfeitig —— nicht 
e oberflächlicher, rein fubjektiver und —— —— 
—— zuſammengeworfen werden. Und dieſe Vorſtellung wird 
wenn wir num den Verfaſſer näher ins Auge faſſen und uns über— 
daſs er großenteild auf Privatitudien angewiejen war, um in der Bear: 
‚eines —* großartig augelegten Werkes gegen den — ſchwiumen· zu 


——— das Buch anonym erſchien, blieb der Verf. doch nicht * 
Er hieß Joh. Lorenz Schmidt, war als eines Predigers Son in dem 
* ——— me warſcheinlich um die Wende des Jar 
Jena Theologie ſtudirt, nachher aber ſich befonders auf oſo⸗ 
p — it gelegt, und ſtand ſeit 1725. ala Informator der jungen 
ar dc Vomenfieis zu Wertheim in Franken. Im Haufe beliebt, in der Stadt 
zundet, in feinem Wandel unbejcholten, arbeitete er Jare lang an feiner 
hung und teilte Broben derfelben mehreren Gelehrten mit, bon denen einige 
‚der Beröffentlihung. ‚obrieten, andere ihn lobten und aufmunterten. Der 
xuck wurde heimlich betrieben, doch jchon im %. 1734 in öffentlichen Blättern 
‚angekündigt, und in nictiheologifchen Beitfchriften das Werk gleich nach dem Er- 
ſchein mehrfach angerühmt. Sobald aber die theologijche Welt ſich mit dem: 
Iben befannt gemacht, wurde mit Brofchüren, Beitungsartifein, kirchlichen Ben 
ſurer — — eingeſchritten und zuletzt ein kaiſerliches Mandat (15. Januar 
737) erwirkt. welches die Konfiskation des Buches und die Verhaftung des 
jafjer verfügte, Lepterer ftellte fich freiwillig den 22. Februar, in gutem 
rerauen auf feine Sache und entichloffen, fie zu verteidigen, Eine Kaution 
feiner Patrone wurde nicht angenommen, und erft mac) einjäriger Haft, wärend 
welcher die Grafen auf, ihre Koften täglich vier Orenadiere in dem Arreſtlotal 
unterhalten mufster, ging die Direktion des fränkischen Kreiſes auf das ** 
‚ber Kaution ein; allein ſchon im April 1738 wurde Schmidt auf höheren Befehl 
wider verhaltet und nach Ansbach abgefürt. Wie und wann er von dort —— 
ob durch lucht oder im Wege Rechtens, iſt aus dem vorliegenden Quellen ni 
; auch über die fpäteren — desſelben iſt der Tatbeſtanden 
Sicherheit fſeſtgeſtellt. er s jcheint der Prozeſs nicht zu einem 
‚gediehen zu fein. Schmidt fo — in Hamburg gelebt, unter dem 
— mit ſchriſtſtelleriſchen Arbeiten (Üb erſe bung gen aus dem Engliſchen 
Eindal], Lateiniſchen [Spinoza] und Franzöfiihen Cantimir) feinen Unterhalt 
bi ben und 1749 als Pagenhofmeijter in Wolfenbüttel gejtorben fein. 
ie ift eine weitere Jllujtration zu ber alten Erfaruug, daſs bie 
1 
















in noch unbetretener Landſchaft zunächſt nichts ſicherer erwarten 

als ſich zu verirren, und nicht nur dafür, jondern für ihr Suchen ſelbſt 

‚und da8 etwaige richtige Drientiren Spott und Zabel zu ernten, dafs aber ihr 
Jeren und ihr Leiden in gleicher Weile die Nachfolge cher reizt als ſchreckt, 

Der litterarifche Streit um die Wertheimer Bibel war jehr febhaft und im 

ganzen nicht uninterefjant. Schmidt felbit, der im Gefängnis ziemlich ungenirt 

war in jeinen Beziehungen zur Publizität, veröffentlichte 1738 eine „Sammlung 
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* r : word 
me des genannten Mannes in die Hände 
jodann die Einleitung des Progeffes gegen i 
98 vorausgeſetzt, könnte man 
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eröffentli ion Erjälung 
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— — Me} Bere Ham bie 

gi ei r die But 


Sehe De ob = einer Me 
ud, oder ob Wefel aus —— 
ve — längere — und 


en Univerfitäten Heidelberg und Köln, an — 

ung einer Anzal Belel'n IouIbgegebeuer Ar, cr 
m im einge Abgeordnete ein: von Köln kam ald bevollmädtigter In— 
bon dem here durch feine Zätigteit bei den 

rüchtigten Jakob Sprenger und anderen Dominika: 

erg —* wenigſtens ein Nominalift, Nikolaus von Wachen— 
‚ bon dem oder von deſſen jüngeren Begleiter der in dem fasei- 

ur * von d’Argentre veröffentl He te Bericht zu ass fcheint, 
x anfehauliches Bild * Ketzerprozeſſes gibt, das Ullmanı auf Grund 
gel t auf der Bonner Bibliothek — B 8 noch mit einigen 
Züg: ergänzen —— (Reformatoren vor der Ref. I, S. 383). Es war am 
'g nad) Ma: wie Ullmann ben Ausdrud feria sexta mifsverfteht, 
" 6.) des Jares 1479, nis im Refeftorium des Minoritenkloſters das Gericht zur 
ommentrat, umgeben von einer en Zal von Zuhörern, unter dem Bo des 

minten Gerhard Elten. Nachdem der Angeklagte durch eine zu dieſem Behuf 
Beal-Enchllopätie für Theologie und Kirde. XVL 50 
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oft mit den zeformatocfcen ® erungen * den Zug teen, zeigt 
und. öhe des reformatorifch liums, bon 

Se —* allein im Elan war, eine fo Het geee 
— 4 "Be egung 


‚erhaltenen und —— rn tem beiden Zraftaten 
und die Autorität 


| Iudul der el nad) dem Der» 

dr vom Bene nod eine Reihe bon een jet ——— von 

ee 

wm beftritten * aben. Die Paradoxa — — 

* —— — feld gemnden . — wol 
is mas namentlich im — auf 

k m. Deut iR, aber auch mündliche Außerungen in —— ae wer: 


Ber in bem faseiculus rerum ————— et fugiendarum (neue 
e dom Bromne, London 1690) iſt Bericht über den Prozeſs auch 
lich — d’Argentre, Colleetio novorum judieiorum de novis erroribus. 
ern Wefel unter die testes veritatis eingereiht, kann ebenfowenig 
*2*2* Ullmann in feinem Werke: Die Neformatoren vor der Re— 
ihm eine —— Beſprechung gewidmet, I, ©. 240-418. Sie 
einzige monographiſche Behandlung dieſes "Mannes. Außer auf 
bie efhichlichen Werte, die mehr oder weniger ausfürlich von ihm ver 

bein, auf Bayle — in — Die nee — * 3 

© — Wideraufblühens der —* nd 

her —* Theſen und ihre — — —* 








rien eonspirat in unum ( Wess. ©. 854 
in Rome ober ift, jo wenig —— ſeine — wu augen 
Name ift Gegenftand des Zweifels daſs ber 
m Later ein ſolches Lob gefpendet, Weiiel a ift von mtb Seite 
‚worden, wol aber mufste ber Vorname Johann, da er von ihm jelbft 
ich gebraucht mic, fih die Anzweiflung d den ho chen 
(eommentatio historico-theologica de Wesseli Gansfortii 
0 N, ©.101 ff.) gefallen laſſen, obgleich das Epitaphium denfelben ſicher 
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2 dont, pi ir Fa u cr Grmiding 















Kia — —— die Sünde auch 
get 6 wird, bie 3* das — im —— 


enſchen zur 
— erfragen dem. Stande der 
wärend — ein contemtus 


- 


li facaltı naturaliter — omnes. 
lo suae ee. libere permittitur (de magn. 


reſis * Trieb zum Guten. Die 3 iſt die 
ne Türe des Reichs, jo lange die veritas Pyaugolii 
Bu OP. ©. 836). So gewiſs aljo von fich aus ber 
zur Volllommenheit — ſo find —— —* Be⸗ 
sh in den Menfchen gelegt wurden, 
5 — vorhanden. Denn die tatjähtiche Crreigung ı war Ban 
abe | doch * * ilfe einer von außen ber 

o, wie immer wider ber der Unvolltommens 
Sünde —— wie immer wider —* Gedanke May ‚in 
daſs eine genügende Erkenntnis, eim richtiges U 
ft aud) Die Liebe eigentlich berborrufen — 
—— bewegt, der Son, welcher das 

er den Billen zur Liebe vollendet, jo. 

Mt Wir jamkeit in ihrem innerlichen Konnex nicht 











:t. des Todes Cpriiti au t im Sinne 
anio surtor fo | | In 
Äber. Wielmehe beicht Dicke Grlänert eben In der at 
Bee 
a iät nur. —— 

— = ae * 1 fie Be Sem nf ur. 
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öttfihen Vollendung gegenüber. Ganz deutlich aber m 
ame BWefels Rehre von der herei n. Die Buße be L 
in dem cor contritum, humiliatum oder abjectum, und dieſes cor contr 
eben nicht8 anderes, ald ein cor ad minima comminutae et confractae 


Die Buße ift alfo die Willigkeit zur Hingabe an die —— 
p. ©. 789), die eontritio fett die justitia und 
a a ee ee 


& 
fr 





# 





ei 


(3anei t tl Ä tei Rolle: iefe He ——— 
dem telhfihen Genufs der göftihen Siebe vermiteif der 


Gnadenſtande weiß, ſondern —— i * i J ———— 
haerere Christo wird. Die Rechtfertigung iſt bie innerlich re ae ung 
mit Chriſto, die exit wachfen unb turdh bie Dice er: bite werben 
u nd —— ja en nicht ſowol als a6 der complex 
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Weſſel 8083 

(20:80) — iſt ehe wie mög der Brunn dee sen 
a ee —— 

auch Hier, wie die Innerlichkeit effes eine zu unbermittelte wi 

darum in — Dei ehung fich 2. Bent 1 de vom die ätı- 


rum — nt diefen äußert ja, fichlien Formen, set nd 


* 
0 — * —— ehörigkeit 
— Bea Verbindung if mat ge er an 
dante einer idealen —e ne die Ben on wird nicht weiter ber: 
Gott es allein, der in dieſe Gemeinſcha aufnehmen und von ihr aus⸗ 
(a. a. O. 'S. 812). Aug) welche Förderung die Einzelnen aus ber 
en ift nicht leicht zu ſagen. Wol gibt es einen chaftlichen 
Kirche, allein dieſer iſt nicht, wie in ———* 9% T ee ad Evan⸗ 
— ondern das —* er — * —— fruitio, das —— sacer- 
8 alſo der be Heilsbe 
5— dieſen ei iſt num 9 von in FE 
rei mu desiderare fervere in illa (de comm 
©. 813) — oder don der Liebe. Die religiöfe —e— Hat ihrem — 
— in der Darſtellung dieſes Heilsbeſitzes durch Andere, durch welche die- 


= sd nad den Gütern erwedt wird. Unde fit ut, quando 
* * bono fratris, quam is qui habet, ille Ara or participet, 


ejus fruetum capit (a. a. ©.). e wenig aber dieſe 
Pe Heilsfebens der Heiligen auf den Einzelnen durch den empiri- 
ug be des reiner edingt ift, zeigt fich daran, daſs Weffel 
Antonius und anderen Eremiten fagt, dafs fie an biefer Gemein⸗ 
—— können, ſo gut als die, weiche an dem äußer ——— 
Die Heiligen feinen vielmehr in änlicher Weife, wie 

Betracht zu kommen, deſſen Güter ja aud durch Commemoration u. We. 
werden — nur dais Weſſel doc immer eine unmittelbare Gemeinfchaft 

feithäft und damit auch die Aufgabe, in der Gommemoration jeden 
aufzufteige n von den Heiligen. Es ift damit denn auch allerdings ber 
ehrt, in bonatiftifcher Weife die Träger des Geiftes am die Stelle 
"Fräger. äußerlichen Amtes zu ſehen. Ebenſo anerkennt Wefjel den Ein- 
fluſs, den’ die kirchliche Anftalt — ihre Fürbitte (a. a. O. ©. 810 huge einen 

treuen Dienſt 






— one Zweifel einem ſolchen am Worte — ausüben ut com- 
munieent sanctis qui audiendo et obediendo eives fiant sanetorum ac "domestici 
aD. ©. S, Su) cm die Notwendigkeit dieſes Dienfted, der Wert einer 
Gnadenmittel kommt nicht zur Geltung gegenüber dem 
—— ecelesiastica für das Heilsleben. 
Fe fpricht derfelben ebenſo jede Autorität in Glaubensfachen, wie jebe 
. ee: Heil mit ſchlechthinniger Sicherheit mitzuteilen, ab. Iſt das Papft- 
rein Nccidentielles, fo erſcheint ſchließlich das Kirchliche Amt überhaupt 
viel befjeren Lichte: der innere Zuſammenhang der Inftitition, bie 
el als aupeee ftehen läfst und anerkennt, mit dem Heilsleben der Einzelnen, 
deutlich gemacht. Der Kirche febit die unfehlbare Autorität und da— 
um borab and; dem Papſte. Wenn er das Rechte glaubt, haben die Anderen mit 
hm zu glauben, wenn ein anderer beffer als er glaubt, jo muſs der Papft mit 
ala dern wäre e3 ein Laie oder ein Weib. Hat fi der irrende Petrus 
us miffen zurechtweifen laſſen, wie viel mehr feine Nachfolger. Se 
iele Päpfi — petilentialiter erraverunt, wie Bonifatius, Benedikt, Johann X 
mie Pins II, und fein eigener Gbnner Sixtus IV. (de potest. eceles. opp. ©. u) 
aficht, dafs die Ehriften einfach zum Glauben an die Mandate der Hi 
icjen Oberen: gebunden feien, nennt er irrationabile und blasphemiae plenum. 
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Weſſel 805 


ER nicht höhere incommoda aus einer 

Ri Yobanm d- Beet hält er daran feit, ei ⸗ 

—— fofern der — = abe ler nötig "ih und micht 

Ir ie er arm u fommt (a. a. O. . 754). m 0 © 
—— fo der repräſentativen Kirche jede Autorität —— — 

fd; foweit diejelbe als göttliche und darum unbedingte fi 

ſo fennt er auch keine befondere Wirkſamkeit des Pri 

‚au ausjien * * 8 ee —— 

Kirchengew 


mittel it das 
die Auffaflung Em dafs bi —— = "Seit hen Genie, ne 






bei Wefjel feine — Würdigung, md wenn er das Griffe 
firhlihen Autorität gegenüber mit bemer nöwerter Energie geltend 
und hebt er nicht ebenfo auch den Wert der Schrift für Entftehung und För— 
des menfchlichen Heilsfebend hervor. Das Evangelium ift zur imitatio 
—— Geſetz zur obedientia, aber die Geiſtesmitteilung knüpft fi 
Ba Dee fifthe Berfenfung, am die commemoratio des Verbum incar- 
8 dieſes Verbum incarnatum nur durch die apoftolifche Verkün— 
‚ bildet ja natürlich wol —* Vorausſetzung ———— 
banges 


Bi Sünde zufchueibt,, liegt ihm ferne, fchon weil daß 
al ——— — Sinbendergeung Ten —— 










Der “Hl, Geift tft ihm eben fein Umtsgeift, der * 
* * Liebe gegeben —— könnte. de oh —— die 
en dieſen nur ebe zugänglichen carnales, die 
gen u t8 mitteilen fünnen — Geiſt. Gelegentlich foricht er nur über 
r über das hl. Abendmal, am ausfürlichiten über die Buße aus. 
hie Taufe betrifft, jo geht Weſſel von dem Safe aus, daſs alles, was 
ein trener und — Knecht in Bezug auf die ihm andertraute Herde vermag 
ineommunicando, aedificando, proficiendo, regendo, sollieite et are raesi- 
dendo, dem. äußeren Men hen angehört 8 purg. ©. 839), die Geifted- 
—— daneben hergeht, one an dieſe äußeren Mittel gebunden zu fein. 
so At denn auch die Taufe als Mittel der Sündenvergebung und Bad der Wis 
dergeburt nur von Wert, foweit die Liebe im Menfchen vorhanden ift. Die Wir- 
———— der Saframente iſt bei dem, der die Herzen der Hera —— — 
Be ndem Weffel auch bier jtatt des Glaubens d 
meeit macht, wird offenbar, dafs die Taufe auch as riet 
tbringung bes neuen Lebens im Menfchen feine befondere Bedeutung 
er Glaube kann fih an die in der Taufe gegebene Vergebung und Heils- 
rung halten. Die Liebe als Produkt des göttlichen Geiftes Kann höchſtens 
ren nach, parallel gehen. Die Tanfe kann alfo nur Symbol von 
welche in feinen nachweisbaren Bufammenhang mit der 
Auch die Taufe eines Papftes und eines ſelbſt 
m, wo Gott nicht na a 
a Sad et wo Gott dir ch dem Maße der inneren Empfänglichkeit und 
ebedeiferd das Heil wirft. Indem Weſſel das opus operatum 
: ‚ Sofern dasſelbe die göttliche Tätigkeit ald eine mit abfoluter S 
vwirtſame mit beftinmten äußerlichen Handlungen und menſchlichen Tätigkeiten ver= 
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 Weflel Weſſenberg 

Werfen, Gröningen 1614. Die ———— 

— ————— 2 
——— 








— x den Studien u. Kritifen 1870 gab, if —— bebeu: 
Itehber: Beffel,ift * immer bie von Mllmann: „Johann Weſſel ein 
L in. zweiter erweiterter Auflage als zwei—⸗ 
t unter dem Titel: —— vor. ———— 
Gegen Ullmann wendete ſich —— 


1, weil ei dom 
—— —— —— Sat: „Sahann —— 
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ber , Bonas Heincid don, Domherr mb. Bistumsberwefer. von 

anfang, iR en den 4, Nov, 1774 -zu-Dresden ald Abkömmling —2 ed 
noeihlechteß, das feinen Namen von der im Hanton 

—F enen aburg fürt, zweiter Son des kurfäcfiichen Konferenzminifters 
Rati von. ®,, und jüngerer Bruder des am 1. 858 zu reis 
X ir B. —— Öfterreichtien Statemannes Philipp von ®. Seine Er 
' oweit fie vom Vater und der frühverftorbenen Mutter bejorgt wurde, 
e jorg \ fein erſter Unterricht aber, den er von einem geijtlihen Haus— 
eh © —— vieler Beziehung mangelhaft. Die glückliche —— und der 
Lerntt — Jungen konnten die Ungründlichkeit der ktlaſſiſchen 
Bildung nicht erſetzen, woraus ich wol auch manche Inkorrettheiten erklären, —* 

denen € ar —— fih nicht ganz frei zu halten vermochte. Das 
Elternhauſes war gut katholiſch, aber nicht möndhifch; und 
ü — 3 den Knaben ſtärker affizirte, weil er es damit 
wie mit Allem ernitlicher nahm als Andere, jo fand fi) doch fein gejunder Sinn 
ud) diejer unnotürlichen Auflage gegenüber glüdlic zureht. Dafs- — der Va⸗ 
eich er die Jeſuiten für tüchtige Schulmeiſter hielt, doch einen hellexen 
und ein rbene Gefinnung * geht daraus hervor, * fin po⸗ 
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uch eit 1792 im © ünden. Neb —* 
—* 2 — 2.» Dim: 

























































da ründet, eis J ori ai en 
®. hie De Brhe, Bee — die ie 
— zu per ke * ein ——— und Ber- 


* ſandte er Geiſtliche zu, bie el un € 


fen g —— —— ch ze 


rjeminarien, die in feiner Di die Ban 
be er fhon In, die in den —2* — — Al 
Verdien fand man den Argwohn auf a 


‚fo 
t und beſtätigt durch die Verfuche: berg’s, a ‚dem Ge: 
Hit dur a "2 5* 
“ober ‚abergläubifhe Übertreibungen zu befeitigen , ‚Walfaten 
B.; aften, übermäßige Feiertage zu beichränten, © 
fe u, beutjche Kirchenlieder und deu che Kultus —* 
dachtsbuch für das Volk, eine neue Agende ——— 
dan Eß'ſche Neue Teftament und Chriſtoph Schmid’s bib 
— zu machen ꝛc. Daſs für ſolche Zwecke auch kirch 
—— würden als zum 
affen, darin waren a deutſche Regierungen wie jchw 
R B. einverftauben.. ‚Defto weniger aber fand der päpftlihe Nuntius 
Teitaferrata, daran Sefchmad, „der über die Grenzen primatialer er 
iffe, wie über das, was gut katholiſch fei — nicht, nicht 
‚war als W.*, und der daher am Weſſenberg's kirchli 
rmen \ Infafß na nahm, gegen diefen jelbß zu agitiren, um ihn — zuerſt in der 
chweiz, jpäter auch in —— — zur befeitigen. "Der eiſte Sieg, den bie 
eines. päpf ae — ———— ee N —— Bent ‚sa, 
en Breves vom Jare a3 ere |. bei Nippo ; 
ü e weich ıde Forderung des isna (us berg al 
—— zu entlaſſen, da —5— — * ver 
tolfünen Widerftands gegen die Befehle des h. Stules nicht 
(bet werden fünne (famosum illum Wessenberg, de cujus —— 
‚pessimis exemplis et temerariis obluctationibus adversus sedis Ap. 
Ju 2s delata ea nobis sunt ete.), wurde von Dalberg einfach ignorirt und 
ee —— Auflehnung wider jenes päpſtliche Verlangen — Weſſenberg zum 
or cum spe suceedendi für den noch übrigen deutſchen Teil der Konſtan— 
Didzeje ernannt. Als Dalberg am 10. Februar 1817 ftarb, wurde W. vom 
tel fojort einftimmig zum Kapitularvikar oder Bistumsberweſer gemält; 
Badische Regierung gab ihre Zuftimmung (17. Febr.); die Freiburger theo- 
ogiiche Fakultät machte ihn zum Dr. theol. honoris causa. Bon ber —— 
Kurie aber wurde die Wal durch ein Breve vom 15. März verworfen, 
verbreitete ihn ir Verleumdungen; er habe die Gottheit Pe 
 geleugn in der Freimaurer, habe fich bei allen guten Katholiken 
verbächtig gemadit ic ld Großherzog Karl von Baden hatte Chr: und Rechts: 
9 enug, einen Mann wie W. dem römischen Hafje nicht preiszugeben, er 
ã dos päpftliche Breve für unwirkſam und nahm ſich in einem Schreiben 
16, Juni 1817 ee Fr —* arg verleumdeten Mannes aufs wärmite an. 
n Deutſchland entipa itiger ee 7 ro und contra Wefjenberg 
bgl. Tübinger Be Sheet a. ©. 96 ff. Kom und Weflenberg; Wei- 
Longner, Bed, Nippold Q.). 
Ref y aber machte ſich im uni 1817 auf den Weg nad) Rom, um fich 
Ä ) fein Recht dort verfönlic zu verteidigen. Der Bapft ließ er nicht 
Nach langem Weigern wurde ihm endlich ein Verzeichnis der wider 
eingelaufenen Beichmerden und Denunciationen mitgeteilt. Er wiberlegte die 
und wies die anderen als ehrlofe Verleumdungen zurüd. Es half wichts, 
i —* nicht Dan Erläuterungen wollte, ſondern einen ein» 
t „Er IH fih dem Bapft in die Arme werfen“, — verlangte 
von ihm in der Schlujsaudienz — „für das Vergangene Ab- 
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eg der Neaftionsperiode die Sache des Rechts und der 
Insbeſondere en er aud) hier feine Liebe für d 
ne —— für die Errichtung von 
ıd Gewert ‚Bl Taubftummen:, Rettungsanftalten u. dgl. 1888 
per leg ‘er fein —— nieder, weil auch in Baden die — obenan 
ollte a —* * ihren er fand. Seitdem Iebte er in z in 
tiller litte sp allgemein verehrt von Hohe 
nd Niede lee. in * ren des — die Reinheit ſeines 
fer: en, mie a feines P ee geh desire me en nien 
x angetoftet worden. Mit Liebe gab er fich in den Jaren feines Kon 
illlebens insbejondere auch der Kunft hin, — einer fru Ei 
ifchen Begabung auf verjchiedenen G der Did — * 















* ——— je Gebiet ih aufüic, u — Ent 
—— h vorbeugte. Auch die Geftaltung der — ra ver vera 
13, —— feinem Tod erlebte er noch : Ferıbe im 

iſche Konto 


Ende en eunbe zu ch bitten, gegen die er * — 
agungen in Ruhe und Klarheit ausſprach Am 6. Auguſt 1860 iſt er ent⸗ 
ſchlaſen. Di Teilnahme an feinem Leichenbegängnifje war eine beifpiellofe; ber 
jo! e ierus blieb Par der Großherzog jandte einen Stellvertreter. Er ruht 
im Konftanzer Dom. Sein Vermögen vermachte er g — einer von ihm 

— eine Bibliothek und Kupferſtichſammlung der 


Er Kan Ideeen treten in W.’3 Leben und kirchlicher Wirkſamkeit her- 

Die — en — Kirche und die einer Widerbelebung der 
iehung iſt ihm die gallikaniſche Kirche mit ihren vier 

von 1682 ein or Vorbild; er belobt Napoleon I., daſs er auf diefer 
Grundlage fortzubauen gefucht, und beffagt die nach defjen Sturz erfolgte Wider: 
lung des päpſtlichen Abjolutismus und ber Societas Jesu, weil er bon die— 
men neuen Kampf zwiſchen Licht und Finfternis, eine neue Gejärdung des 
ur Kirche wie der Ruhe der Staten borausficht. Als 1814 der Wie 

er. 8 zufanmentrat, glaubte W,, der von Dalberg zur Vertretung ber 
fir nad Wien geſchickt war, den rechten Moment gefommen, 
um, wie dies auch Dalberg wünfchte, für die Fatholifche Kirche Deutſchlands eine 
eitlid Konftituirung mit Diözefans, Probinziale und Nationalfpnoden umd 
inen Primas an der Spige, und ebendamit uglei eine größere Unabhängigkeit 
der Hirche teild von Rom, teil von der jtatlichen Bureaufratie zu erlangen. Er 
gab ſich alle Mühe, die in Wien verfammelten Politiker durch —* 
ſchriſten für jene Idee zu gewinnen. Auch fanden feine Schriften: „Die 
ficche, ein Vorſchlag zu ihrer neuen Begründung und Einrichtung, Bil- 
5“ mb „Betrachtungen über bie Berhältniffe * katholiſchen Kirche im 
bes deutſchen Bundes“ (vom are 1816) einen ermutigenden Beifall. 


ſchmachvoll entzog man ſich der Verwirklichung ka hr Gedanfend. Obenan 
egnern = Konvertiten wie Fr. Schlegel, Zacharias Werner ıc,, 















eſch ihren hen Schwindeleien Glauben und Gewifjen geopfert hatten, 
mb nun — ‚echter Apoſtatenweiſe ſich jeder Machination wider antirömifches Be: 
Realencpkiopäbie für Theologie und Kirde. XVI. 52 
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Liberalismus fein T Geſinnun ekti tsbetra 
in den Io der SER 3 ———— — u 


— Bätt. gel. Anz. 1840, ©. PR FH auf bem Gebiet he 
6 W.'s Schriften nicht —— be⸗ 
Seine u oder eng aus: feine Et über die Verwaltung der 
che, Augsburg 1832, und feine Ur» 


— ne Standpuntt Fe Bit au, ale Digte = IT * 
a n aufgetreten 


Eli Bein jo ift es zwar ein Schöner Bug ber —— daſs er, was di ine 
te, tr iebte ; 


‚ab, und auch die gehobenen, an Stellen feiner ia epiſchen 
daktifchen) Poefieen jind doch mehr rhetoriſch als wirklich poetifch. Auch 
gu Sue Hat fid) in feinem Nachlaſs gefunden (Kaiſer Friedrich IL, Freis 
1863 in 2. Auflage erjchienen), worin fein deutfher Sinn gegenüber bon 
e Züde Eräjtig fih ausfpricht; für die Bühne war es weder geeignet no 
(vgl. über Wefjenberg als Dichter: Gödele, Grundriß III, 124 ff.) 

wenn wir ihm auch weder in der Kunſt, noch in der Wiſſenſchaft einen 

erften Preis zuzuerkennen vermögen: Eines kommt ihm doch zu, was nicht Alle 
haben, die ihm in jenen Stüden den Rang ablaufen: die Gediegenheit eines 
naf chriſtlichen Charakterd, verbunden mit einer edlen allgemeinsmenjch- 
ildung. Beides zufammen macht ihn zum liebenswürdigften und achtungs— 
— Typus jenes liberalen, nationalen und humanen Katholizismus, der in 
den erjten Dezennien unferes Jarhunderts bei dem größten Teil feiner ſüddeutſchen 
Slaubendgenofjen, bei Klerikern und Laien, die vorherrſchende Stimmung umd 
‚war, bevor biejelbe durch einen neuaufgefommenen romanifirenden und 
eſu Katholizismus verdrängt wurde. Uber trotz mancher ungünftigen und 
Be: Beurteilungen, die der trefflihe Mann neuerdings von Proteftanten 
Ratholifen erfaren, wird doc Weſſenbergs Andenken als das eines erleuch: 
—— Chriſten, eines mutigen deutſchen Patrioten, eines edlen Vor— 
der Geijtes- und Gewiſſensfreiheit in Ehren bleiben bei allen denen, 
und die Früchte feines Wirfens wirklich gelannt haben. „Und wenn einft 
das treiben fich wird gemildert haben, wird man erft feine ware Größe 

“ 


Dauptquelle für die Geſchichte feines Lebens und Wirkens ift, außer 
feinen — enen zalreichen Schriften, das auf handſchriftlichen Aufzeichnungen Wes 
ruhende bon Geh. Hofrat Dr, Joſ. Bed: Freiherr J. H. von Weſſenberg, 

Leben und Wirken. Zugleich ein — * zur Geſchichte der neueren Zeit, 

1862. Außerdem vgl. Kreuz, Charakterifiit Weſſenbergs, St. Gallen 
1868; rich, Biographie W.’3 in F. v. Weech's er Biograp ien, Th. II, 
© sö2 Friedrich, Geſch. des —— Konzils, I, 179 fi.; Werner, 
Geſch. ber "tathof. Theologie, ©. 348 fj.; O. Mejer, Zur Befcjichte der römiſch⸗ 
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beutfchen Frage, Roftod 1871—85, bei. Theil I, 446 ff.; I, 1u. 2; II, S. 271 ff. 
9. Schmid, Geſch. der kathol. Kirche Deutfchlands, München 1874; Schulte, Geld. 
der Litteratur und Quellen des Tanonifchen Rechts, III, 817 ff.; Nippold, Hanb- 


der Neueften Kirchengeſch. I, 523 ff.; H, 536 ff.; Köllveuter in der Proteft. 
R.-Beitung 1879; Longner, Beiträge zur Gefchichte der oberrhein. Kirchenprovinz, 


die 
1080 fi. (1885). 


1863; Brüd, Die oberrheinifche Kirchenprovinz, 1868; Friedberg, Der Staat und 
Bilhofswahlen, 1874; Reuſch, Der Inder der verbotenen Bücher, I, 2, 


(Balmer}) BVegenmsun. 


Weflehrunner!) Gebet (Cod. lat. 22053, Wess. 53, Cim. 20 der tgl. Hof- 
und Statsbibliothef zu Münden, Fol. 660 und 66). Dasſelbe hat unter der 
Überfehrift De poeta in 21 Beilen folgenden Wortlaut: 


Dat X?) fregın ıh mit fırahım 
fiırruuızzo meısta. Dat ero nı uuas, 
noh ufhımıl. noh paum noh pereg 
nı uuas. nı nohheing noh suuna 
nı steın. 3) noh mano nı lıuhta, 
noh der mareoseo. 

Do dar niuniht nı uuas enteo 
nı uuenteo. J]) do uuas der eıno 
almahtıco cot. manno mıltısto. ] 
dar uuarın auh manake mit ınan 
cootlıhhe geista. J cot heılac. 

Cot almahbtıco du hımıl ] erda 
Xuuorahtos. ] du mannun so 
mannac coot for Xpi. forgıb mır 
ındıno ganada rehta galaupa. 7] 
cotan uuılleon. uuistom entı spahıda 
”) ceraft. tıuflun za uuıdar stantanne. 
7) arc za piuussanne ] dınan 
uuilleon za Xuurchanne. 


Das erfragte ih bei Männern als 
(der) Wunder größtes: Daſs (die) Erde 
nicht war nod (der) Himmel oben 
noh Baum noch Berg nicht war, 
nicht irgendetwaß, noch (die) Sonne 
nicht ſchien, noch (der) Mond nidt 
leuchtete noch das herrliche Meer. 

ALS da nichtd nicht war, Enden nidt 
Wenden, und da war der eine allmäd: 
tige Gott, (der) Männer mildefter, und 
da waren aud) mande mit ihm gute 
Geifter, und Gott (ift) Heilig. 

Gott allmächtiger, (der) du Himmel 
und Erde wirkteft, und (der) bu (den) 
Menſchen fo manch Gut gabit, gib mir 
in deiner Gnade rechten Glauben und 
guten Willen, Weisheit und Klugheit 
und Kraft, (den) Zeufeln zu wider 
ftehen und (da8) Arge abzumweifen und 
deinen Willen zu wirken! 


1) Das oberbaierifhe Klofter Weſſobrunn, d. h. Weißenbrunn, von ben brei fog. Zaflilo: 
quellen innerhalb der Kloflermauern benannt und nordwefllih von der Stabt Weilheim, füb- 
weftlih von dem Ammerfee im fog. Pfaffenwinfel gelegen , ift höchſt warſcheinlich eine Ei: 
tung bes legten Aailolfingers Taſſilo II. (III.), wenn auch die Auffchrift unter deſſen Statue im 
Treppenhaus bes Kloſters: 

Tassilo Secundus Utilonis filius D.B.XV. 
Nomine qui fuerat (Monstrant velut acta) Secundus 
Nobis fundator Tassilo primus erat. 


nichts dafür beweift. Links von Taſſilo ſteht die Statue des Protagoras, rechts die des Anara 
K gleichfalls mit Diftichen u Der frühere Gutsherr von Weflobrunn, Profeflor 
Dr. Sepp in Münden, ließ das Gebet 1873 auf einen Felsblod unter einer Linde vor dem 
Kloſter einmeißeln. Der jegige Beſitzer, Herr Sigenieu Sager, läfst die erhaltenen Gebäude in 
entiprechender Weife reftauriren, und deſſen liebenswürbiger Verwalter, Herr Guſtav He 
berger, macht in freien Stunden gern ben Fremdenfürer. In dem großen oberen Kloflergang 


ift folgendes zu leſen: 
ter bichtet Schelling feine Klara, 
edanken der Unfterblicpkeit. 
Dem großen Denker hat den Dentflein 
Zum Danf fein Schüler Sepp geweiht (1861). 


Die Seele, die das Haus bes Lebens baut, 

Kann nit mit diefem Erdenleib vergeben. 

Der Geift, der Gott unb feine een ſchaut, 
Iſt ſelber Wahrheit und wird auferſtehen. 


x = 8a. f 
3) stein offenbar Schreibfehler für scein. 
= enti. 
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wenigen getreuen Arbeiter, ſeine Geſchicklichkeit erkannte und ihn als Schulmei⸗ 
ſter für die Finnen in Waranger beſtellte (an der nördlichſten Grenze gegen Ruf: 
land, unter dem 70. Breitengrade). Bierzehn are Iang arbeitete hier biefer 
Mann mit apoftolifher Treue, unter ärmlichen Berhältnifien, unter allerlei &e 
faren zu Waſſer und zu Lande, und Vielen der Finnen felbft ein Begenftand des 
Haſſes, jo dafs fie ihm öfter nach dem Leben tradhteten. Durch feine Bemühungn 
geihah es, daſs fhon im J. 1705 bei der üblichen Schul: und Kirchenpifitation 
mehrere Sinnen in chriftlicder Erkenntnis den Norwegern nicht nur gleichlamen, 
fondern fie auch übertrafen. 


So ftanden die Dinge, als der fromme König von Dänemark, Friebrid IV. 
der von 1699 bis 1730 regierte, und der 1705 den erften Grund zur oftindifcen 
Miſſion gelegt Hatte, feine geiftliche Fürforge auch den Finnen feines Reiches zu: 
wendete. Der erfte Schritt geihah 1707, als er einem gejchidten Studenten, 
Paul H.Refen, den Auftrag gab, den Buftand der Schulen und Kirchen in Rorb- 
landen und Finnmarken zu unterfuchen, auch bequeme Stellen zur Anlegung 
neuer audzumitteln. Auf den äußerft niederichlagenden Bericht von Reſen erging 
fogleih an den StiftSamtmann und Bischof von Droniheim der Befehl, ihre Be: 
denfen über die nötigen Berbefjerungen und zweddienlichen Auftalten zum Ge 
deihen der finnischen Kirche zu geben. Der Bifchof, Peter Krog, ein ſehr welt: 
ich gefinnter Mann, gehorchte äußerlih; doch von einem ſolchen Geiſtlichen lieh 
fih nichts Erfprießliches erwarten. Erfolgreiher war bie Stiftung bed Colle- 
gium de promovendo cursu evangelii im J. 1714. Noch in bemjelben Jare 
erhielt dasfelbe vom König den Befehl, Alles für eine Miffton unter den innen 
vorzubereiten. Im folgenden Jare erteilte der König diefem Kollegium eine be: 
fondere Inftruftion für die zu errichtende finnifche Miſſion, hauptſächlich baranf 
dringend, daſs tüchtige Katecheten beftellt, die jpäter Prediger werben fönnten, 
der BZuftand der Kirchen nnd Schulen genau ausgemittelt und zur Errichtung 
neuer paflende Borfchläge gemacht würden. Endlich empfahl ber König, darüber 
zu wachen, daſs die Belenner des Namens ChHrifti unter den Heiden ein unta- 
delige8 Leben fürten. Indem nun das Kollegium zunächſt bie geiftlichen und 
weltlichen Beamten aufforderte, ihren Rath, betreffend die Anftalten zur Bekeh— 
rung der Finnen, mitzuteilen, murden zunächſt allerlei Bedenken laut, indem 
Einigem einten, man müſſe zurſt die Finnen zivilifiren und Städte anlegen, wo 
fie fi) an ein geregelted Leben gemwönen fünnten, ehe man daran dächte, ihren 
Scelen Hilfe zu bringen. Indeſſen liefen auch befjere Ratſchläge ein, insbeſon— 
dere von einem Kreiſe von fieben ernften Geiftlichen, die ſchon früher durch Har: 
monie der Öefinnung fich gefunden und eifrig fuchten, woltätigen Einfluſs aui 
ihre Amtsbrüber zu gewinnen. Diefes Siebengeftirn, wie man jene fieben nannte, 
begrüßte mit der größten Freude das beginnende Werk der finnifchen Miſſion 
und machte in feiner Adreffe an das Miſſionskollegium eine Reihe treffender Vor: 
ſchläge, woraus wir den hervorheben, daſs junge Finnenfinder im Chriftentume 
unterrichtet werden follten. Doch das Kollegium ſah wol ein, daſs es haupt 
fählich nötig fei, einen Mann zu finden, der an die Spige der Miffion geftellt 
werden könnte; und e3 richtete deshalb von Anfang an fein Augenmerk auf eined 
der Mitglieder jenes Siebengeftirnd, auf Thomas dv. Weften. 


Geboren im Jare 1682 zu Drontheim, hatte TH. dv. Weiten früh mit aler- 
lei Not und Widermwärtigfeiten zu kämpfen gehabt, wodurd er fo recht für feine 
fpätere, mit jo vielen Mühen und Entbehrungen verbundene Laufban vorbereitet 
wurde. Der Snabe bezeigte große Luft zu ſtudiren; aber der Water wollte es 
nicht geftatten. Da forgten chriſtliche Menjchenfreunde für fein Fortkommen, bid 
er die Univerfität beziehen konnte. Nach dem Willen des Vaterd ftudirte er die 
Medizin, obſchon er viel mehr Neigung zur Theologie Hatte. Wie er gerade 
zum Doktor der Medizin promoviren wollte, ftarb fein Vater und Hinterlieh im 
nichts. Nun midmete er fih unter den ärmlichften Verhältniffen dem Studium 
der Theologie und insbefondere der orientatiihen Sprachen; ſehr ſchlechte Koft 
fonnte er nur alle zwei Tage befommen, und mit feinem Stubengenoffen hatte 
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Kleid, ſodaſs der Eine im 
—* Da 


en einen Ruf ae Pro ofeſſor der Sprachen und Ber = 
ai 


‚ein altes 
—— a 2 schw 
dem 6 










lungen zerichlugen fich und Köni — IV. ——— 
rin —— edoch one Ge alt, mit der Ausficht auf 
g zu einer geijtlichen Stelle. Auf die "Roften, den er drei Jare hin- 
h verwaltete, fpeifte und kleidete ihn eine fromme Witne, die er fich jpäter 
pefärtin erfor. Im J. 1710 wurde er als Hauptpaftor nach an: en 
bedeutenden Pfarrei im Stifte Drontheim. Haft von allem ent- 
Sg er hier an; beinahe das ganze Eigentum feiner Frau, feine Bücherſamm⸗ 























eine feiner "beiden Stieftöchter hatte er in einem Sciffbruche verloren. 


Rachde er Jare hindurch auf diefer Pfarre mit großem Eifer und Erfol 
gearbeitet ‚die widerjtrebenden Gemüter vieler Pfarrgenofien völlig für F 
jeionnen, nachdem er als bie eigentliche Seele jenes Siebengejtirnes für die 


chriſtlichen end in weiten —— ig — — ihn am 28 
1716 das Miffionstollegium zum Lektor und Notari es ae R 
eim und am 14. März desfelben Jared zum Vilarius und Be 

——— unter den Finnen. hr Bes Re basfelbe: „Sie 


nich — und Blut, fondern ma ei Bann! ——— * 
ertig . 8 daſs jeine Gemeinde, die ihn hö 

gm —* * — — — Su va 
dig a mte verichafite, m e 

: en en wollte, — nad ee 





ie — v. Weſten nur wenig rain, Diefer mar zu Schiffe mit 


m als Neifebegleiter anfehlof8. Auf dem Wege nach Weſt Finnmarken fam 
ihr fer Bee, den er, weil er in feinem ſchweren Dienfte von Kräften ge: 
he fi) nach Drontheim nahm und jpäter dem a als fin: 
che: "Deine und Sprachlehrer empfahl. Er begnügte fi nicht mit Pre: 
ten an bi e Finnen, deren Sprache er ſchon früher erlernt hatte; er fuchte auch 
Seelen auf, um fie für Chriftum zu gewinnen; er ermunterte die 
Evangelium empfänglichen Finnen, Verſammlungshäuſer zu bauen; er 

t richten über ihren Zuftand und ihre Verhältniſſe. Als Miffionar 
m den fen ließ er den einen feiner beiden mitgebradhten Kapläne 
zurüd, fe ebte wandernde Schullehrer ein und kehrte im Spätjar durch die Nord— 
la ade ei m; dieſe Rückreiſe machte er auf Kähnen, bon einem der ftürmijchen 
Binnenfeen "zum anderen überjeßend, oft mit Lebensgefar. In den Nordlanden 
e er nur Einiges für den Anbau der Evangelifation vorbereiten können; denn 

© die dortigen Finnen waren don den norwegiſchen Predigern vernach- 
älfigt worden. Er brachte einige Finnenkinder mit, die fpäter eine wichtige Bei- 
ilfe fin die Miffion wurden. Seitdem unterhielt er auf feine Koften im eigenen 
fe ein Kleines Seminar von Finnenfindern, welches für die Sache ber Mif- 
ſehr förderlich wurde. In Drontheim warteten feiner widrige Konflikte mit 
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—— im Spätjar 1718 die Rückkehr nach Drontheim; er verbrachte den Win— 

im Haufe eines Freundes in Herve. Hier — er ſechs Finnenkinder, 

die er mit ſich —— und ſchrieb 1719 im Sommer an das eG ach dar 
einen ausfürl Bericht über feine Arbeiten im vorigen Jare. Es 
er a dal fie befonders in den Finnmarken gejegnet waren, daſs 

aus fanbbe Denchmen der Norweger durchkreuzt wurden. | 

waren ihnen gleichbedeutende Ausdrüde, Sie ſpotteten über 

ihr Lefen der heiligen Schrift. Wenn die Finnen über ihre 

e bezeugten, wurden fie von den Norwegern verlacht. Im den Fir: 

Cie mo fie mit den Norwegern zufammentamen, mufsten fie ganz unten bleis 

ben oder von ihren Plähen weichen, fowie ein Norweger ſich nahte. Diefe jag- 

tem, der König habe die Abficht, wenn der Finnen —— offenbar würde, 

hängen und —— zu laſſen. So habe man es ſchon an bielen Orten 

gemacht; der Lett —— immer einen Scharfrichter mit ſich, um gleich die Strafe 

— Überdies ſchilderte v. Weſten die Verheerungen, die das Brannt— 

trinten mit feinen Folgen unter den Finnen anrichtete. Erſt fpäter, im Jare 

‚ wurde durd ein königliches — dieſem Unfuge geſteuert und den Pre- 

— das norwegiſche Volk fleißig zu unterrichten, damit es der 





g nicht zum Ärgernis und zur Verfürung gereiche. Jener Bericht 

von We hatte im Mifjionskolle — das Verlangen — aus Weſtens 

m Mu die genaueſten Nachrichten einzuziehen, wurde er 

> Ropenbogen berufen; Hier wurde er dem dig Bun und durfte 

‚alles angeben, was er zur Förderung des Werkes, das die Seele feines Le: 

as geworden war, für dienlich halten fonnte. Es wurden darauf einige zweck⸗ 

mäßige Anordnungen getroffen und —**88 neue Arbeiter rer obſt 

denning Junghans, der zum beſtändigen Stellvertreter Weſtens in den Nord— 

beſtellt wurde, und Erich & Heifaet, den man feinen Wirkungsfreis unter 
PT an in Overhalden anmies. 

I 29. Juni 1722 trat v. Weiten die dritte größere Miffionsreife voll freu— 

Mutes an. Obwol er in vielen Orten noch eine große Macht der Finfter- 

bemerkte, machte er doch auch herzerhebende Erfarungen. In Boboen und 

ben umliegenden Pfarreien war unter der finnischen Jugend eine große Erwedung. 

u baten fie, man möchte ihnen Unterricht verfchaffen. v. Weiten 

‚tete fie Winterfhulen und fand dabei Hilfe und Unterftüßung bei den 

men Pfarrern Norman um 











d Meldal. Die Kinder kamen mit größter Freube 

‚ begnügten ſich mit der magerften Koft, die fie in den Mußeftuns 
it, Händeasbeiten mühfam ſich verdienten, In Harjangen Hatte feit 1721 
— Erfolg gearbeitet; einige Norweger hatten gewettet, ca dieſe 

—— ur Finnen binnen 10 Jaren faum dahin gebracht werben Lünn: 
Lens! und nunlafen fie wicht nur bald, fondern fie lieb— 

rag ost Öottes, Kildal nahm, um beſſer ihr Vertrauen zu gewinnen, 
ihren Töchtern zur Frau, die ihn trefflich unterftüßte und die weibliche 
—— Die Finnen bewieſen ihm das größte Vertrauen, offenbar— 
ihren ganzen ehemaligen Götzendienſt, verbrannten ihre Opferſtätten 
Bauten aus eigenen Mitteln ein Verſammlungshaus. Von ihm jchrieb 
an das Miffionskollegium: „Kildal iſt ſtark wie ein junger Löwe gegen 
ich nur vier Rildale, da wollte id) die Miffion in den Nordlan- 
völligen Stand ſetzen“. — Derfelbe Kildal predigte auch den Finnen in 
Loefkeſtad und Tollen das Evangelium umd überfepte im Auftrage 
onstollegiuns die „Ordnung des Heiles“ von Freplinghaufen in die fin— 
— Auf diefer dritten Miſſionsreiſe fam v. Weiten auch zu den 

in Siumen, die fich feſt vorgenommen hatten, ihn und jeine Gefärten zu 
J ‚aber das Wort Gottes, von dieſem Manne Gottes verkündigt, bändigte 
Gemüter und ſchuf fie zu neuen Menſchen um. Änliche Erfarungen 

er unter den Finnen auf den Helfen von Overhalden. ; waren 283 
a die ſeit Menfchengedenten nicht in die Täler heruntergefommen waren 
Die auch von den Predigern der Gegend nie befucht wurden; denn fie kanns 
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t. Am 9. April 1727 ging er in bie Herrn ein. 
Menjchenfreunde mufsten duch Bufanım —— ſeiner Be⸗ 


5? 


ee Witwe ey * ſeinem ee fie hatte 
w t ” 
Bätte Yelner Bticfinhter ejomas Gammondı. ein er — 
es Sranfe, mit —— —— — * * eye Bur 
Nude a . ’ 
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u ler heißt der im Jare 1648 in den zu dem einftigen weit 
eg igen Städten Münfter und Osnabrücd abgeſchloſſene Friede, 
järigen Krieg ein Ende gefeßt hat. 
en a Anlaſs — Kriege hatten die religiöſen Verhältniſſe 
Bean In Huger Benügung des Biwiefpaltes zwifchen dem eier 
und feinem Bruder Matthias hatten die 1 Eulen - —* von 
— eg — apa vom 9. Juli 1609 s Annales, 
VII, 185; Kuzmäny, Urkundenbud) 3. ———— Kg er nn 
me 23ff.) zu —* gewuſst, in welchem ihnen freie Religionsübun 
einer von ihnen ——— böhmischen Konfeſſton, insbeſondere auch das kn 
neue Kirchen und Schulen in den königlichen Städten und Herrſchaften zu er 

‚zugefichert —* und Matthias hatte, nachdem der Kaiſer noch vor ſei— 
nem genötigt war, ihm den Beſih Böhmens abzutreten, den böhmifchen 
Ständen, „al8 die ihn freiwillig zum König erwält“, in einem feierlichen — 
ihre insbeſondere auch den Majeftätsbrief beſtätigt. Darüber, ob die 
nene ( bon Kirchen und Schulen auch in den vanee rrſ —* 

entſtand aber bald nachher Streit, und als ſerlichen 
die —— unter kaiſerlicher Gene igung zum Nachteil der x 

tten und bie — entſtanden war, der Kaiſer beabſich 

zurückzunehmen, kam es zu einem förmlichen Aufſtand, bei deſſ 
eginn (am 23. Mai 1618) die kaiſerlichen Räte Martinig und Slamwata zu win 
8 dem Dale des Schlojsjales geitürgt wurden. Die Infurgenten bejtellten 
ine eigene e Landesregierung, vertrieben die Jefuiten, unterhandelten mit ben pros 
ihen Ständen in den übrigen öfterreichiihen Ländern und en mit 
Anterftügung der Union (d. h. der jeit dem J. 1608 zu einem Defenfiv inbnis 
uſammeng etretenen evangeliſchen Stände Kurpfalz, Pfalz-Neuburg, Branden- 
rg und Bayreuth, Württemberg, Baden Durlach, Kur— landenburg, 
defien-Kaffel, Straf abburg, Nürnberg und Ulm) Ofterreich felbft an. Wärend nad) 
je Tode des Kaifers Matthias im 4. 1619 Ferdinand I. zum Kaifer erhoben 
be, wälten die Böhmen den König Friedrich V. von der Bat zu ihrem Kö— 
ige, Der erftere fand Unterftügung bei der gegenüber der Union vom Herzog 
arimilion von Bniern 1609 gegründeten Bereinigung der Fathol Ally Stände, 
‚heiligen Liga. Marimilian übernahm die Leitung des K ‚ welcher 
le Provinzen des öfterreichifchen Haufes der Herrichaft de Raiferd wider um: 
m * n und gewann durch die ſiegreiche Schlacht bei Prag am 29. Df- 

















1620 gegen Kurfürſt Friedrih V., melden die Union, um den 
Ir ihr und ihren katholiſchen Mitftänden zu erhalten, nicht unters 
größten Teil von Böhmen und Mähren. Nach der Flucht Fried: 
ch jeiner Achterflärung (1621) kam auch die Pfalz nach und —* 
* der kaiſerlichen Heere. Als nach der der piätgifhe 
Kurwürde an Maximilian von Baiern (1623) der Graf von Mansfeld und 
a‘ von Braunfhweig im nordweftlichen Deutjchland Verſuche zur — 
Krieges im Jntereſſe der pfälziſchen Sache unternahmen, wurden die nieder— 
chen Stände mit in den Krieg Hineingezogen und dieſe ernannten König 
Ehriftion IV. von Dänemark ( (1625) iu u ihrem Kreisoberften, welcher fich noch in 
bemjelber Sare mit England und Holland verband, aber gegenüber den Erfolgen 
er ligiftifchen und Kaiferlihen Heere unter Tilly und Walbitein ( Wallenftein) im 
1629 mit dem Kaifer den Frieden von Lübeck abjchlojs. 






















40 Jare und, wenn bis zum Ablauf diefer Zeit nichts anderes verglichen fein 
würde, für immer in dem Buftand befafjen werden, in welchem fie fich am 27. No— 
bember 1627 befunden hatten. Ferner wurde vereinbart, dafs zwiichen dem Kaiſer 
und den katholifchen Ständen einerfeits und Kurſachſen und den der Augsbur 
verwandten Ständen andererfeit3 dom Jare 1630 ab vollſtändige Am— 
pie jedoch wurden Böhmen, die Pfalz und einige andere Fürften, 
Grafen davon ausgenommen. Dieſer Friede jollte nad dem kaiſer— 
Patent vom 12. Juni 1635 auf ganz Deutfchland ausgedehnt werden, allein 
ung der Amneftie, ferner die Kriegserflärung Franfreich® an Spa— 
nien und ſterreich und die Vorteile, welche die Schweden von neuem erlämpf— 
ten, Hinderten die Beendigung des Krieges. Kaifer Ferdinand II. (Kaifer feit 
1637) berief dann im J. 1640 wider einen Reichötag (den erften feit 1613) nad) 
er Fl welchem man aber im J. 1641 im mefentlihen nicht über den 
Prager hinausfan. Ferner waren auch Deputirte der am Kriege be= 
| ‚Mächte in Hamburg zufammengetreten und hier wurden am 15. (25.) Der 
1641 Friedenspräliminarien unterzeichnet, welche indefjen nichts weiter 
als daſs die eigentlihen Unterhandlungen zu Münfter und Osnabrücd 
enge follten. Erſt im April des Jared 1645 fonnten, da ſich die Zu- 
des Raiferd und der Neichödeputation zu den Friedenspräliminarien 
bis 1644 verzögerte, dieje enticheidenden ren beginnen. Zu Osnabrück 
wurden. fie zwijchen den Deputirten de3 Kaifers, der Neihsftände und Schwer 
dens, zu Münſter zwifchen dem Kaifer, Franfreih und den übrigen auswärtigen 
ten gefürt, Nach mehr als dreijäriger Beratung erhielten die Verhandlungen 
Dsmabrürd durch das Friedensinftrument vom 8, Auguft 1648, zu Mün- 
her durch dad vom 17. September desfelben Jared ihren Abichlujs, und am 
‚(24.) Oktober erfolgte die gemeinfchaftliche Unterzeichnung zu Münfter. Gleich— 
zeitig hatte Spanien in Gemeinfhaft mit dem beutichen Neid, über einen Frieden 
- den vereinigten Niederlanden und mit Frankreich in Münfter unterhanbelt. 
Wörend die Verhandlungen mit dem leßteren zu keinem Ergebnis fürten, fam 
eö am 20. (30.) Sonuor 1648 mit den erjteren zu einem Sriedensfchiuffe, im 
\ die Unabhängigkeit der Niederlande und ihre Loslöfung von Deutichland 
ne wurbe (Londorp, Acta publica VI, 131; Theatrum Europaeum 
Sch ‚ Corpus iuris gentium, p. 614, vgl. dazu auch den beutjchen 
luſs vom 22. März 1654, Londorp VII, 603, f. auch VI, 843). Der 
> izer Eidgenofjenjchaft wurde Be ſchon duch den Bajeler Frieden 
om 22. September 1499 fejtgeftellte Unabhängigkeit in den Friedensinftrumenten 
oe Ar pacis Osnabr. art. VI, instr, pacis Monaster. art. VIII, $ 61) von 


e Sn beiden Friedensſchlüſſen find als vertragichließende Teile nur der Kaifer 
und die Pronen Franfreich® und Schwedens, jeder Teil mit feinen Verbündeten 
one genauere Aufzälung ber fepteren genannt, weil die Neichsftände gegen das 
feinen Krieg gefürt haben wollten. Was den Inhalt des Friedens 
ifft, jo fommmen bier hauptfächlich diejenigen Beftimmungen in Betracht, welche 

e tirhlichen Verhältnifje von Bedeutung waren, und e8 empfiehlt fich, — 

ung und Gruppirung diejenigen Geſichtspunkte, welche ſchon J. St. 
= des Weftphälifchen Friedens, Göttingen 1795, aufgeftellt, und Eich: 

er 
— 






Deutſche Statd- und Rechtsgeſchichte, Th. IV, $ 522 ff. angenommen hat, 
Genugtuung ber Mächte. Für die Kriegskoften und für die Mefti- 

fution der fejten Plähe, welche die fremden Mächte in Händen Hatten, — 
- 4) Schweden ganz Vorpommern und Rügen mit einem Teile von Hinter— 
‚ ferner die bisher medlenburgijche Stadt Wismar, fodann die Stifter 

jen und Verben als weltliche Herzogtümer, alle diefe Gebiete als erbliche 
mit Si und Stimme auf Reiche» und Kreisverfammlungen (J. P. 

O. art. X, 88 1. 2. 3. 6. 7. 9ff. 15). Nüchfichtlich der abgetretenen vorpom— 
merjchen Gebiete wurden der Prone Schweden die bisher von ben Herzögen von 
Vorpommern in Betreff der Rollation der Prälaturen und Präbenden des Dom: 





— 


ıne in eto gravaminum inter utriusque religionis status et ordines imperii 
BEE eonventa sunt“ (f, darüber unten Nr. IN). way) pe 
Medlenburg empfing als Entfhädigung für die an Schweden abgetre: 
den Wismar die Bistümer Schwerin und Rapeburg als fälularifirte 
mit der Ermächtigung, alle Dompfründen einzuziehen, zwei erbliche 
tifate in Straßburg und die gleichjalls jäkularifirten Johanniter-ommenden 
Ri und Nemaraw. Außerdem wurden dem Herzog Guſtav Adolf von Gü— 
En fe Perjon eine evangelifche Präbende in Magdeburg und eine in 
| t gewärt (J. P. O. art. XH), | 
er > Haus Braunfhweig-Lüneburg hatte durch die Säkularifation 
bon Magdeburg, Bremen, Halberftabt und Ratzeburg die den Mitgliedern feines 
— ————— Coadjutorſtellen und außerdem die Ausſicht auf den künftigen 
ei Bei verloren. Es verlangte als Entihädigung dafür die Bis: 
tümer Hildesheim, Minden und Osnabrüd, welde e8 zum Teil wärend des 
ges inne gehabt hatte, ftieß aber damit auf Widerjpruch ſowol bei der katho— 
m wie auch bei Brandenburg. Nur Osnabrüd blieb ald Kompen— 
elt übrig. Da indefjen dem wärend des Srieges vertriebenen Biſchof 
; Wilhelm von Wortenberg die beanspruchte Reftitution nicht verſagt wer- 
>, To wurde beftimmt, dajs nach dem Tode desjelben der og Ernſt 
uft von Braunjhweig- Lüneburg oder eventuell ein anderer zu poſtulirender 
z aus der Nachkommenſchaft de3 Herzogs Georg von Lüneburg ald Bijchof 
gen, für die Zukunft aber ftetS ein beftändiger fel zwifchen einem katho— 
chen und einem evangeliſchen Biſchof (welcher letztere jedoch immer dem Haufe 
meburg anzugehören hatte) eintreten und wärend dev Regierung des evangeli= 


„P.O, art. XII, $1—8). Ferner wurden dem Haufe Braunfchmweig » Lünes 
eg die beiden fäkularijirten Mlöfter Walkenried und Gröningen überwiejen und 

de re Sönen des Herzogs Auguft, Anton Ulrich und Ferdinand 
rt, bie beiden zuerft zur Erledigung kommenden Präbenden im Kapitel zu 
verheißen (1. e. art. XIII, 88 9, 10, 18). 


Il. Die Amnejtie und die Reftitution. Da einer ber Hauptgründe 
ber langen Dauer bes Krieges in der im Prager Frieden von 1635 (ſ. oben S. 830) 
nur Weiſe bewilligten Amnejtie lag, jo wurde dieſe jept im Prinzip 
als eime allgemeine ausgefproden („Sit utrimque perpetua oblivio et amne- 
stia omnium eorum, quae ab initio horum motuum quocunque loco modove, 
ab una vel altera parte ultro eitroque hostiliter facta sunt ita ut . . omnes et 
igulae hinc inde tam ante bellum quam in bello, verbis, seriptis aut factis 
ıtae iniuriae, violentiae, hostilitates, damna, expensae absque omni persona- 
um rerumve respectu ita penitus abolitae sint, ut quiequid eo nomine alter 

versus alterum praetendere posset, perpetua sit oblivione sepultum@; J.P. O. 














- 









et. I; J. P. M. art. II), und ferner angeordnet, daſs alles in geiftlichen und 
lichen Ungelegenheiten, ſoweit irgend möglich, in den früheren Zujtand zu— 
jegt werden jollte („Iuxta hoc universalis et illimitatae amnestiae funda- 
ı universi et singuli s. Romani imperii eleetores, principes, status (com- 
ısa immediata imperii nobilitate) eorumque vasalli, subditi et incolae, 
| oecasione Bohemiae Germaniaeve motuum vel foederum, hinc inde 
ntractorum, ab una vel altera parte aliquid praeiudicii aut damni quocumque 
nodo vel praetextu illatum est, tam quoad ditiones et bona fendalia, sub- 
sudalia et allodialia, quam quoad dignitates, immunitates, iura et privilegia 
stıtufi sunto plenarie in eum utrimque statum in sacris et profanis, quo ante 
kutionem gavisi sunt aut iure gaudere potuerunt, non obstantibus, sed an- 
atis quibuseunque interim in contrarium factis mutationibus, J. P. O. art, III, 
und J. P. M. art, V, 8 5, vgl. auch J. P. O. art. XV, $ 1 und J. P. M. 
E 8 48, f. ferner J. P. OÖ. art. IV, $ 56 und J. P. M. art. V, 8 45), 
ac va Brinzip hätte ausnahmslos der Zuftand, wie er im Ri 1618 
dor dem Beginne der Unruhen in Böhmen gewejen war, wider hergejtellt werben 
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müflen. Gegenüber den darauf gehenden Anträgen Schwedens, Zrankreichs und 
der mit diefen Mächten verbundenen Reidhöftände wollten aber der Kaiſer und 
die Latholifhe Partei das Jar 1630 als entiheidend angenommen willen und jie 
ließen ‚ihren Widerſtand gegen das Jar 1618 erit fallen, als für einzelne Füle 
eine Abweihung von diefem Zermine und die Zeſtſetzung befonderer Rormativ 
zeiten für einzelne vorzunehmende Reititutionen von der anderen Seite zugeflan- 
den worden war. 

Vor allem war die Fefſiſetzung des Jared 1618 als Rormativjar in Betreff 
einer der wicdtigften Angelegenheiten, nämlid der Pfalz, wider das katholiſche 
Intereſſe. Danach hätte dem älteiten Sone des Kurjürften Friedrich von ber 
Pfalz (1632) Karl Ludwig die Ober: und Unterpfolz mit der Kurwürde, welde 
feßtere Meximilian von Baiern im J. 1623 mit der Oberpfalz und der Graf 
ſchaft Eham erhalten Hatte, übertragen werden müjjen, und in diefem Falle wäre 
den Katholiken die Mehrheit im Kurfürſten-Kollegium nicht mehr gefichert gewe 
fen, auch Hätte Baiern, falls es die Oberpfalz herauszugeben verpflichtet worden 
wäre, einen Anſpruch auf 13 Millionen Taler jür aufgewendete Kriegskofien, für 
welchen Oberöfterreich verpfändet war, gegen da8 Haus Viterreich erheben fün- 
nen. Deshalb wurde beftimmt, daſs Baiern die Kur⸗ nebft der Oberpfalz und 
der Grafſchaft Cham bis zum Erlöfchen der wilhelminiſchen Linie (ob ſich dies 
bloß auf Wilhelm V. und defjen Nahlommenfchaft, mithin auch auf die Descendenz 
von Kurfürft Morimilion oder auch auf den nicht aus einer fiandesgemäßen Ehe 
Herzogs Ferdinands, des Bruderd Wilhelms V. entiprofienen Son, den Grafen 
von Wartenberg bedog, bleibt zweifelhaft) behalten, ſowie daſs biß zum etwaigen Rüd: 
fall der baierifhen Kurpfalz eine achte Stelle im Kurfürften - Kollegium zunädft 
für Karl Ludwig errichtet werden follte (fo dafs felbft beim Fortfalle der Stimme 
Böhmens noch immer 4 katholifche Kurfürften drei evangelifchen gegenüberftanden), 
ferner die Neftitution auf die Unterpfalz befchränft, wofür das Jar 1618 als 
moßgebend anerkannt ward, jedoch mit der Ausnahme, daſs für den kirchlichen 
Buftand der Augsburger Konfeffionsverwandten das Sar 1624 entjcheiden follte 
(J. P. O. art. IV, 88 12—19; J. P. M. art. V, 88 10—26). 

Ebenfo blieb für das evangelifhe Baden: Durlah die Amneftie auf die 
untere Mark und Hochberg unter Bugrundelegung des Jares 1618 befchränft, 
da dem Haufe im Ffatholifchen nterefje die obere Mark, deren es 1622 durd 
Neichshofratd:Urteil zu Gunften Wilhelms, eines Sones des fonvertirten Marl: 
gragen Eduard Fortunatus aus unftandesgemäßer Ehe verluftig erklärt worden 
war, nicht wider gegeben wurde (J. P. O. art. IV, 88 26. 27; J. P.M. art. V, 
88 33. 34). 

Dagegen erhielt Württemberg fämtlihe ihm entzogene, zum Zeil vom 
Kaifer ſchon anderweit vergebene weltlihe und geijtlihe Güter — fie find einzeln 
im griedensinftrument aufgezäft — zurüderftattet (J. P. O. art. IV, 88 24.25; 
J. P. M. art. V, 88 31. 32). Ebenfo wurden Medlenburg (J.P.O. art.XI, 
8 1) und eine Reihe anderer Stände (f. J. P. O. art. IV, 88 28—45, art. V, 
8 27; J. P. M. art. V, 88 8. 35) reftituirt. 

Um ungünftigften fiel die Regelung des Verhältniffes für die Evangelifhen 
in den Öfterreihifhen Erblanden auß. Die Bemühungen Schwedens um 
die Gewärung der Amneftie auf der Grundlage ded Jared 1618 für dieſe blie 
ben erfolglos. Nur für die Herzöge von Brieg, Liegnitz, Münfterber 
und Oels, fowie für die Stadt Breslau wurde die Ausnahme gemadt (J. 
P. O. art. V, $ 38): „Silesii etiam principes Augustanae confessioni addicti, 
duces sc. in Brieg, Liegnitz, Munsterberg et Oels itemque civitas Vratislavien- 
sis in libero suorum ante bellum obtentorum iurium et privilegiorum nec non 
Augustanae confessionis exercitio ex gratia Caesarea et Regia ipsis con 
ceaso manutenebuntur“. Für die anderen fchlefifchen Herzogtümer wurde allein 
die Errichtung dreier neuer edvangelifher Kirchen, der fog. Friedenskirchen 
bei Schweidnig, Sauer und Glogau bewilligt (J. P. O. art. V, 8 40: „Praeter 
hacc autem, quae supra de dictis Silesiae ducatibus, qui immediate ad Came 
ram Regiam spectant disposita sunt, Sacra Caesarea Maiestas ulterius pollice- 
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tur, se illis, qui in his ducatibus Augustanae Oonfessioni addicti huius 
eonfessionis exereitio, tres se propriis eorum —— 
Schweidnitz, Jaur et Glogouiam prope moenia, loeis ad hoe commodis iussu 
Suae Maiestatis designandis, post pacem confectam nedificandis, quam primum 
— —— — davon wurden aber für die oh ge 
ſchlefiſchen Gebiete für alle Einwoner ome Unterfchied des Stans 

des, ja inNieder-DOfterreich allein für die Adeligen nur folgende. 
aiſſe gewärt: Sie follten nicht genötigt werden können, wegen ihrer Bugehörigleit - 
r * ge Konfeſſion ihr Vermögen abzutreten oder auszumandern, auch 
(' fein, den — Gottesdieuſt außerhalb des Territoriums in be— 
ıchbarten Orten zu bejuchen. Für den Fall einer freiwilligen Auswanderung 
urd —— erlaubt, ihre nicht verkauften Immobilien —* — 
® forgung der Bewirtfchaftung frei zu betreten (J. P. OÖ, art. V, $ 39), 
ferner, welche in der Bivifchengeit in frembe Dienfte getreten waren, 
} ef e man, + Rückkehr in ihre früheren ni one weitere Benach— 
. art. IV, 58 51. 52; J. P.M. art. V, 88.40. 41), jedoß 

Biker welche die Ausgeiwanderten, ebe fie in ſchwed 

nfte getreten waren, durch Konfistation oder auf andere Weife ver- 
2 Hatten, nicht zurückgegeben werden, vielmehr den damaligen Beſitzern ver— 
feibe een i u für ihre Privatforderungen der gewönliche Rechtsſchutz 
gefic t wurde (J. P. O. art. IV, $$ 53—55; J. P. M. art. V, 8842-44), 


‚Die Erledigung der kirchlichen Beſchwerden und Rege- 
Beer. * Religionsverhältniſſe. Bei den Friedensverhandlungen kam es 
f ı darauf an, Die aus dem bisherigen Verhältnis der Religion: 
— en ndenen Jrrungen und Beichwerden (die gravamina ecelesiastica) 
u befeitigen oder durch eine Regelung dem ferneren Entitchen folder von born 
orzubeugen. Da aber an ben betreffenden Abmachungen nur Schweden 
u en auswärtigen Mächten ein Intereſſe hatte — (die Gejandten Frankreichs 
erfärten "„dais e3 ihnen wegen ihrer Religion nicht wol anftehe, die evangelifchen 
e zu befördern, —— nur die Schweden es tun möchten; fie wollten ihnen 







„a 






ie ct 3 pawiber fein“; Sanalen, Drogagin für für die Geſchichte, Leipzig 1790 
5.67; 5 Gelb des weitfälticgen Friedens, ©. 340) —, fo wurde edit ich 
Ey über die gravamina ecclesiastica "verhandelt und dad Ergebnis in 


VII bes betreffenden Sriebensinftrumentes aufgenommen, wärend 
er d: de nur eine darauf bezügliche Anerkennung ausgeſprochen warb 
„Cum etiam ad maiorem imperii tranquillitatem stabiliendum, 
—* eh eirca bona ecclesiastica et libertatem exereitii religionis, in 
je. psce universali congressibus certa quaedam compositio inter 
* prineipes et status imperii inita atque instrumento pacis cum pleni- 
ntiarüi ginae et. coronae Sueciae erecto inserta fuerit, placuit eandem 
„ ut et illam, de qua inter eosdam ratione eorum qui reformati 
reg „gonvenit, praesenti quoque tractatu firmare et stabilire, eo plane 
>, acsi de verbo ad verbum huic inserta legeretur instrumenio?. In Bes 
tefi ber Beſchwerden ber Evangelifchen Hatten die kaiſerlichen und die ſchwedi— 
che jandten verhandelt, jo weit dagegen das Verhältnis der —— und 
mirten in Betracht kam, hatte Schweden mit den erſteren einerſeits, Brau— 
:g mit den Reformirten anbererjeit3 unter Teilnahme der Holländer und 
Schweizer die Verhandlungen gefürt. 
Die vereinbarten Beitimmungen enthalten zumächit 
— K eine Reihe allgemeiner Feftiegungen zur Befeitigung der 
Urchlichen Beihwerden. Vor allem wurde 
mit Nüdfiht darauf, daſs der Augsburger Religiondfriede zum Teil des- 
mehr als bindend betrachtet wurde, weil darin die Möglichkeit der 
der Religionsparteien vorausgejet und audgejprochen war, ſowol 
3a Vertrag ald der erwänte Friede von neuem beftätigt, indem die in 
ber ftreitigen Punkte in dem neuen Friebensinftrumente getroffenen Uns 
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directe sive indireete coneernentibus nequaquam attendatur neque illa A 
stauas Confessioni ‚addictis eivibus eius loci magis quam Augustanae — 

nis eleetoribus, prineipibus et statibus in imperio Romano praeiudicet“ . 
bie des $ 52 ibid; ar oausis religionis omnibusque aliis negotiis, ubi * 
ei corpus considerari nequeunt, ut etiam catholicis 
statibus in duas partes euntibus, sola amicabilis compositio Nes diri- 
mat, En attenta votorum pluralitate. In Sachen, welde die Religion bireft ** 

ft betrafen, ſollte danach nicht die vegelmäßige Abftimmung nad a 
ſtatthaft fein, ebenfomwenig in folchen, in welchen bie tatholifjen —* 
andere Meinung als die evangeliſchen ausſprechen würden, — 
in biefen Fällen nur eine Regelung der Angelegenheit durch gütli berein: 
lunft der Stände der beiden Religionsteile ftatthaben, d. h. es fand in den eben 
— wie in den Religionsſachen die fog. itio in partes ſtatt (ol. zu die— 
— — des weſtfäl. Friedens Zöpfl, Beige 2 gem. deutſchen 
Aufl., Leipzig und ———— 9 und Aegidi, Der 
zen u dem Lüneviller Frieden, Berlin 1858, ® 3. 57. 101). Richt 
nur den Ständen des Reiches, fondern auch den Untertanen, fofern fie im einem 
F geduldet waren B. 2 lit. a), war übrigens diefe Gleichheit 
Rechtes gewärt worden, J. P. O. art. V, $ 35: „Sive autem catholici sive 
‚ eonfessionis fuerint subditi, nullibi ‘ob "Teligionem despieatui ha- 
beantur, nee a mercatorum, opificum ac tribuum communione, haereditatibus, 
u hospitalibus, leprosoriis ‚ eleemosynis aliisque iuribus aut commereiis, 
minus publieis coemeteriis honoreve sepulturae arceantur aut quiequam 
pro exhibitione funeris a superstitibus oxigatur _ praeter euiusque par ER en 
eeclesiae iura pro demortuis pendi solita, sed in his et similibus pari cum con- 
‚eivibus iure habeantur, aequali iustitia protectioneque tuti“, 

B Die unter A. geda ten Unordnungen, vor allem das Tea ae der 5 

ere der beiden Religionsparteien Sollten entiprechend erfaffung 
‚ ben Gefegen desſelben und den im Frieden jelbft vereinbarten Bu 
zur Vollziehung gebracht werden, Die Duchfürung war von einer 
von faktifchen ——— abhängig, und dieſe lagen namentlich in der 
der Stellung der Katholiken und Evangeliſchen und unter dieſen 
wider in der der Lutheraner und der der Reformirten. Deshalb Bone 







Teßteren w 
man jih ferner über eine Anzal befonderer Beftimmungen, welde unt 
r*® der erwänten Normen die gegenfeitigen Verhättniffe 
Bi 


nfefjionen regelten. 
7) Was die geiftlihen Güter und Anstalten betraf, fo wollte die 
päpftlihen Nuntius beeinflufste katholiſche Partei nicht zugeben, dafs 
im den en der evangelischen Partei befindlichen Kirchengüter denfelben 
überlafjen wurden, vielmehr nur, indem fie auf den Prager 
— (ſ. oben S. 830), einen Hundertjärigen Beſitz zugeftehen. 
id Dereinigte man fich mit den Evangelifhen über den 1. $anuar 
4, als den Normaltag. — von den ſükulariſirten Stiftern (f. oben 
©. 831) bejtimmte das J. B. O. a ‚814: „Bona ecclesiastica im- 
mediata quod attinet, sive sunt este, episeopatus, praelaturae, 
abbatiae, balliviae, praepositurae, commendae sive liberae fundationes secula- 
res aut alia, una cum reditibus, pensionibus aliisque quocunque nomine signa- 
seu in urbibus seu ruri sitis, ea seu catholici seu Augustanae confessio- 
nis status die prima Januarii anni millesimi sexcentesimi vice- 
BeBrLgneeti possederint, omnia et singula, nullo plane excepto, eius religio- 
consortes, qui dicto tempore in reali eorum possessione fuerunt, usque dum 
de,religionis dissidiis per dei gratiam conventum fuerit, tranquille et imper- 
turbata possideant, neutrique parti lieeat alteri seu in indieio seu extra nego- 
„ multo minus turbas seu impedimentum aliquod inferre, Si 
vero, quod Deus prohibeat, de religionis dissidiis amicabiliter conveniri non 
— nihilominus haee conventio perpetua sit et pax semper duratura“; und 
Anſchluſs daran S 15, Abſ. 2 1.c. „Si ergo status, sen catholiei seu Augu- 














tenta sive restituta sive vigore huius transactionis restituenda, iidem possideant, 
donee controversia religionis amicabili partium compositione universali defini- 
atur , non attentis exceptionibus sive ante sive post transactionem Passavien- 
sem aut pacem religiosam reformata et occupata aut quod non de, vel in ter- 
ritorio Augustanea confessionis statuum vel exempta vel aliis statibus iure auf- 
fraganeatus, diaconatus aliave quavis ratione obligata fuisse dieuntur. Unicum 
solumque huius transactionis, restitutionis observantiaeque futurae fundamentum 
die 1. Januarii a, 1624 habita possessio® . . jollten die Evongelifchen one 
ede Ausnahme alle mittelbaren Klöſter, Kollegiatftifter, Balleien, Kommenden, 
w, Stiftungen, Schulen, Hofpitäter und andere mittelbaren Güter, welche 
fie an diefem Tage befefien hatten, für immer behalten. Dasfelbe wurde für bie 
bejtimmt, jedoch follten dieſe nur berechtigt fein, in die in Frage fom- 
en Klöſter ſolche Orden, für welche dieſe geftiftet waren, oder falls der be— 
abe Orden nicht mehr vorhanden wäre, feine anderen als bie fchon vor den 
ligiondwirren gegründeten (alfo nicht die Jeſuiten) einzufüren, ſ. P. O. art, V, 
26: „Omnis quoque monasteria, fundationes et sodalitia mediata, quae die 
1. Januarii a. 1624 Catholici realiter possederunt, possideant et ipsi similiter, 
utut in Augustanae confessionis statuum territoriis et ditionibus ea sita sint, 
non tamen in alios religiosorum ordines quam quorum regulis primitus dicata 
tur, nisi talium religiosorum ordo plane intereiderit: tunc enim 
i eatholieorum liberum esto, ex alia in Germania aute dissidia reli- 

gionis exorta usitato ordine novos religiosos substituere“, 
- Endlich wurbe ber 1. Januar 1624 auch als Normoltag für die Einkünfte 
ıs, census, deeimae, pensiones [J. P. O. 1. e. $$ 46. 47]) und für eine 
von Gerechtfamen (iura praesentandi, inspectionis, confirmandi, corrigendi, 
ionis, aperturae, hospitationis, servitiorum, operarum (l. e. $ 26) fejt- 


- 2) Jus reformandi. Der Augsburger Neligionsfriede hatte das Recht 
jer weltlichen Reichsſtände fanktionirt, ſowol jelbjt zur evangelischen Religion 
berzugehen, als auch dies ihren Untertanen zu gejtatten. Den Untertanen war ein 
es Recht nicht eingeräumt worden, Die NEUE wurbe bei den damaligen Fries 
lungen der Grundſatz, daſs der Landesherr über die Konfefjion feines 
nö und damit auch feiner Untertanen zu beftimmen habe (das jus re- 
‚anerkannt. Die Proteftanten hatten mar, um ihren Glaubensgenof- 





















fen umter £atholifcher Herrichaft die Glaubensfreiheit zu fihern, erklärt: „Sie 
on bisher ihre altgläubigen Unterthanen von derfelben Religion zu bringen, 

e bamwiber zu beſchweren fich nicht angemaßt, wollens auch künftig nicht 
ſo erſordere die Billigkeit, daſs auch alfgläubior Ehur-Fürften und 
e ihre Unterthanen und deren Erben und Nachlommen, fo Fünftig zu der 
rgiichen Eonfefjion treten möchten, bei ihrem Exercitio ohne einige Be- 
8 und Entgelt ruhig und umbeleftiget biß zu frieblicher freundlicher künff— 
gleihung bleiben laſſen“. Dem war indeffen von den katholiſchen Für- 
1 ver Behauptung widerfprocden worden: „Jeder Landesfürſt habe Fug 
Mad in feinen Landen die alte Religion zu jhüßen und zu handhaben, 
unus dominus ibi una sit religio, und gebür einem Fürften, Stand und 
keit nicht, dab an feinem Gegentheil der anderen Religion folle u, und 
tbnung geben, was er feine Unterthanen folle in Religionsſachen glauben 
. (2ehmann, De pace religionis acta publica Buch I, Kap. 23). Man- 

3 eine igung unter den beiden Meligionsparteien wurde nun auch bon 
m Epangelifhen das von den Katholiken aufgeftellte Prinzip befolgt (vgl. Mo: 
fer, Bon der Landeshoheit im Geiftlihen, S. 600), und vom beiden Seiten in 
güekjichtölofeiter Weife zur Anwendung gebraht. Das J.P.O. art. V, $ 30 hat 
ar am ſich das jus reformandi, das jog. Reſormationsrecht der Keichsftände, 
Sdrüdlich anerkannt („Quantum deinde ad comites, barones, nobiles, va- 
llos, eivitates, fundationes, monasteria, commendas, communitates et subditos 
stati us imperii immediatis sive ecelesiasticis sive saeculari- 
bus subiectos pertinet, cum eiusmodi statibus immediatis cum iure terri- 
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nae confessionis statuum subditi, ee — gene etiam pri- 
vatum religionis suae exercitium nu 


anni parte habuerunt, 
post pacem publicatam deinceps futuro tempore diversam a territorü — 
mino religionem profitebuntur et amplectentur, patienter tolerentur et 
eonscientia libera domi devotioni suae sine inquisitione aut turbatione privatim 
vacare, in vicina vero, ubi et quoties voluerint, publieo religionis exereitio in- 
teresse vel liberos suos exteris suae religionis scholis aut privatis domi prae- 

 instruendos committere non prohibeantur, sed eiusmodi landsassii 

——— —* in eaeteris offieium suum eum debito obsequio et subiectione 

nullisque turbationibus ansam praebeant“; f. ferner $. 35 vgl. oben 
en Dagegen der Zandesherr die Auswanderung bejehlen oder dieſe 
gewält werben follte, jo war jebe Beläftigung verboten, ferner follte 

eine Sjärige de gif. (denen, welche die Religion erft mu der Bubfitation des 
geändert hatten, eine bdreijärige) zur Auswanderung gemärt wer—⸗ 
den, ſowie keinem die erforderlichen Beugniffe (über Geburt, Freiheit, guten Leu- 
mund u. f. w.) verweigert, ungewonte Meverfalien abgefordert oder Auswan- 

Bean auferlegt werden dürfen. (Hieramf bezieht fih $ 36: „Quodsi 
Zr qui nec publicum nec privatum suae religionis exereitium anno 

habuit, vel etiam qui post publicatam pacem religionem mutabit, sua 

emigraro voluerit aut a territorii domino iussus fuerit, liberum ei 

en retentis bonis ant alienatis discedere, retenta per ministros admini- 

oties ratio id postulat, ad res auas inspiciendas vel persequendas 

irn exigenda libere et sine litteris commeatus adire*, ferner $. 37 

pe ©) Abgefehen von der zu Gunften der Evangelifcen in Schlefien = 

befchränft für die in Niederöfterreich ausgefprochene Befreiun 

von ber. gung zur Auswanderung (j. oben ©. 834), wurde basjelbe Recht 

den Einwonern in Ferfänbeten. fpäter wider eingelöften Ländern — in ſolchen, 
—— Hoheit ein Prozeſs ſchwebte, zugeſichert (1. ce. 88. 27. 

b) In Betreff des ————— der Lutheraner und —— 
ten der Zuſtand zur Zeit des weſtfäliſchen Friedens unter —— wer 
ber darüber bejtehenden Verträge und Privilegien maßgebend fein, 

‚aber ein Landesherr, wenn er von der evangelischen Sandisreiigion zu —* 
—— evangeliſchen Konfeſſion überging oder in ein —— ches Land von 
einer anderen als ſeiner evangeliſchen Konfeſſion ſuccedirte, das Recht 
—2 one Beränderung ber Kirchenordnungen und one Beföwerbung der bisheri⸗ 
ionsibung, der Kirchengüter und kirchlichen Inſtitute, feinen Hofgottess 

enft einzurichten und etwaigen Gemeinden feiner Religion die freie Übung der- 
unwiderruflich zu geitatten, immer aber follte den Gemeinden der evangelifchen 
ion die Ernennung ihrer Kirchen und Schulbeamten, welche von einer 
chli hörde ihrer Religion zu prüfen und ordiniren, ſowie vom Landesherrn 
—: zu beftätigen fein würden, verbleiben. L.e, art. VO, $1 (nad) ber o. 
mitgeteilten Stelle: „Salvis tamen semper statuum, qui protestantes nuneu- 
pantur, inter se et cum suis subditis conventis pactis, privilegüis, reversalibus 
seines aliis, quibus de religione eiusque exercitio et inde dependen- 
tibus cuiusque loei statibus et subditis hucusque provisum est, salva itidem 
eonscientiae libertate. Quoniam vero eontroversiae religionis, quae in- 
— dietos protestantes vertuntur, hactenus non fuerunt compositae, sed 
ee reservatae sunt, adeoque illi duas partes constituant, ideo 

€ e reformandi inter utramque conventum est, ut si aliquis princeps 
—— territorii dominus vel alicuius ecelesiae patronus posthae ad alterius 
‚sacra transierit aut principatum aut ditionem, ubi alterius partis sacra 
Ey de praesenti vigeat, seu iure successionis seu vigore praesen- 
—— aliove quocunque titulo naetus fuerit aut recuperarit, ipsi 
eoncionatores aulicos suae confessionis eitra subditorum onus aut prae- 

'secum atque in sua residentia habere liceat, at fas ei non sit vel pu- 

blieum religionis exereitium, leges aut constitutiones "eoxleninstiene hactenus ibi 
recoptas immutare vel templa, scholas, hospitalia aut eo pertinentes reditus, 
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Di So wurde ihnen da ius reformandi gleichfalls zugeſichert, J. P. O, yon 
$29: „Liberae imperii eivitates prout omnes atque singulae sub ap 

statuum imperii non tantum in pace religionis et praesenti einsdem d 
sed et alias ubique indubitate continentur, ita et ex illarum numero en, in 
a uniea tantum religio a. 1624 in usu fuit, tam ratione iuris reformandi, 
quam aliorum casuum religionem concernentium in territoriis suis et 

non minus ac intra muros et suburbia idem ‚cum 'reliquis statibus 
imperii su ibus ins habeant, adeoque de istis generaliter disposita et 
eonventa de his quoque dieta et intellecta sunto“, wobei weiter ausdrücklich 

a daſs die Eigenfchaft einer edangelifchen Reichsſtadt dadurd nicht 
als en betrachtet werden follte, dafs fich einzelne katholifche Bürger wär 
rend des Jared 1624 dort aufgehalten hätten oder in einigen ummittelbaren umd 

mittelbaren Stijtern und Klöſtern fatholifcher Gottesdienft gehalten worden wäre, 

Ferner wurde angeordnet, daſs fiir die einer Konfeſſion angehörigen und für die 

— Reichsſtädte, wozu namentlich Augsburg, Dinkelsbühl, ———— Ra⸗ 

und Kauffbeuren gerechnet wurden (vgl. dazu auch art, V, 88 4—12), 

die Reftitution in allen, namentlich den religiöfen Beriehungen nad "dem Buftand 
am 1. Januar 1624 ftattfinden follte, 

Ebenſo wurden aud) die unmittelbaren Reichsritterſchaft in Be⸗ 
treff der Religion den übrigen Reichsſtänden gleichgeſtellt, P. J. O. art. V, $28 
(„Libera et immediata imperii nobilitas omniaque et singula eius membra 
una cum subditis et bonis suis feudalibus et allodialibus, nisi forte in quibus- 
dam bonis ratione bonorum et respectu territorii vel domicilii aliis statibus re- 
periantor subiecti, vigore pacis religiosane et praesentis eonventionis, in iuribus 

eoneernentibus et benefieiciis inde promanantibus, idem ius habeant, 

supradictis electoribus, principibus et statibus competit, nee in iis, sub 
‚praetextu impediantur aut turbentur, turbati vero omnes in in 
ame), und der $ 2 1. c. begreift unter der Anordnung, daſs bie 

tution in den tirchlichen Verhältniffen nad dem Normaltage, dem 1. Januar 

1824 erfolgen fol, aud) die unmittelbaren Reichsdörfer (communitates et pagi 


we PD’) Pie )ie Vollziehung und Sicherftellung ded Friedens, Die Er— 

‚derjenigen — * welche wärend der Verhandlungen nicht zum 

uj3 gebracht worden waren, wurde einem ſechs Monate nach der Ratifilation 

8 abzubaltenden Reichdtage vorbehalten (j.P.O. art. VI, 23; J. P. M. art, 

IE e Einjtellung aller Feindſeligkeiten ſollte fofort nach Unterzeichnung 

—— erfolgen (J. P. O. art. XVI, $ 1; J. P. M. art. XV, 

Ser ge ara der Urkunden innerhalb acht Wochen 

b XVDO, $ 1; J. P. M. art. XVI, $ 111), Inzwiſchen 

Kaifer ba has ganze Reich Edifte dahin erlaffen, dafs die nach dem 

zu erfolgenden Reftitutionen nötigenfalls mit Hilfe der freisausfchreiben- 

den Fürften und Kreisoberften oder auch etwaiger bejunderer, von den Bethei— 

ee. erbittenden Eaiferlichen Kommiflionen erfolgen jollten (J. P. O, art. XV, 

J. P.M. art. XV, $$ 100 

wurde ber Friede für ein dauerndes allgemeines Reichsgeſetz (perpe- 

Een et pragmatica imperii sanctio) erklärt, deöhalb feine Aufnahme in den 

—— rg —— in die kaiſerliche Baltapitulation angeordnet (J. vi 

O- ar. XVH,$ 2; J. P. M. art, XVI, $ 112) und jeder Einwand und 

"dagegen als nichtig ausgefehlofjen (J.. P. O. art. XVII, $ 3: „Oonten 

i ionem ullumve eius articulum aut elausulam nulla iura canonica 
vel civilia, communia vel specialia, conciliornm decreta, privilegia, in- 

dulta, ‚edieta, commissiones, inhibitiones, mandata, deereta, reseripta, litispen- 

‚quocunque tempore latae sententiae, res iudicatae, capitulationes caesareae 

et aliae, religiosorum ordinum regulae aut exemtiones, sive praete- 

ziti sive futurı temporis protestationes, contradictiones, appellationes, investiturae, 

fransactiones, iuramenta, renunciationes, pacta sive dedititia sive alia, multo mi- 

nus edietum anni 1629 vel transactio Pragensis cum suis appendicibus aut con- 
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Das urkundliche Material über den weftfälifchen Frieden am beften in J. G. 
v. Meiern, Acta pacis 2 eg oder weftphälifche Friedenshandlungen und Ge- 
Hannover und Göttingen 1734—1736, 6 Thle. (Dazu Joh. Bupoıf Bal- 
fter über die 6 * der w andlungen 
und "Beihichte, Göttingen 1740); $. ©. v. Meiern, Acta paeis executionis pu- 
oder Nünb ergiiche Friedens »Erecutions-Hondlungen x, 2 Thle., Hannover 
und Tübingen 1736; Leipzig und Göttingen — Desſelben Acta comitialia 
isbonensia publica de 1653 et 1654, 2 Th Thle., Leipz Da A oe 
Rei find ea Instrumenta pacis 
„ „ praefatus est. J. Meiern, Gotting. 1738; Die Ustunben 
pensichlüffe zu Münfter und Osnabrüd nach authent. Duellen Bild 
48. Un Litteratur ift zu nennen: oh. Steph. Pütter, Geift des me tjäli chen 
Friedens, Göttingen 1795; v. Senkenberg, Darftellung des weſtphäliſchen F 
dens Frantfurt 1804; Woltmann, Geſchi te de⸗ teftphälif er Friens, 
— 2 Bände. Im übrigen fi fiehe die Litteratur :» Na ungen bei $ 0. 
Stept — Litteratur des teutſchen Staatsrecht, ne 1776 bis 
RR Yin 492; Bd. III, ©. 69; Bd. 4 (vou Klüber, Erlangen 
P. dinſchius. 



























S. Goten V, 5,284.) Als Alarich plöhlich in der Blüte 
— im der — durch den Tod fortgerafft worden, wurde fein 
e Ahaulf von den Goten zum Nachfolger erwält. Er Ei mit dem 
Ö onorius Unterhandlungen an und übernahm es, gegen die Zuſage ſeſter 
‚bie römifche Herrfchajt in Gallien und Spanien hecherränehen "ie x 
borgedrungenen germanifchen Volksſtämmen nicht minder ald von Ser 
gen Ufurpatoren bedroht war, Seinen früheren Plan, den römiſchen Namen 
chten, gab Athaulf auf umd fuchte jept den römischen Namen mit goti: 
Rräften au 55 Die Eroberung Spaniens ſehte nah Athaulfs Tode, 
n Yare 415 als ein Opfer alter Blutrache umkam, Wallia, der zum Flirer 
gewält war, im Auftrage des Kaiſers fort und beichräntte die dort 
"Stämme auf den nordweftlichen Teil des Landes. Als Lon für 
e Dienftleiitung erhielt Wallia für die Goten, die nad Gallien — 
Mi Sihe: nämlid) das Land an der Garonne bis zum Meere, alſo die 

n quitania Bet: und gründete das von der Hauptitabt Tonloufe bes 
oloſaniſche Reich 


Das weſtgotiſche —* in Gallien war kaum begründet, als Wallia (im Jare 
. Die Goten wälten Theoderich zu ihrem Könige, der durch Umſicht 
ſerleit das neue Reich in Gallien befeftigte und nad Bedürfnis erwei— 
ii San Gegen bie Sueven, die nach dem Abzug der Bandalen von Spanien dort 
— leiftete er anfangs den Römern Hilfe, ſpäter aber 5** 

ee ben König Rechiarius nicht mehr, ſeine Eroberungen bis an den Ebro aus— 
nen. Dieſer befannte fich zuerit um Chriftentum und zwar aus Nüdficht 

uf die Romanen zum katholiſchen Bekenntnis. Er erhielt von Theoderich die 
Gemalin. Auch mit den nach Nordafrika übergefiedelten Vandalen 

np Sheoderid Verbindungen on und gab dem Hunerich, dem älteften Son 
eijerich, ebenfalls eine Tochter zur Frau, Die Mijshandlung aber, melde fie 
re t Schwiegervater erfur, ließ Theoderich auf Rache ſinnen und er ver— 

bünbete ji mit den Sueven und den Römern, Geiferich wandte fih an die 
Hunnen, welche damals nach langer Vielherrfchaft, die fie zu friedliher Haltung 
jege1 ‚die Büme genötigt hatte, unter Fürung ihres Königs Attila ftanden, der 
e ungspläne gejafst hatte, Den bon Attila nach Weſten gefürten 

t trat un mit den Nömern unter Astius verbündet entgegen, bes 
* Sieg in der furchtbaren Schlacht auf den catalauniſchen Gefilden 

£ —30. den Sieg der chriſtlichen Kultur über heidniſche Barbarei 
J —* mit feinem Leben, Noch auf dem Schlachtfelde wälten die Go— 
en tapferen Son Thorismund, der fie zum Siege gefürt hatte, zum König. 
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——— der Sicherheit, daſs die Romanen trotz des Verluſtes von 
Grundbeſitzes im Vergleich mit den — — 
lagen. der Den Beamten noch gewonnen zu In ubten. 
rt König Eurich eine planmä —— Verfolgung der Ka— 
— ‚ ja die Abſicht einer gewaltfamen Unterdrückung oder Ber: 
kathotifchen Kirche beigelegt, aber wie pajst das in weile 
den inneren Frieden des Neiches buchaßngig De fte? 
\ der Unftand nlichs, daſs Eurich einem Katholifen wie Leo, 
des Fronto war und von Narbonne ftammte, den größten —2 — yet die 
———— eingeräumt hatte, ſpricht gegen jene Annahme, Sie ruht 
lediglich auf den Nachrichten des Sidonius Apollinaris, dem Gregor von Tours 
fpäter gefolgt ift. Des Sidonius Zeugnis aber ift deshalb nicht zuverläffig, weil 
er ein er politifcher und religiöfer Gegner bon — gewejen iſt, der vor⸗ 
lich dazu beigetragen hat, daſs die Auvergne der wejtgotifchen Herrſchaft fo 
Ben hartnäckig widerftand. Gerade das Beifpiel dieſes Fatholifchen Bis 
und, dafs Eurich gegen ihn, wie auch gegen Andere einfchritt, weil 
9 in —— Angelegenheiten eingemijcht und dem ae Haſs der 
die arianiſchen Goten als Reber angeſchürt Sie A 
) erklärt, daſs der bloße Gedanke, unter Arianern zu ben. ſchon 
Deshalb war Sidonius don Euric gefangen genommen. Und de 
te ihn der König milde und fchenfte ihm auf die Verwendung Leos die 
Er Wie —* Leo dem katholiſchen Biſchof auffordern können, eine 
Eurichs zu jchreiben, wenn diefer der angeblich planmäßige und grau— 
— * der Kathofiten geweſen wäre? 
urich fatholifche Biſchöſe feines Neiches erilirt, ja einige mit dem 
— hat, ſo krifft das letztere nur die Biſchofsſitze von Novempopulang, 
einer Provinz, in welcher der Eatholifche Klerus nach dev glaubwürdigen Schil— 
derung Salvian’s de tief gejunfen war, daſs Alle den größten Anſtoß daran nah: 
ee ſah ſich Eurich bei politifchen Übergriffen von jeiten der Bild 
weniger zur Schonung beranlafst, als anderswo. Sowol Salvian * er 
Sidonius ſelbſt an einer Stelle (epist. VII, 6) jehen in diefer Strafe ein 
— Aus dem angeblich verfolgungsfüchtigen König Eurich wird —— ge⸗ 
Betrachtung ein Beſchützer der Rechte der arianiſchen Weſtgoten gegen 
die * und Übergriffe der romaniſch katholiſchen Biſchöfe. 
Der Widerſtand der katholiſchen Kirche gegen die weſigotiſche Herrſchaft wurde 
erſt gefärlich, als nach dem Tode Eurich's, des mächtigſten Königs, im 
ſein jugendlicher, dem Vater an Kraſt weit nachſtehender Son Alarich 
exung gelangte, wärend gleichzeitig ein mächtiger Rivale, nämlich Clod— 
ge t feinen ar Franken im nördlichen Gallien ſich fetfeßte und nad 
nden Siege über die Alemannen das Ehriftentum in der Form des 
hen Bekenntniſſes feierlich annahm. Nun richteten fich die Blide der ka— 
Nomanen fofort auf den Frankenkönig hin. Es half Alarich nichts, 
wenn er den Umtrieben derſelhen durch mancherlei Zugeſtändniſſe ein Ende zu 
. verjuchte, So 3. B. verftattete er dem katholischen Mlerus, die firchlichen 
enheiten auf Konzilien ganz felbftändig zu behandeln. Er übte auf die 
Be ee a — * a —— um Pe 
richterlichen vr zu ſteuern, ein eigenes römi eſetzbuch, den ex 
Theodosianus oder bus fogenannte —— Alaricianum. Alarich ging in . 
ner Rüdfiht auf die Rathofifen fo weit, dajs er die katholiſchen Bi fe, 
aus anderen Bändern vertrieben worden — wie z. B. den Biſchof Eu aus 
—* Karthago freundlich aufnahm und ihnen Schuß gewärte. Aber troß a 
Bm „ dem arianifhen Könige nicht, die Zuneigung der Katholiken zu * 
nen, di ir Hoffnung nun einmal auf ben fiegreihen Clodwig geſetzt hatten 
Die latholiſchen Bichöfe knüpften bereit geheime verräterifche Verhandlungen 
mit ben Franfen an und Mari wagte es midjt, mit der nötigen Strenge gegen 
fie ei reiten, weil er die berjtimmten — nicht noch mehr erbittern 
wollte. Unterdes rüftete er fich, um dem brohenden Angriff der Sranfen wider: 
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ließ auch zu, daſs gen die Tochter der — heiratete 


um Band zwijchen Weftgothen und ——— 
vigild ——— —* Goswintha, war aber eine ei ———— — 
—— — ehen verjuchte. d⸗ 
te rohe Gewalt = 
— mit dem Di rd: —* 






















tt zu bewegen. Den Gebrauch der 
jaff —— ab, ftatt deſſen ſollte die bloße —— und der 
1 Abendmals mit der Erklärung genügen: Gott dem Vater durch den 


im n dL. Geifte Ehre zu erweifen. Viele Katholiten fügten fih damals wä- 


gung der Gewalt, viele bekannten aber auch, wie die apoftolifchen 
| Pe Mine — — ee lichen Franken abgeleitet 
A ne gen vo e gefärlichen en abge 
— — Rückzug genötigt hatte, "richtete er feine ganze Macht gegen 
dispalis, wo rg fein Son mit feiner Streitmacht konzentrirt hatte. Als die 
|  tapferer Gegenwehr in die Hände —5 an mar, rettete 
ein Son durch die Flucht nach Cordova, wo er ſich umter den ie 
riechen stellte, von diefen aber feinem Schickſal überlaffen wurde und 
nde bes Vaters geriet, der ihn in die Verbanmung ſchickte. Als er ſich dann 
der Forderung, das arianische Bekenntnis anzunehmen, nicht fügte, ließ en 
ft des Dares 585 feinen Son hinrichten. Die kathofifche Kirche | 
mit dem Namen eines Heiligen belegt. — Die Sueven züchtigte en 
‚des B andes, den fie Hermenegild geleiftet hatten, und machte 
derrichaft ein Ende, fo dafs fie fortan für immer aus der Geſchichte * 
nden. Wärend num ein Krieg mit den Franken entbrannte, welche Hermene— 
Tod rk > en unternahmen, jtarb Leovigild, derjenige weftgotifche König, 
‚ feitder ch in ein Walreich verwandelt worden war, das königli 
njehen unter Pen fomieigte BVerhältniffen gehoben Hat, wie fein König nad) 
hm. Wenn er dies zum Zeil durch Verfolgung und Unterdrücdung des + 
nus erreicht hat, fo liegt darin der Beweis, daſs nur mit der Herrſch 
es ber beiden Betenntnife auch die königliche "Herrfhaft für die Dauer Pi 
a konnte. Wenn Gregor von Tours auch von Leovigild wie bon feinem 
2 mgexr berichtet, daſs er vor feinem Tode zu dem katholtfchen Bekenntniſſe 
ngen fei, fo it auch diefe Nachricht ſehr zweifelhaft, deutet aber wider 
m bevorftehenden Umſchwung hin. 
Neecared, der nach feines Waters Tode, im Jare 586, zur DRSCE 
ngte, war zumächft bemüht, = ir Streitigkeiten im Innern ein Ende 
ahen, ſodann das Hn ch Außen durch dauerhaften Frieden mit den 
le zu ſichern Als ihm das ien gelungen war, trat er mit der ihm von 
Jugend auf nzten Liebe für den Katholizismus offen hervor und fuchte 
iefen mit aller Vorſicht zur Herrſchaft zu bringen, Gleich im erften are ſei— 
te (587) rief er die ariomitchen wie bie —6 Biſchöfe nach 
oledo zufammen, damit fie gegenſeitig die Gründe ihres Glaubens darlegen 
achdem fie Lange hin und Her bisputirt hatten, erklärte der König: 
je Gründe des Himmels und der Erde bewogen, „fich für 
inigfeit, d. h. ka die katholische Lehre, entjcheiden zu müffen“, 
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machen wollte, rief er einen Aufftand hervor, durch den Sifenand, ein go⸗ 


Das vierte Konzil von Toledo, welches Iſidorus von Hispalis alß ältefter 

tropolit leitete, räumte dem Klerus neue Vorrechte, wie —— 

Ei, dajs den Bitchdfen und Großen des Reiches das Recht der Königswal 
It 


3 
— * nl wurde, die königliche a in feiner "Familie erh» 


Da das Anfehen und die Macht des Adels durch die Bilchöfe bereits 
—— ſo war das Übergewicht des Epiſtopats über das Kbnigtum nun 
Mit der ſinkenden Macht des Königtums aber wurde dad Reich * 
e der Parteien preisgegeben, in dem fich die beften Kräfte verehrten, Nur 
und Neccesvinth erhoben fich noch einmal und ftellten auf dem fies 
benten unb achten Konzil u Toledo im Jare 646 und 653 ein Gleich) 
viſe den et Fr —— einer Mei er —— 
durch mehrere Kirchenverſammlungen die Kir t er ärjen 
und forgte für Pflege der Wifjenfchaften und Künfte, inter Wamba jeit dem 
Sare 672 brach das mühſam Aufgebaute wider zufammen. Der große — 
des Klerus auf die ſtatlichen Angelegenheiten wirkte um ſo ſchädlicher auf 
td zurüd, als friegerifc gefinnte Männer des gotifchen Adels ſich ber 
Stellen bemächtigten und nicht mehr dem Frieden prebigten, vielme 
das Schwert or Wamba fanktionirte died durch ein Gejeg zum Me 
tem Nachteil der Kirchenzucht. Um die Streitigkeiten unter den öfen iiber 
die Grenzen der Diözejen zu jchlichten, nahm er eine neue Einteilung vor, welche 
‚eine größere Gleichheit der Kirchengebiete bezwedte, den ſechs Provinzen 
Reiches entfprechend : ſechs Metropolitanfipe, Toletum, Bracara, Narbona, 
, Hispalid, Tarracona mit 73 Diözefen. Toledo, als Hauptſtadt bes 
—8* den Rang des Primatfiges ein. Wamba zog fich durch dieje 
den Haſs ——— Biſchöſe zu, welche in ihrem Rechte gekränkt wor— 
ben waren, Durch Lift und Verrat wurde er von einen nahen Verwandten, Er— 
wich, der im Einverftändnis mit dem Klerus ftand, bes Thrones beraubt, Der 
erwies fi dem Klerus durch neue Privilegien dankbar, und da er 
— auf den Primas von Toledo, Julianus, ſtühte, ſo hob er dieſen 
‚ doj8 er dadurch die Unzufriedenheit der übrigen Biihöfe erregte. Der 
Fulians, Erzbiſchof Sifebert, ein ehrgeiziger Cote, wagte ed im Ber: 
ee, feine Macht unter Erwich, Egiza's Nachfolger, fih an die Spike 
‚Empörung u u jtellen, die unterbriidt wurde und dem Primad fein Amt 
Egiza's Son, Wittiza, welcher mit Umgehung des Walrechte8 zum Mit- 
ci —— worden war, dann nach ſeines Vaters Tode, ſeit dem Jare 701, 
legierung allein übernahm, ftrebte ernſtlich darnach, die Grundichäden des 
heilen. Er machte auf der achtzehnten Kichenverfammlung zu Toledo, 
i untergegangen find, die Biſchöfe nach beftimmten Normen abhängig 
der he Macht, fchränkte ihre Mechte bei der Wal des Königs ein, 
einen Teil der irchengüter einziehen, welche dem dem Könige ergebenen 
el zugewiefen wurden. Es wurde dem Klerus verftattet zu heiraten. Die Ver: 
‚der Juden, welche der Klerus ſchon früher ſanatiſch betrieben und durch 
ö Konzil zu Toledo, im Jare 694, fanktionirt hatte, wurde aufgehoben. 
Dur ſolche tief eingreifende Anordnungen in feinen Rechten gefränft, zet— 
telte der ee einen Aufſtand an, der einen verderblichen Bürgerkrieg ans 
3 Söne, unterftüht von _ Oheim Oppa, dem Erzbiſchof von 
ech en den arabifchen ChHalifen Mufa zu Hilfe, —* tapferer Feldherr 
dem in innerer Auflöſung begriffenen weſtgotiſchen Reich durch den Sieg 
de la Frontera ein Ende machte. Nur in den afturischen Gebirgen 
ein Reſt der weſtgotiſchen Freiheit, aus dem ſpäter wider im Kampfe 
rabern ſich eine chriſtliche Macht in Spanien entwickelt hat. 
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Die Duellen für die Geſchichte des weſtgotiſchen Reichs: Gaupp, Die ger⸗ 
maniſchen Anſiedlungen und Landtheilungen in den Provinzen des römiſchen Weſt⸗ 
reichs, Breslau 1844. Frühere Bearbeitung: Aſchbach, Geſchichte der Weſtgothen, 
Frankfurt a. M. 1827. Die leges Wisig. und toletan. Concilien Alten find für 
die Kenntnis der inneren Zuftände des weftgotifchen Reichs und die Urſachen des 
Verfalld noch lange nicht genügend erforjcht worden. ®. Krafft. 


Weftminfter Synode, Konfeſſion, Ratehismen u. ſ. w. Die Weſt⸗ 
minfter Synode (Westminster Assembly of Divines, a. 1643 bis 1652), fo 
genannt von dem weftlichen Teile Londons, wo fie verfammelt war *), verdantte 
ihre Entſtehung dem großen kirchlich-politiſchen Konflikt zwifchen dem Tangen 
Parlamente und König Karl I., welcher in offenen Bürgerkrieg ausbrach, und 
die Enthauptung Karls, das Proteftorat Cromwells, dann die temporäre Wider: 
berftellung und den endlichen Sturz der Stuarts zur Folge hatte. In religiöſer 
Hinfiht war es ein Kampf des Puritanigmus oder radikalen Proteftantiämus 
mit der femifatholifchen biſchöflichen Hierarchie. In politifcher Hinficht war es 
ein Kampf für die Rechte des Parlamentes und für Volfsfreiheit gegen den mo: 
narchifchen Abfolutismus der Stuart. Das endliche Refultat war der Sieg 
einer konſtitutionellen Monarchie und einer gemäßigten Epiſkopalkirche mit einer 
Toleranzalte zu Gunſten der proteftantifchen Diffenter8 (unter Wilhelm IH. und 
Maria 1688). 

Das lange Parlament (1640—1652) berief dur einen gemeinfamen Be 
fhluf3 der beiden Häufer vom 12. Juni 1643 eine Synode, melde das ganze 
englifche Kirchenmwefen auf ftreng calvinifcher oder puritanifcher Bafis neu orge- 
nifiren follte, oder, wie es in der Ordinanz lautet: „for settling the govern- 
ment and liturgy of the Church of England, and for vindicating and clearing 
of the doctrine of the said Church from false aspersions and interpretations“. 
Es Heißt darin weiter, daſs die Kirche von England eine vollftändigere Refor⸗ 
mation bebürfe, als fie unter der Megierung Eduards VI. und der Königin Eli: 
fabeth erhalten Hatte, und in engere Übereinftimmung mit der Kirche von Schott: 
land und den reformirten Kirchen des Kontinentd gebracht werden follte. Das 
Parlament ernannte 121 G©eiftlihe aus den verſchiedenen Graffchaften und 30 
Laien (darunter 10 Lord und 20 Glieder ded Hauſes der Gemeinen) als Ölie: 
der der Synode und firirte ihren täglichen Gehalt. Die angefehenften und ein: 
flufsreichiten Glieder waren Lightfoot (dev berühmte vabbinifche Gelehrte), Gel: 
den („antiquariorum corypheus“), Twiſſe, Herle, White, Calamy, Coleman, 
Marſhall, Tuckney, Palmer. Der berühmte Archäolog Erzbifhof Uſſher war 
auch gemwält, befuchte aber die Synode nie, weil er es mit dem König hielt, ob: 
wol er mit der Theologie der Synode einverstanden war und ftarfen Einflujs 
auf die Weftminfter Konfeffion ausübte. Außerdem ermälte fpäter, 19. Auguft 
1643, die Generalfynode don Schottland fünf Geiftliche (Henderfon, Douglas, 
Nutherford, Baillie und Gillespie) und drei angefehene Laienältefte al3 Kommiſ— 
färe und nahm einen fehr hervorragenden Anteil an allen Verhandlungen. Die 
Weftminfter Synode war demnach feine regelmäßige Konvofation im bifchöflichen 
Sinne, nod eine unabhängige presbyterianiſche Synode mit gefeßgebender Kraft 
und Jurisdiktion, fondern eine kirchliche Committee des Parlamentes, durch feine 
Autorität berufen und feiner Autorität berantwortlid. Die Biſchöfe erkannten 
diefelbe nie an. Der König verbot ausdrüdlich ihre Zufammenfunft durch eine 
Proklamation vom 22. Juni 1643 und drohte, mit der äußerften Strenge dei 
Geſetzes gegen fie zu verfaren. Defjenungeacdhtet war fie in ihren Folgen die 
wichtigfte Synode, welche bis dahin in der Geſchichte der reformirten Konfeffion 


*) Die Sigungen wurden zuerft gehalten in ber Kapelle Heinrichs VII. in der We: 
minfter Abtei, nachher in der fogenannten „Jerusalem Chamber“, der Wohnung des Dean 
of Westminster. In demfelben Lokal wurde bie Revifion der englifchen Bibelüberfegung von 
1870 bis 1884 ausgearbeitet. 
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lihe Bund wurde fofort an das engliche Parlament und von biefem an die Weſt⸗ 
minfter Aſſembly gefandt und von beiden Körpern förmlich genehmigt. Ja, ed 
wurde fogar das Geſetz erlafien, daſs alle kirchlichen und bürgerlihen Beamten 
das Dokument unterfchreiben follten. Diefe unweiſe Maßregel konnte aber nur 
teilmeife ausgefürt werden, da der König eine Proflamation dagegen erließ. Die 
Aſſembly richtete auch brüderliche Sendfchreiben an die reformirten Kirchen von 
Holland, Frankreih, der Schweiz, Pfalz, Heflen-Kafjel, Hanau und Anhalt, und 
erhielt mehr oder weniger günftige Antworten, außer von einer heſſiſchen Sy: 
node, welche ihr riet, die bifchöfliche Verfafjung nicht umzuftoßen. Der König 
fuchte den Einfluf8 diefer Korrefpondenz zu vernichten dur ein lateiniſches und 
engliſches Manifeft an alle Proteftanten des Kontinent3, worin er den Vorwurf 
abweift, daf8 er die Widereinfürung des Papſttums in England beabfichtige. Die 
Affembly dauerte beinahe ſechs Jare, vom 1. Zuli 1643 bis zum 22. Februar 
1648, und nachher noch vier Jare in einer modifizirten Geftalt. Sie verjam: 
melte fi täglich außer am Sonnabend und Sonntag von 9 bis 2 Uhr und hielt 
im ganzen 1163 Sitzungen. Jeden Monat hielt fie einen Buß- und Bettag in 
Gemeinihaft mit dem Parlamente. Wärend dieſer Zeit verfafdte fie ein Glau⸗ 
bensbekenntnis, zwei Katechismen, eine Konftitution und eine Anleitung zum öf 
fentlichen Gottesdienft, und legte damit eine vollftändige Grundlage für die 
Lehre, Verfafjung und den Kultus der reformirten Kirche der drei Reiche. Alle 
dieje wichtigen Arbeiten wurden vom Parlamente, die dogmatifchen unbedingt, 
die disziplinarifchen mit gewiſſen Einfchränfungen, genehmigt, zum Reichsgeſetz 
erhoben, und fo weit feine Autorität reichte, durchgefürt. Da aber ein großer 
Teil des englifchen Volkes der bifchöflichen Berfaffung und der Liturgie Edu⸗ 
ards VI. und die große überwiegende Majorität der Irländer dem römifchen 
Katholizismus zugetan waren, fo fonnten die Weftminfter Verordnungen in Eng: 
land und Srland keinen feften Fuß faflen. In Schottland dagegen fanden fie all- 
gemeinen Eingang und ftehen bis auf den heutigen Tag in öffentlicher Gel- 
tung. Bon Schottland find fie auch mit einigen unbedeutenden Modifikationen 
auf die verfciedenen presbyterianifchen Kirchen der Vereinigten Staten von 
Amerika übergegangen. — Nach der Vollendung diefer wichtigen Arbeiten hätte 
die Weftminfter Synode eigentlich fich sine die vertagen follen. Sie friftete aber 
unter dem Charakter einer Eraminationd- und Ordinationdbehörde noch ein 
mehrjäriges Schattendafein bi8 zum 25. März 1652, wo ihr die Auflöfung 
des Parlamentes durch Cromwell ein Ende madte. Denn da fie vom lan 
gen Parlamente berufen worden und feiner Autorität verantwortlich” war, fo 
nn fie mit diefem von jelbjt auf, one daſs eine förmliche Vertagung ftatt: 
and, — 

Wir haben nun die wichtigjten Werke diefer puritanifchen Synode einzeln zu 
betradten. 

1. Das Weftminfter Slaubensbefenntnis (Westminster Confession 
of Faith). Anfangs beabfichtigte die Synode bloß eine Reviſion der 39 Artikel 
der anglifanifchen Statsfirche und verwandte 10 Wochen auf diefe Arbeit. Die 
eriten 15 Artikel wurden revidirt, etwas ftrenger calbiniftifch gefafst und mit 
Beweisftellen aus der HI. Schrift belegt. Die einzige irgend bedeutende Verän— 
derung war die Auslafjung des 8. Artikels, wo die drei ökumeniſchen Symbole 
(mit Einſchluſs des durd feine Verdammungdflaufel anjtößigen Athanasianun) 
anerkannt find. Die Synode wollte unmittelbar und ausfchließlich auf die Schrilt 
als die alleinige Glaubensnorm zurüdgehen, wärend die biichöfliche Kirche unter 
Eduard VI. und Elifabeth der altkatholifchen Tradition, fofern fie der Schriſt 
nicht widerfpracd, eine maßgebende Autorität zuerfannte. Als aber die fehottifcen 
Kommiffäre anlangten, bewogen fie die Aſſembly, diefes mühfame und undanf- 
bare Werk der Reviſion eines anerfannten Symbold aufzugeben und ftatt deſſen 
ein ganz neues Glaubensbekenntnis unmittelbar aus der bi. Schrift zu konſtrui⸗ 
ven. So entftand die Confession of Faith, die am 9. Mai 1645 begonnen, am 
4. Dezember 1646 vollendet, dem Parlament überreicht, von diefem Artikel ut 
Artikel geprüft, genehmigt und auf feinen Befehl gedrudt wurde unter dem 
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Titel: ‚of n approved and both Houses of | 
after —8 ie — —— ehe ee them for 
that purpose“, Die 


Weſtminſter Konfejfion ift * der ofen calviniftifchen 
dem "Sie 5 delt in 33 Kapitel bo Mn ner — 
Texte verjehen. ande apiteln bon allen wichtigen 
des Chriftentums, beginnend mit der hi. Schrift als der alleinigen Slaubens- 
norm und —— mit dem Weltgericht. Sie hat die alte Confessio Seotiea bon 
1560 jaft verdrängt und ift noch immer im Gebrauch bei allen —*2* 
—— von Schottland, Irland, England, den britiſchen Kolonieen und 
fa. Die presbyterianischen Körper der eier Staten haben 
8. Artikel des 23. Kapitels, der von der bürgerlichen Obrigkeit handelt ım 
— Bere über die —— — — mit entſprechenden 
Unterdrückung und Beſtrafung der Ketzerei und Gotlloſigkeit erteilt, 
— — und —* amerikaniſchen Zuſtande der völligen Unadhängig- 
ng ai vom State angepafst. Ebenfo find Kap. 20 und 31 etwas mo= 
Der englifche Tezt it ber Originaltext und exiſtirt in vielen englischen, 
und amerikanischen Ausgaben, Eine lateinifhe Überfegung gibt Nies 
en Anhang zu feiner Sammlung der reform. Konfejfionen. Der englifche 
umd lateinische Tert fammt den amerikanischen Veränderungen finden ſich im 
dritten Bande von Schaffd Bibliotheca Symbolica eeelesiae universalis (4. Ausg. 
New-Yort 1884). 
De Die Weſtminſter Katehismen. Gleichzeitig mit dem Glaubens— 
bekenntnis verfafäte die Synode zwei Katechismen, einen großen für den öffent: 
t Gebraud auf der Kanzel, und einen feinen für —* Unterricht der Ju- 
_ Nächte dem eher Ratehismus find fie wol die beften und berbrei- 
Katechismen der reformirten Konfeffion, unterfcheiden fi aber von jenem 
Sur entfchiedeneren Coalvinismus und einen mehr logifchen , verftandes: 
Charafter, wärend der Heidelberger Katechismus das Gepräge ber 
— Semirtiäfeit und Innerlichkeit an fo hr t, die ſchroffen Klippen ber 
onslehre vermeidet und die Lehren hriftentums nicht ſowol an 
fand, als an das Herz des Schülers per tet und im direlte berfönliche 
— mit ihm bringt. Diefer Unterfchied tritt deutlich ſchon im der erſten 
. Der Heidelberger Katechismus läſst gleich im Anfang den 
jeinen einigen Troft im Leben und Sterben darin finden, dafs er nicht fein, 
das Eigentum feines Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti ift. Der Weit 
ae mus Dagegen be —— mehr objektiv mit der Frage: „Was iſt die 
* enfchen ?* Antwort: „Die vorzüglichſte Beſtim— 
mung * — rein *) iſt, Gott zu verherrlichen und ih feiner in Ewigfeit zu 
erfreuen“. (Man's chief end is to ‚glorify God, and to enjoy him for ever). —* 
Kleine inſter Katechismus (The Shorter Cateéchism) iſt ein gebrän 
aus dem großen, zeichnet ſich durch Logische eig und Schärfe, 
und Verftändlichleit in hohem Grade aus und ift daher im allen find 
en. wo die Weftminjter Ronfeffion in Selen fteht, ber Haupt: 
im Religionsunterricht und wird faft von jedem Presbpterianer in 
nd und Nordamerika wörtlich auswendig gelernt. Die Prädeftinations- 
darin milder gefafst, als im Glaubendbefenntni®, und das Decre- 
eprobationis wird nicht ausdrüdlich gelehrt. Was darüber geſagt wird, 
Vi im Trage 7: „Was find die Ratſchlüſſe Gottes?" Untwort: „Die 
hlüffe Gottes find fein ewiger Vorſatz gemäß dem Mate feines Willens, 
u er alles, was geſchieht, zu ſeiner eigenen Verherrlichun —— 
nt de, und in Froge 20: „Ließ Gott das ganze Menfchengefchlecht im 
e der Sünde und be Elends untergehen ?* Antwort: „Da Gott nad) fei- 








TE — 

Der Inhalt der Frage wird durchweg in ber Antwort wiberbolt, und ber Schliler be- 
— rei nie fpeziell auf Ni, wie im Heidelberger und Lutherifchen Katehismus, jonbern 
mtworiet in der dritten Perjon, als ob er felbft noch außerhalb der Kirche fiehe. 
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nem freien Wolgefallen von Ewigkeit her einige zum ewigen Leben erwält hat, 
iſt er mit ihnen in einen Gnadenbund getreten, um ſie aus dem Stande der 
Sünde und des Elends zu befreien und ſie in den Stand des Heils durch den 
Erlöſer zu bringen“. Das Weſtminſter Glaubensbekenntnis dagegen ſagt Kap. 3 
8 3 ausdrüdliih: „Durch den Ratſchluſs Gottes für die Offenbarung feiner 
Herrlichkeit find einige Menjchen und Engel zum ewigen Leben und andere 
zum ewigen Tode vorher beftimmt (others fore-ordained to everlasting death)“, 
und meiter unten ($ 7): „Es Hat Gott gefallen, gemäß dem unerjorfchlichen 
Rate feines eigenen Willens, nach welchem er Erbarmen ermweifet oder verfagt, 
wem er will, den übrigen Teil des Menfhengefhlehtes zu übers 
gehen (to pass by the rest of mankind) zur Verherrlichung feiner unum: 
ſchränkten Macht über feine Gejchöpfe, und fie ihrer Sünde wegen zu ver—⸗ 
ordnen zur Shmadh und zum Born, zum Breife feiner herrlichen Gered: 
tigkeit“. Übrigens wird do dem fonfequenten Supralapfarianismus die los 
giſche Spige abgebrochen durd die ausdrüdlihe Bemerkung Kap. 3, $ 1, daſs 
„Gott nicht Urheber der Sünde fei”, mit Verweifung auf Jak. 1, 13. 17 und 
1 Joh. 1, 5. Auch läfst die Wenftminfter Konf. die Türe offen, die Gnaden⸗ 
wal auf ungetaufte Kinder und auf alle dem Naturlicht gewifienhaft folgenden 
Heiden und andere Nihtchriften auszudehnen. In diefem Punkte ift die anglo- 
amerifanifche Theologie der Gegenwart viel liberaler und milder als die jchola- 
ftifchen Calviniften des 17. Jarhunderts. Der große Wejtminfter Katechigmus 
ift (nach einer Angabe in Rushworth’s Collections) auf da® (von Ebrard in fei: 
ner Dogmatif Bd. I, ©. 65 f. hochgepriefene) compendium theologiae de Va- 
feler Antifte8 Johann Wolleb (1626) gegründet, ift * ſorgfältig bearbeitet, be⸗ 
ſonders in der Auslegung der zehn Gebote, aber für praktiſchen Gebrauch wenig 
geeignet, daher auch ſelten gebraucht. 

3. Die Weftminfter Agende („The Directory for the Public Worship 
of God“) entipricht faum dem, was man in Deutichland unter Liturgie umd 
Agende verfteht. Sie gibt nämlich Leine Formulare, fondern bloß eine allgemeine 
Anleitung für die Fürung des Gottesdienftesg und überläfst dem Prediger bie 
Sormulirung der Gedanken durch freie Gebete. Daher fchreibt fih die Herricait 
des freien Gebetes auf ber Kanzel bei den englifchen Diffenterd, in Schottland 
und in den meijten Kirchen der Vereinigten Staten. Die Aſſembly wollte einen 
Mittelweg einschlagen zwifchen dem fteifen Sormalismus der anglifanifchen Li: 
turgie und der Willfür des freien Gebete, arbeitete aber doch mehr dem letzten 
Extrem in die Hände. Über mehrere gottesdienftliche Formen war die Synode 
faft gleichmäßig geteilt, 3. B. die Frage über die Untertauhung bei der Taufe 
und über die fihende Stellung beim Genufje de3 HI. Abendmald. Das Parlament 
adoptirte dieſes Subftitut für eine Liturgie und jchaffte daß alte Common Prayer 
Book ab. Da aber die Majorität des englifchen Volkes dem Titurgifchen Gotte- 
dienft zugetan war, fo fehrte e3 mit der Reftauration der Stuart3 wider zu dem: 
felben zurüd. Schottland dagegen blieb auch im Kultus der Weftminfter Aſſem⸗ 
biy treu. 

i 4. Die Weftminfter Kirchenordnung oder „Form of Presbyterial Church 
Government and of Ordination of Ministers“. Wärend die Synode in der Lehre 
einftimmig dem ftrengen Calvinismus zugetan war, jo war fie Dagegen in ber 
Berfaffungsfrage in drei Parteien gefpalten. Zaft alle englifchen Mitglieder hat: 
ten in Oxford oder Cambridge ftudirt und die bifchöfliche Ordination empfangen. 
Sie waren anfangs mit einer Vereinfachung der Epiſkopalkirche (d. 5. PBreöby: 
terialverfaffung mit Superintendenten) nad) dem Mufter des nachapoftolifchen Zeit: 
alterd und dem Vorſchlage Uſſhers zufrieden gewefen. Allein feit der Ankunft ber 
fchottifchen Kommifjäre und der Annahme des feierlichen Bundes, der fi ent: 
fchieden gegen jede Form der Hierarchie erflärte, erhielt Die Synode einen über: 
wiegend preöbpterianifchen Charakter. Dr. Zealtiy war zuleht der einzige Epi- 
ffopalift unter den Mitgliedern, und auch diefer wurde ausgeſchloſſen, weil er 
mit dem König durch Uſſher in Verbindung ftand. Neben den Presbyterianern 
gab es aber eine fehr eifrige Minorität von Independenten, deren Haupt 
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ſprecher Dr. Thomas Goodwin (geb. 1600, geft. 1680, ein Freund Cromwells 
und duch feinen Einfluſs eine zeitlang Präfident des Magdalenen:Kollegiums 
zu Oxford) war und der Synode viele Schwierigkeiten bereitete. Die Grund» 
fäße der Independenten (von den Gegnern Bromwniften genannt) waren folgende: 
Jede einzelne Chriftengemeinde Hat ein göttliches Recht, fich felbit nach dem Worte 
Gottes zu regieren, und ift unabhängig von fynodaler Jurisdiktion; bloß Belehrte 
und Widergeborne dürfen in die Gemeinde als fommunizivende aufgenommen 
werben ; auch Laien dürfen öffentlih beten und ermanen, wenn fie dazu dom 
Geiſte befähigt find. Endlich befämpften fie alle Konformitätsbeftrebungen ber 
Aſſembly und ftritten für allgemeine Duldung der chriftlichen Selten, foweit fie 
nicht die öffentliche Ruhe und Orbnung gefärden. Die presbyterianifche Ma: 
jorität hielt die fchottiiche Presbyterialverfafjung für die fchriftgemäße, von Ehrifto 
eingefeßte Berfaffung der Kirche („lawful, and agreeable to the word of God“). 
Ihre Hauptgrundfäge find die Gleichheit der Geiftlichen und die Identität ber 
Bifchöfe und Presbyter, ſowie die populäre Selbftregierung der Kirche durch 
Konfiftorien, Presbpterien und Synoden. Die Presbyterianer waren zugleich 
Gegner aller Zoleranz und drangen eben jo ſehr auf allgemeine Gleichför⸗ 
migfeit, als die Epiflopaliften unter Elifabeth und fpäter unter Karl II. Ge⸗ 
wifjensfreiheit und Toleranz hielten fie damals für verwerfliche Indifferenz und 
Verrat gegen die geoffenbarte Warheit. Die dritte Partei waren die Erafti- 
aner (jo genannt von dem Biwinglianer Thomas Craft, Profeſſor der Medizin 
in Heidelberg, geit. zn Baſel 1583). Sie vertraten das cäfareopapiftifche Prin- 
zip der Hegemonie des Stated über die Kirche, verwarfen die Kirchenzucht und 
bindizirten das Strafrecht für religiöfe und bürgerliche Vergehen ausſchließlich 
der weltlichen Gewalt. Auf diefe Weife glaubten fie allein aller Gewifjend- 
Tyrannei und aller Kollifion zwiſchen beiden Mächten einen Fräftigen Damm ent- 
gegenfegen zu können. Sie wollten fich die Presbpterialverfafjung jure humano 
gefallen laſſen, läugneten aber, daſs irgend eine beftimmte Kirchenverfaffung im 
Neuen Teſtament vorgefchrieben fei und ein jus divinum beanfpruchen könne. 
Für ihre Anficht von ber Unterordnung der Kirche unter den Stat beriefen 
fie fi vorzug3weife auf das Alte Teftament und die Stellung Mofi3 und der 
Könige zur jüdifhen Theokratie. Die Leiter diefer Partei in der Weſtminſter 
Synode waren die berühmten Drientaliften und Altertumsforfcher Lightfoot und 
Selden (nächſt ihnen Colman und Whittader). Sie Hatten einen ftarfen Anheng 
im Parlament, wovon Selden ebenfall3 ein Mitglied war. - 

Die presbyterianiſche Majorität fiegte endlih nad langen und heftigen Des. 

batten über diefe doppelte Oppofition, und die Independenten und Eraftianer 
ogen ſich zulegt ganz von der Synode zurüd. Das Parlament adoptirte die 
Dotkifch-preBbptersaniiche Kirchenordnung, aber mit einem eraftianifchen Vor⸗ 
behalt und bloß verjuhsmeife mit der ausbrüdlichen Erklärung, dafs diejelbe 
im Falle ihrer Undurchfürbarkeit wider abgejchafft oder verändert werben jolle. 
Der Erfolg zeigte, daſs England fo wenig für die fchottifch-presbyterianifche Kir: 
henverfafjung reif war, als Schottland für den englifchen Epiſkopat. Der Sieg 
des Preöbpterianigmus war von kurzer Dauer. Die wachſende Macht der Armee, 
die großenteild aus AIndependenten und anderen Diſſenters beitand, und die Auf- 
löfung de3 langen Barlament3 durch den fiegreihen Cromwell im Sare 1652, 
une se Weftminfter Aſſembly und allen ihren Konformitätsbeftrebungen 
ein Ende. 

Duellen: The Westminster Confession of Faith, Larger and Shorter Ca- 
techism, Directory for Public Worschip, and Form of Church Government, 
Davon gibt es unzälige Ausgaben, befonderd vom Kleinen Katehismus. Die of: 
fiziellen Alten der Synode, weldhe man lange in dem großen Brande von Lon- 
don im Jare 1666 verloren glaubte, find neulich in der Williams Library in 
London in 3 Bänden wider aufgefunden und teilweife herausgegeben worden von 
Profefior Alerander F. Mitchell und Rev. John Strutherd unter dem Titel: 
Minutes of the Sessions of the Westminster Assembly of Divines, Edinburglı 
1874. Diefer Band enthält die Lehrdebatten; die Verhandlungen über Kirchen- 
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verfaffung und Disziplin find nach nicht erfchienen. Außerdem befißen wir aus: 
fürliche Privatberichte von mehreren Mitgliedern der Synode, nämlich Lightfoots 
Journal, Robert Ballies Letters und Gillespies Notes of the Debates and Pro- 
ceedings of the Assembly of Divines. Clarendon in feiner Gefhichte der purita- 
nifhen Empörung jagt wenig über die Synode und urteilt als ftrenger Roya— 
lift und Epiffopalift jehr ungünftig über fie. Dagegen gibt Don. Neal in fei- 
ner History of the Puritans, Part. IH, ch. 2, 4, 6, 8, 10, einen ſehr ausfür- 
fihen und im Ganzen zuverläffigen Bericht. Neuere Werke: Hetherington, Hi- 
story of the Westminster Assembly of Diviues, Edinburgh 1843 u. New-York 
1856, vierte verbefjerte Aufl. 1878. Gen. von Rubloff, Die Weftminfter Synode, 
in Niednerd Beitfchrift f. d. hiſt. Theol., 1850, ©. 238—296 (die befte deutſche 
Darftellung). Schaff, Biblioth. Symb. Creeds of Christendom, vol. I, 725—811. 
Briggs, Docamentary History of the Westminster Assembly, in Presbyterian 
Review, New-York 1880, pag. 127—164. Alex. F. Mitchell; T'he Westminster 
Assembly, its History and Standards, London 18883. Dr. Philipp Säafl. 
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Berichtigungen und Zufäge. 


Band I Seite 706 Zeile 4 v. o. flatt |. Theodotus lies (Artemao) |. Monarhianiemus 
Bd. X ©. 192 f. 
— 78 9 9 en Geſtirndeutung, Geflirnfunde lies Sterne Bd. XIV 


„76 „ 19 v. u. Ratt Kirchbof lies Baukunſt Bb. IT S. 139, 
Ban I „ 59 ,„ 18 v. u. flatt Ortsbehörde lics Ortoſchulbehörde. 
„ % 0 „ 17 — u. ſtatt Hagulſtadt lies Haguſtald (Hexrham, Northumber⸗ 
n 


and). 
„ 234 „ 285 v. o. flatt ſymboliſche Bücher lies Symbole. 
„ 311, 4v. o. ſtreiche: Berg-Jülich-Cleve ſ. Jülich u. ſ. w. 
„ 612 15 v. uw. flott 1544 lies 1541. 
„ 67 „28. o. flatt Mönchtum lies Bd. III ©. 227; XI, ©. 112. 
Band III ,, 18 ,„ 15 v. o. flatt Bodcken lies Bödeden. 
* 32 „ 18 v. o. nad Invokavit füge bei: Würtemderg bat außer am 
Sonntage Invokavit in jedem Monat einen Bußtag. 
r 58 „ 16 v. u. fatt Cäſarea lies Cäſaria. 
„ 4107 „ 21. o. flatt Moallena lies Avellano. 
„ 27 „ 19 v. u. flatt Alter lies Aller. 
„ 18 „ 2v. u. flatt vor Neuburg lied von Neuburg. 
„ 179 „ 23 v. u. flatt Priefllay lied Prieftley. 
„ . %6 „ 9v. u. flatt 2 fpäter, 4 lies 2, Ipäter 4. 
» 30 „ 100. u. flatt ſymboliſche Bücher lies Symbole. 
„ » 3». u. flatt Kardinäle lies Kurie. 
„ 398 „ 22 v. o. flatt Abendmal I. Tranefubftantiation Bd. XV ©. 829. 
, 384 „ 19». o. flatt Hofeus lies Hofius. 
» 397 „ 10 v. o. feße nad Piemont ein Komma. 
„ 45 „ 45 v. o. füge bei: und Du Bergier. 
„ 48 „ 21v. u. flatt Toutde lies Touttöe. 
„ 465 „ 25 v. u. flatt in cluta lies incluta. 
„ 699 „ 43 v. o. fRatt mittelbarften lies unmittelbarften. 
Bands IV „ 267 ., 40 v. o. flatt liturgiſcher lies liqurifcher. 
„ 605 „ 27 v. u. flatt Hofmann lies Hoffmann. 
Band V „ 4116 168 v. o. ftatt 1792 lies 1742. 
Banb VI „ 44 „ 6». vo. fatt Mark. lies Luk. 
„ 578 17 v. u. fatt Cäſarea, Paläfina lies Cäſarea Paläſtinä. 
„ 640 „24 v. o. fait 22. lies 20. Sept. 
Br „ 27 v. o. flatt leoninifhen Stadtteil lies Batifanifhen Palaſi. 
„ 64 11 v. o. flatt Puſſeyiemus lies Puſeyiomus. 
Band VII 259 „ 18v. u. flatt Viareng lies Viarreggio. 
„ 492 „ 21. u. flatt Kanoniften lies Kanoniffen. 
Band VII „ 682 ,„ 26 v. u. flatt Tornay lies Tournay. 
Band IX „ 501 „ 24 v. o. Hatt solum lies sum. 


.o 
Band XIV „ 467 ,„ 23 v. u. füge bei: Frick, Beiträge zur Lebensgeſchichte N. G. 
Spangentergs, Halle 1884. 

„ „u 78 zu dem Artifel Strauß, Jakob: Nach einer Chronik von Hall im 
Innthal, die wertvolle Nachrichten Über Strauf’ Tätigkeit in Hall 
gibt, ſteht feit, dafs Strauß erſt Mönd in Berchtesgaden war und 
von da an in den erften Monaten des Jares 1521 nah Hall kam, 
wo er zuerft ber Pricfterichäft über das Evangelium Matthäi Vor: 
lefungen hielt und bann feine eingreifenbe Predigttätigkeit be- 
gann. Sienacher Beitr. zur Gef. ber bil. Kirhen von Säben 
und Briren VII, 188 ff. &. Voffert. 

Band XV, 34 3. 13 v.u. flatt 2 Kor. 4, 14 lies 2 Kor. 4, 4. 
en 35 „ 5». o. flatt Rob. lies Petr. 
In 37° „ 4110 0. flatt Rdm.1,18 lies 1, 21. 
6 v. o. flatt Srafloder lies Straflober. 
"nn 27». o. ſtatt Matth. 6, 23 lies 16, 23. 
„40. 210. u. flatt 2 lies 02. 
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Band XV Seite 40 3. 
41 


Band. XVI 


U 


” 


Berihtigungen und Zufäte 


2 v. u. flatt diejenigen Ties biejenige. 
„ 48 v. o. ftatt denfelben lies berfelbe. 
42 ,„ 26 v. o. flatt1 Kor. 4, 4 lieg 2 Kor. 4, 4. 
"nn 3 dv u. flatt 1 Kor. 16, 12 lies 10, 12. 
„nn 6v. u. flatt an lies von. 

318 „ 10 v. u. flatt Orten lies Orben. 

408 ,„ 26 d. u. füge bei: Dazu einige in Mignes Ausgabe und beſt 
ber8 Tod uax. Beodvontov Enıox. Kupov Enıorol 
dvoiy deovoaıy mevınxzovra dx naruıaxodv yeıpoypap 
Tevyous vuy nowrov zumosg Exdıdousvaı Uno ’Taaym 
Zaxzxellovos. Athen, Wilberg in Komm. 1885. 

649 ,„ 42 v. o. flatt Otteberinianer lieg Otterbeinerianer. 

666 „ 24 v. u. flatt pravia lies prava. 

65 „ 30 0 flatt aux lies olx. 

783 „ 10». o. flatt Npg. lies Art. 

75 „ 8v. u ftatt 1835 fies 1834. 

N "nn ſtatt Streitgaffe 18 lies Eifengaffe 34/36. 
„ „ tv. u. flatt 1854 lies 1884. 

8310 „ 6 v. o. flatt zweifelhaft lies zweifellos 

832 ,„ 14 v. 0. flreihe die Worte: wie wir fehen werben. 

848 „ 22 v. u. flatt 499 Ties 198. 

8 4v. u. füge nad fie ein: fid. 
5 , 3v. o. ſtatt a lies ad. 

111 ,„ 419 v. u. flatt Konflanz lies Konſtans. 

115 „ 16 v. o. ftatt subtulit lies sustulit. 

129 „ 3v. o. flatt quo lies qua. 

138 „ 18 v. o. ftatt Baulinern lies Banlinen. 

168 „ 17». u. flatt Karl III. Ites Karl VI 

288 find Anmerfung 2 und 3 zu vertauſchen. 

296 Zeile 28 v. u. ftatt 361 lies 364. 

368 18 v. o. flatt üpWn lies DpWm. 

369 „ 7». o. ftatt welches lies welden. 

„ „ 13 v. u. flatt auch Ties auf. 

337° „ 5 v. o. ſtatt nad lies nod. 

412 ,„ 20 v. o. ſtatt V lies Be. 

449 ,„ 13 v. u. flatt oıwpirar lied Oxnvirae. 

450 „ 13 v. o. flatt Sfraeliten lies Jomaeliten. 

Fr „ 18 v. o. flatt Kadarener lies Kedarener. 
m 22 v. u. ftatt Fanitifche Ties Eenitifche. 

618 „ A112. u. Das Edikt Ottos IV. ift warſcheinlich nicht authen: 
tif; es fcheint ein Entwurf zu fein, den der Biſchof von 
Turin berfielte im der Abficht, ein entiprechendes Edit zu 
erlangen. 

620 ,„ 8». o. Das Statut von Pinerolo ift möglicherweije jünger ald 
bas J. 1220. „ 

637° „ 132.0. Eine Überfepung des N.Tl. Handiörterbudd von 


Li " 


Eremer ift noch nicht erfchienen. 
16 v. o, flatt Bonnet lies Povet. E. Gomba. 
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